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      Die Alarmsirene der Careless Venture ging los und erfüllte die Höhle mit einem gellenden Heulton. Trilby Elliot sprang auf und stieß dabei versehentlich ihre provisorische Werkbank um. Das Ultraschallschweißgerät und die Kabel der Steuereinheit polterten krachend zu Boden.


      Sie stürmte zur Rampe ihres Frachters. Über ihr geriet ein Nest aus dem Schlaf gerissener Blutfledermäuse in Aufruhr: Wie ledrige kleine Raketen schossen die Tierchen aus ihrer Felsspalte und wirbelten panisch um sie herum. Kreischend flohen sie dann durch die breite Höhlenöffnung in die lavendelblaue Dämmerung hinaus.


      Als sie die Rampe erreichte, zischte am Himmel ein silbern blitzendes Objekt vorbei.


      »Mist, Mist, Mist.« Ein anderes Schiff. Das bedeutete garantiert großen Ärger. Und selbst kleinen Ärger konnte sie im Moment ganz und gar nicht gebrauchen.


      Sie sprintete durch die Luftschleuse.


      Durch den Mittelgang des Frachters wand sich ein Gewirr schwarzer Kabelschlangen, buckelte über die offene Einstiegsluke und führte zur Brücke. Sie rannte hin, ohne auf die Kabel zu treten, und schlug auf einen Knopf. Der Alarm brach ab. Ein Druck mit dem Daumen aktivierte das Intracom. »Dezi, wir haben Besuch! Übernimm die Brücke.«


      »Schon auf dem Weg, Captain.« Die gelassene Stimme kam von drei Decks tiefer, aus der Wartungseinheit.


      Wenn Dezi sehen könnte, was sie hier oben sah …


      Die Lichter flackerten in furiosem Stakkato auf dem Scannerschirm. Ominöse Datenreihen wanderten über den Monitor, doch sie blieben nervtötend lückenhaft. Das hereinkommende Schiff war offenbar klein, aber Trilbys fehlerhaftes Equipment verweigerte die Herausgabe genauerer Daten. Vielleicht war es ein konklavischer Aufklärer, es konnte aber auch eine Piratensonde sein. Oder die Vorhut eines Kriegsgeschwaders von Gott weiß woher.


      Aus dem Gerätespind schnappte sie sich Fernglas und Lasergewehr und knipste das Intracom wieder an. »Der Hauptscanner streikt immer noch. Ich geh raus und schau mir das an.«


      Gelassene Zustimmung, genau wie zuvor. Guter alter Dezi.


      Eine Wand aus heißer Abendluft stemmte sich ihr entgegen, als sie durch die hohe Höhlenöffnung nach draußen trat. Sie hockte sich zwischen ein Geflecht aus verhakten Dornenpalmen und ein paar moosbedeckte Felsbrocken und scannte mit dem Fernglas den Himmel ab. Die blendenden Strahlen der bereits tief stehenden Sonne bissen ihr gnadenlos in die Augen.


      »Verdammt!« Sie streifte mit dem Daumen über den Autofilter. Nichts geschah. Der Filter klemmte – mal wieder. Sie schlug sich das Fernglas kräftig gegen die Hüfte, dann versuchte sie es erneut.


      Die Okulare wurden einen Moment lang trüb, dann justierte sich das Gerät. Sie schwenkte über den Horizont auf der Suche nach irgendetwas, was sich bewegte, und lauschte, ob was anderes zu hören war als das dichte Schweigen des Dschungels und ihr hämmerndes Herz. Fünf Minuten vergingen. Schweißflecken verpassten ihrem schmutzig-grünen T-Shirt ein Zufallsmuster.


      Da! Ein Flackern, ein metallisches Schimmern. Sie hielt mit dem Fernglas drauf. Das Bild stellte sich schärfer, bis sie es erkennen konnte. Was sie sah, jagte ihr einen Schauer über die verschwitzte Haut. Ein Tark, ein hochgerüsteter ’Sko-Fighter. Seine unverwechselbare Silhouette mit den geschwungenen Flügeln zeichnete sich deutlich vor dem schwindenden Sonnenlicht ab.


      Schnell machte sie einen 360er-Rundscan. Der Rest des Geschwaders musste hier auch irgendwo sein. Was heißen würde, dass es im Orbit ein Mutterschiff gab. Irgendwo. Und irgendwo war ein Ort, in dessen Umgebung man sich besser nicht aufhielt, wenn die ’Sko im Spiel waren.


      Doch am rötlich eindunkelnden Himmel zeigte sich nichts. Nichts außer dem einsamen Tark.


      Der ’Sko-Fighter blitzte hin und wieder zwischen den lavendelfarbenen Wölkchen auf, trudelte dahin wie ein verschrecktes Fabelwesen, das auf einer Eisscholle reitet. Selbst besoffen flog Trilby besser als der da. Dann trat der Fighter aus einer Wolkenbank hervor, und sie sah die unmissverständlichen Spuren von Lasereinschüssen an der Ladeflanke. Jetzt war klar, warum das Ding durch den Orbit eierte wie eine volltrunkene Möwe.


      Das war gar kein Angreifer, das war die Beute.


      Sie scannte ein weiteres Mal den Himmel ab. Eine konklavische Grenzpatrouille konnte ihre elektronische Signatur vermutlich orten. Dann würde sie einiges zu erklären haben. Und ganz zweifellos einen Batzen hinblättern müssen, den sie nicht hatte. Aber der Scan ergab nichts.


      Auf einmal sackte der Tark so dicht auf den Dschungel hinab, dass sie unwillkürlich den Atem anhielt und auf das Geräusch des Aufschlags wartete.


      Es kam als schrilles, kreischendes, berstendes Klanginferno – Metall auf feuchtem Holz, dann Metall auf Stein. Auf einem der wenigen Flecken, die nicht von Avanars berüchtigten Sümpfen bedeckt waren, kam der Fighter mit einem bohrenden Knirschen schließlich zum Halt. Trilby war aufgesprungen und beobachtete das Gelände mit ihrem Fernglas, jetzt auf Nachtsicht gestellt. Die ersten orangegelben Flämmchen züngelten in den Nachthimmel. Ein paar Minuten später roch sie eine Spur beißenden Qualms, unsichtbar im schwindenden Licht.


      Noch einen 360er-Rundscan. Eine Patrouille der Konklaven wäre längst hier. Aber der Himmel war leer. Und ruhig.


      Ihr Atem und ihr Herzschlag normalisierten sich. Ein verschlagenes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Der Status des Tarks hatte gerade von Bedrohung auf Profit gewechselt.


      Sie schätzte, die Absturzstelle war gut zwei Meilen entfernt. Weit, aber nicht zu weit. Nicht für eine Bergung. Bei einem konklavischen Schiff in Not hätte sie längst laut nach Dezi gebrüllt, er solle den Scooter mit einem Erste-Hilfe-Set beladen.


      Das hier war ’Sko. Was, soweit sie und jeder andere Kapitän unabhängiger Frachter informiert waren, lediglich ein anderes Wort für intergalaktischen Müll war.


      Zwar kostspieliger – und gefährlicher – intergalaktischer Müll, aber letztlich eben doch Müll.


      Sie ging ihre Möglichkeiten durch. Die Sonne war gänzlich verschwunden, die Nachtluft strich feucht und schwer um ihre nackten Arme. Der erste der drei Monde Avanars ging auf, blass und träge.


      Nicht die besten Bedingungen, um einen Bergungsversuch zu starten, insbesondere, da es sich um einen ’Sko-Fighter handelte. Wenn sie bis morgen wartete, wäre das Feuer an der zerstörten Seite des Tarks sicher erloschen, das Metall wäre schon abgekühlt. Und der ’Sko-Pilot, falls verletzt, würde dann stark geschwächt sein oder vorzugsweise tot. Tot wäre schön. Jeder wusste, dass ein verletzter ’Sko noch blutrünstiger war als ein gesunder. Sie sollte wirklich besser bis morgen warten, allerdings würde sie dann mit den unerbittlich hohen Temperaturen zu kämpfen haben.


      Als sie wieder zum ’Sko-Fighter blickte, sah sie das Feuer ausgehen. Gelöscht, vermutlich von einem automatischen Brandschutzsystem.


      Das war gut. Das war sogar besser als gut, korrigierte sie sich. Ihr wurde klar, dass sie sich gerade entschlossen hatte, dem abgeschmierten Tark umgehend einen Besuch abzustatten. Trotz der einbrechenden Nacht und des ungewissen Zustandes des Piloten.


      Dies war die Lösung für all ihre Probleme. Da das Feuer gleich nach dem Absturz gelöscht worden war, sollte aus dem Tark noch einiges herauszuholen sein. Einiges, was sich in Port Rumor oder Bagrond verkaufen ließ. ’Sko-Komponenten waren schwer zu kriegen und brachten mehr als anständiges Geld, selbst wenn sie aus einer Bergung stammten.


      Anständiges Geld aber war Trilby zurzeit nicht vergönnt. Und selbst die Versorgung mit unanständigem Geld befand sich auf gefährlich niedrigem Niveau.


      Sie drehte sich um und sah das Blitzen von Dezis sehr menschlich geformter Metallhülle. Der DZ-9-Androide wartete am Fuß der Rampe der Venture. Der voluminöse Frachter wölbte sich fast schützend über ihn. Sie hatten mitten in Reparaturarbeiten gesteckt, als der Alarm einsetzte.


      »Sieht aus, als könnten wir Beute machen«, erklärte sie dem Droiden, als sie die schwingende Metallrampe hochstapfte. »Mach zwei Transport-Scooter mit Ladepaletten bereit. Ich besorge uns noch was zum Einheizen, für den Fall, dass wir unerwünschten Besuch bekommen.« Sie klopfte ihm auf die angelaufene Schulter, als sie vorbeiging. »Danke, Dez.«


      »Keine Ursache, Captain. Es ist mir immer ein Vergnügen.«


      Sie duckte sich durch die Luftschleuse und musste grinsen, als Dezis Stimme in ihr nachklang. Noch vor vier Monaten hatten solche kleinen Höflichkeiten zu massiven Auseinandersetzungen mit Jagan geführt. Denn Jagan hatte sich immer an ihrer Angewohnheit gestört, Dezi zu danken. Aus seiner Sicht waren Droiden Dinge, und Dinge bedurften keiner Anerkennung.


      Aber sie musste sich ja nicht länger mit Jagan Grantforths Ansichten beschäftigen, sondern konnte tun und lassen, was sie wollte, egal wie unbesonnen und unverantwortlich es war. Oder wie auch immer Jagan und seine Mutter ihre Art zu leben betitelt hatten.


      Sie sah immer noch sein hübsches, arrogantes Gesicht in seiner letzten Nachricht vor sich: »Mutter hat es ja immer schon gesagt. Du bist nichts weiter als zweitklassiger Müll aus Port Rumor.«


      Immer noch besser als erstklassiger Müll aus Bagrond, hatte sie ihm entgegnen wollen, es dann aber gelassen. Er hätte es nicht verstanden. An diesem Punkt ihrer Beziehung, so wurde ihr klar, sprachen sie nicht einmal mehr dieselbe Sprache.


      Sie schüttelte die unangenehmen Erinnerungen energisch ab, zog ihre verschlissene Jacke aus dem Schrank und machte sich auf die Suche nach einer Laserpistole, die halbwegs funktionstüchtig war.


      Dann eilte sie die Rampe hinunter und traf auf Dezi, der sich über den Zustand der Transport-Scooter beschwerte.


      »Ich fürchte, Captain, die Standkufen dieser Einheit müssen dringend überholt werden. Sehen Sie nur diese Strebe, vollkommen verrostet. Wenn man sie mit etwas belastet, das schwerer ist als ich …«


      Sie seufzte. »Ich setz es auf die Liste, okay? Aber die Scooter müssen warten, bis das Com-Pack wieder online und der Backbordscanner ausgetauscht ist. Scooterstreben nützen wenig, wenn es darum geht, möglichst alle ’Sko-Nester zwischen hier und Port Rumor zu meiden«, sagte sie und bestieg breitbeinig den klotzigen Scooter.


      »Ich habe nur einen Vorschlag gemacht, Captain. Für die Zukunft, gewissermaßen.«


      »Ich weiß deine Umsicht zu schätzen, glaube mir.«


      »Vielen Dank. Ich bemühe mich immer …«


      »Dezi.«


      Der Droide richtete seinen mattierten Kopf auf und sah Trilby an. »Ja?«


      »Lass uns loslegen. Auf uns wartet ein Wrack.«


      »Oh, ja. Natürlich. Ich war ja auch gerade im Begriff …«


      Aber Trilby hatte ihren Scooter bereits gestartet und aktivierte den Antischwerkraftantrieb. Dann flog sie über die Felsenklippe davon und war schon außer Sicht, als Dezi ihr noch erklärte, was er zu tun gedachte. Also tat er es.


      Sie landete den Scooter so nah wie möglich bei dem schwelenden Wrack. Der ’Sko-Fighter hatte eine gut sechs Meter breite und an die fünfundzwanzig Meter lange Bresche in den Dschungel planiert, bevor ihn schließlich ein Wäldchen miteinander verknoteter Haarpalmen gestoppt hatte. Einer der bronzefarbenen Giganten war zur Seite geknickt, die lang herabhängenden Palmwedel rußig und angekokelt von den Flammen des ausgebrannten Tark-Triebwerks. Beim Näherkommen erhellte das Licht ihrer Kopflampe die Szene. Sie entsicherte ihre Pistole.


      Der schnittige Fighter hatte sich in den weichen Boden gebohrt, die Steuerbord-Schwinge war vom Rumpf abgetrennt, die Backbord-Schwinge von ein paar weiteren Palmen durchbohrt worden. Aber davon abgesehen befand sich der Tark in erstaunlich gutem Zustand. Sie wusste nicht, ob sie dafür den Piloten oder die Flugautomatik loben sollte.


      Sie schaltete ihre Lampe auf Flutlicht und leuchtete das Wrack ab. Dezi kam gerade recht.


      »Du fängst achtern an. Ich schau mich hier um.« Sie schnappte sich eine Taschenlampe aus dem Werkzeugkoffer des Transport-Scooters und strahlte das Cockpit der Tark an. Das Kabinendach war abgefetzt, das Cockpit lag offen und ungeschützt da. Sie bereitete sich innerlich auf die unausweichliche Begegnung mit zerfleischten Überresten in einem Fliegeroverall vor. Sie konnte keinen Hinweis auf einen Notausstieg entdecken, der Pilot hatte offenbar keine Chance gehabt, dem Inferno zu entkommen.


      Doch das Cockpit war leer. Ihre Gedärme schlugen einen Purzelbaum. »Na, toll«, fluchte sie leise. Dann rief sie: »Dezi, hierher, schnell!«


      Sie hörte seinen stampfenden Schritt näher kommen. »Kann ich irgendwie helfen?«


      »Gib mir Deckung.« Sie wechselte die Taschenlampe in die linke Hand und brachte mit der rechten die entsicherte Pistole in Anschlag. »Unser ’Sko-Pilot ist stiften gegangen.«


      Der Droide trat einen Schritt näher und begutachtete die Leere im Cockpit. »Äußerst ungewöhnlich.«


      »Erzähl das dem Piloten, wenn wir ihn finden. Da drin ist er nicht, was bedeutet«, sie fuchtelte mit der Taschenlampe in alle Richtungen, »dass er – oder sie – da draußen ist. Irgendwo.«


      Die Nacht schien in sie einzudringen. Das fahle Gelb der drei Monde machte die Schatten lang, die im Licht der sich bewegenden Taschenlampe gespenstisch umhertanzten.


      Irgendwer oder irgendwas war da draußen, und es war ’Skobewaffnet und ’Sko-ausgebildet. Sie lauschte angestrengt, ob sie außer ihrem Herzschlag und dem leisen Quietschen von Dezis Bolzen irgendetwas wahrnahm. Sie verfluchte sich, weil sie sich keinen Datalyzer an den Waffengürtel geklemmt hatte. Aber der Lebensform-Scanner gehörte zurzeit ohnehin eher auf den Haufen kaputter Ausrüstung.


      Okay, Leben und Lernen. Hoffentlich blieb ihr genug von Ersterem für Letzteres.


      Sie leuchtete ein weiteres Mal über das Gelände, ließ das Licht in die Nacht eindringen auf der Suche nach dem verräterischen Rot der ’Sko-Uniformen. Blutrot, wie die Gemetzel, die sie anrichteten, wenn sie Handelsstationen, Minenkolonien oder Frachtschiffe verwüsteten. Die ’Sko gewannen immer, weil sie ausnahmslos alles abschlachteten, was ihnen im Weg war, ihre eigenen Verwundeten eingeschlossen.


      Trotz der heißen Nacht fröstelte sie ein wenig. Warum bist du nicht tot, du verdammte Ausgeburt irgendeines pillorischen Flittchens. Sie hatte den verdammten ’Sko schließlich nicht darum gebeten, in ihrem Vorgarten zu landen. Aber jetzt war er gelandet, und da Trilby, soweit sie wusste, das einzige fühlende Wesen auf dieser Welt war, lagen die Bergungsrechte unabdingbar bei ihr.


      Wer’s findet, darf’s behalten. Das lohnte das Risiko.


      Außerdem brauchte sie das Geld wirklich dringend. Nur die nackte Verzweiflung konnte jemanden dazu bringen, nachts im avarischen Dschungel herumzukriechen und nach einem – so Gott es wollte und sie Glück hatte – toten ’Sko zu suchen.


      Zuerst entdeckte sie seine Stiefelsohlen. Reglos verharrte sie. Ein Mann, der Schuhgröße nach. Ihr Taschenlampenstrahl wanderte seine uniformierten Beine hinauf. Schwarz, die Uniform, nicht rot.


      Die Gestalt rührte sich nicht.


      »Dezi!«


      Die dumpfen Schritte eilten herbei, diesmal deutlich schneller.


      »Offenbar haben Sie ihn gefunden, Captain.« Der Droide leuchtete den Rücken des Mannes an und ließ den Lichtstrahl dann aufwärts wandern bis zu einem schwarz behaarten Kopf. Der Pilot schien aufs Gesicht gefallen zu sein, die Arme schräg nach oben ausgestreckt.


      »Er ist doch tot, oder?«, fragte Trilby hoffnungsvoll.


      Dezi beugte sich über den Kopf des Piloten. »Im Moment noch nicht. Es gibt schwache Anzeichen von Atmung.«


      »Zur Hölle.« Trilby hockte sich neben den Piloten und betrachtete im fahlen Licht ihrer Lampe sein Profil. Das hohe Gras verdeckte fast alles bis auf eine dunkle Braue und ein geschlossenes Auge. Auf seinem Wangenknochen hatte sich bereits ein violetter Bluterguss gebildet.


      Sie zerrte am dunklen Stoff des Jackenkragens und legte ein schwarzes T-Shirt frei mit edel grau schimmerndem Rautenmuster am Bündchen. Sie schob die Hand unter den Kragen und fühlte nach dem Puls. Er ging regelmäßig.


      Wieder fluchte sie. Leise diesmal. »Ich kann … wir können ihn hier nicht einfach liegen lassen.«


      »Captain, ich muss dringend davon abraten, einen Ycsko …«


      »Das ist kein ’Sko.« So viel war sicher, da es sich offenkundig um einen Menschen handelte. Die ’Sko hingegen … nun ja, niemand wusste ganz genau, was die ’Sko eigentlich waren. »Das hier ist ein Zafharier, der Uniform nach zu urteilen.«


      »Das Imperium. Ja, natürlich. Das ist etwas anderes.«


      War es das tatsächlich?, fragte sich Trilby, als sie und Dezi den bewusstlosen Körper vorsichtig auf die ausgefahrene Ladefläche des Transport-Scooters hievten. Das Imperium und die Konklaven, zu deren Bürgern rein formal auch sie gehörte, waren Rivalen. Ihre offizielle Handelspartnerschaft erzeugte bloß eine dünne Lackschicht zivilen Umgangs miteinander. Davor aber waren sie erbitterte Feinde gewesen. Das Ende des Imperial-Konklav-Krieges lag erst drei Jahre zurück.


      Sie war nicht sonderlich politisch, aber sie war auch nicht blöd. Das zafharische Imperium besaß gewaltige Macht. Wäre nicht der Aufstieg der ’Sko-Aggressoren dazwischengekommen, hätten sie schon vor Jahren das gesamte Konklaventum ausgelöscht.


      Ein seit drei Jahren währender Waffenstillstand besagte, dass sie in dem Mann auf der Ladefläche keinen Feind mehr zu sehen hatte.


      Aber sie konnte trotzdem vorsichtig sein. Sehr, sehr vorsichtig.


      Er war ihr, ermahnte sie sich, immerhin direkt auf die Türschwelle gelegt worden, und zwar mit freundlichen Grüßen von den Ycsko. Das allein bedurfte schon einiger Erklärungen.


      Das Medistat auf der kleinen Krankenstation der Venture diagnostizierte ihren Gast als »unbekannt, männlich, humanoid« und sonst fast nichts. Trilby verfolgte, wie Dezi die Daten von der kaum funktionierenden Einheit ablas.


      »Wie übel ist der Kerl dran? Mir reicht ein grober Überblick«, fügte sie schnell hinzu, bevor Dezi loslegen konnte. »Ich weiß, es gibt keine genauen Angaben.«


      »Ein paar Schnittwunden, aber es sieht nicht nach großem Blutverlust aus. Eine leichte Gehirnerschütterung. Und außerdem ein paar merkwürdig unregelmäßig verteilte innere Verletzungen, oder die Messungen sind falsch. Sein Gesamtzustand ist jedoch stabil.«


      »Dann liegt es an der verdammten Medistat-Einheit. Irgendein Hinweis darauf, mit wem wir es hier zu tun haben?«


      Dezi tippte auf eine Taste. »Mensch, männlich, Anfang vierzig, ein Meter neunzig groß, siebenundneunzig Kilogramm schwer. Keine Tattoos oder sichtbare Untergewebe-Chips, somit keinerlei ID.«


      »Aha, der große Unbekannte, was? Zieh ihm die Stiefel aus. Ich übernehme Jacke und T-Shirt.« Die Kleidung befand sich in noch schlechterem Zustand als ihr Besitzer. Die Jacke hatte auf der ganzen linken Seite Laserverbrennungen, und durch das T-Shirt zog sich vorn ein langer Riss.


      »Die Hose auch. Für die Regeneration muss er … oh! Möchten Sie lieber, dass ich den Patienten ausziehe, Captain?«


      »Ich hab schon mal einen nackten Mann gesehen. Aber danke, dass du meine Jungfräulichkeit verteidigst.« Sie grinste den Droiden an. »Auch wenn das etwas zu spät kommt.«


      So behutsam wie möglich streifte sie dem Piloten die Jacke herunter und zog ihm das T-Shirt aus. Eine Reihe dunkel angelaufener Quetschungen zierte seine linke Schulter und zog sich bis unter die dichten schwarzen Locken, die seinen Oberkörper umflossen. Die Blutergüsse verunstalteten einen gut muskelbepackten Körper, der wesentlich jünger wirkte, als das Medistat bestimmt hatte. In den dreiunddreißig Jahren ihres Lebens hatte sie reichlich Linien- und Frachtschiffoffiziere kennengelernt und wusste, dass es weder den Bauch flach noch die Schultermuskeln stramm hielt, stundenlang am Steuer zu sitzen – ganz zu schweigen von den noch viel mehr Stunden Wartezeit zwischen Flügen auf einem Barhocker an irgendeinem Tresen.


      Sogar Jagan war mit achtunddreißig um die Mitte herum aus dem Leim gegangen. Allerdings bezweifelte sie, dass Jagan jemals auch nur ansatzweise einen so durchtrainierten Körper besessen hatte wie diesen hier.


      Sie und Dezi schwenkten die Regenerationsglocke über den Körper des Piloten und richteten sie aus. Vermutlich hatte sich das Medistat vertan. Vielleicht war er ein jüngeres Crewmitglied und gar kein Offizier, wie die Uniform vermuten ließ. Weniger Verantwortung und ein geringeres Einkommen brachten Untergebene oft dazu, mehr Zeit im Gym-Raum zu verbringen als in hochpreisigen Cocktailbars und feinen Restaurants.


      Aber halt. Die Fältchen um seine Augen deuteten auf Umgang mit Anspannung und Stress hin. Sein Gesicht mit dem markanten Kinn und den dichten dunklen Augenbrauen wirkte befehlsgewohnt und streng. Nicht unattraktiv. Aber letztlich war die Strenge wahrscheinlich das, woran sich die meisten erinnern würden. Von Lachfältchen keine Spur.


      Sie strich ihm eine Locke aus dem Gesicht und entdeckte noch mehr Blutergüsse, die zu dem Striemen auf dem Wangenknochen passten. Die Augenlider flackerten. Rasch zog sie die Hand weg, überrascht, dass er ihre Berührung gespürt hatte. Oder doch nicht? Die Regenerationsglocke dürfte ihn längst mit Schmerzstillern vollgepumpt haben. Seine Reaktion war sicher nur Zufall.


      Sie erwog, die Betäubungsdosis manuell einzustellen, um für eine etwas länger anhaltende Bewusstlosigkeit zu sorgen. Allerdings spürte sie, wie ihre Neugier größer wurde als ihre Angst vor diesem zafharischen Offizier, ihrem einstigen Feind.


      Im Moment sah es nicht so aus, als würde er demnächst splitternackt aus der Krankenstation ausbrechen und sie ums Schiff jagen.


      Trotzdem, ein bisschen Vorsicht war wohl angebracht. Zumal sie drüben bei dem Wrack auf die Schnelle noch das eine oder andere zu erledigen hatte. Sie knöpfte den Gewehrriemen ab und warf die Waffe Dezi zu. Der Droide fing sie vorsichtig auf.


      »Stell ihn ruhig, so lange du kannst«, sagte sie. »Sollte er doch aufwachen, dann mach ihm klar, dass du keinen Spaß verstehst.«


      »Sehr wohl, Captain.« Dezi nahm Habachtstellung ein, als Trilby an ihm vorbeiging. Draußen im Korridor hörte sie ihn noch fragen: »Aber welchen Spaß soll ich denn nicht verstehen?«


      Die tiefe Nacht auf Avanar, Heimat unzähliger tödlicher, nachtaktiver Reptilien, eignete sich schlecht für weitere Bergungsarbeiten. Sie startete ihren Scooter, dessen Ladefläche sie mit verwertbaren Komponenten des ’Sko-Fighters schwer beladen hatte, und machte sich im Dunkeln auf den Rückweg zum Schiff. Dort angekommen, nahm sie sich die Zeit, alles abzuladen und gut zu verstauen, dann schaute sie auf der Krankenstation vorbei, um zu erkunden, ob ihr Gast noch am Leben war.


      War er. Zufrieden stapfte sie auf die Brücke, um die letzten Transportanfragen durchzugehen, die sie noch hatte runterladen können, bevor ihr Com-Pack mal wieder den Geist aufgab.


      Die Anfragen versiegten allmählich. Nur vier in der letzten Woche, erst elf im ganzen Monat. Noch vor einem Jahr hatte sie weit über vierzig Anfragen im Monat gehabt.


      Das Kleintransporte-Geschäft war echt im Eimer. Eine Serie von ’Sko-Überfällen hatte die Frequenz lohnender Aufträge dezimiert und in letzter Zeit praktisch ausgelöscht. Kaum jemand riskierte es noch, seine Waren Kleinfrachtern mit ihrer vorsintflutlichen Navigation und so gut wie wirkungslosen Abwehr anzuvertrauen. Schon gar nicht auf Routen durch Quadranten wie Gensiira, wo die konklavischen Grenzpatrouillen unterbezahlt, unterbesetzt und somit bestenfalls dekorativ waren. Sofern man überhaupt mal eine antraf.


      Folglich gingen die Aufträge nun an die teureren, aber besser geschützten Mittelstreckenfrachter großer Gesellschaften wie Rinnaker, Norvind oder Grantforth Galaktik. Die konnten es sich nämlich leisten, Frachter und Frachtgut von privaten Sicherheitsdiensten eskortieren zu lassen. Und drängten damit kleine Anbieter wie sie aus dem Geschäft.


      Schon schräg, ging es ihr durch den Kopf, wie parallel diese Entwicklung mit dem Verlauf ihrer Beziehung zu Jagan verlief. Sie hatten sich kennengelernt, als die Zeiten gut fürs Geschäft waren und einem die stetig eintrudelnden Aufträge ein angenehmes Auskommen sicherten. Er hatte etwa genauso viel von ihrer Aufmerksamkeit beansprucht wie die Transportagenturen. Aber dann fingen die Überfälle an, und Stück für Stück begannen die Agenturen auf ihre Dienste zu verzichten.


      Und Jagan fing an, Verabredungen abzusagen.


      Dann, vor vier Monaten, kam der Tiefpunkt.


      »Wir können nicht mehr mit Unabhängigen arbeiten«, hatten die Agenturen gesagt.


      »Ich werde Zalia heiraten«, hatte Jagan ihr gestanden.


      Sie lehnte sich im Sessel zurück und massierte ihren Nasenrücken. Zum Teufel mit Grantforth. Zum Teufel mit den ’Sko. Sie atmete tief durch und fügte grimmig hinzu: Und zum Teufel mit Zafharia. Der Krieg gegen das Imperium hatte nach Regierungsangaben praktisch das gesamte Haushaltsbudget verschlungen. Also belegten sie alles und jedes mit irgendwelchen Steuern und Abgaben und verlangten noch Zuschläge auf die ohnehin überzogenen Lagergebühren in Quivera und Bagrond, ja sogar in solchen heruntergekommenen Raumhäfen wie Port Rumor. Und wenn sie einen erwischten, der sein Schiff ohne Genehmigung mit besseren Abwehrsystemen ausgestattet hatte, kassierten sie richtig ab. Zum Beispiel für LD-5-Torpedos, die sie eigentlich unbedingt brauchte. Hätte sie welche, würde sich das unter den Händlern herumsprechen und ihre Chancen, an Aufträge zu kommen, deutlich verbessern.


      Aber die Lady-Fives würden ihr rein gar nichts nützen, wenn sie ihren Com-Pack nicht wieder in Bereitschaft brachte. Ihre Ausstattung war sowieso illegal: Reichweiteverstärker und Übertragungsentstörgeräte waren strikt verboten, für das Überleben in Gensiira aber unerlässlich.


      Sie brauchte das Zeug einfach. Ihre Kunden mussten sich darauf verlassen können, dass sie sowohl den ’Sko als auch der Regierung immer einen Schritt voraus war. Der Speditionsvertrag mit Techplat bewies es: In Bagrond wartete ein vollgepackter Container Frachtgut auf sie. Sie musste bloß endlich mit den Reparaturen fertig werden.


      Diese Tour würde das Geld für den neuen Triebwerkvorschub reinbringen, den sie letzten Monat hatte einbauen müssen. Wer eigentlich wovon ihr neues Com-Pack bezahlen sollte, darüber dachte sie im Moment lieber gar nicht erst nach.


      Die nächsten zwanzig Minuten verbrachte sie mit dem Versuch, ihr fehlerhaftes Com davon zu überzeugen, sich mit dem neuen Reichweiteverstärker zu verbinden. Der Lohn waren nur neue Probleme, ein Wadenkrampf eingeschlossen.


      Sie schob sich umständlich aus dem engen Leitungsschacht hinaus und trottete zur Krankenstation.


      Dezi war immer noch auf Posten.


      »Irgendwas Neues?«


      »Nein, Captain. Er macht Fortschritte. Seine Werte normalisieren sich stetig.«


      »Das klingt doch ermutigend. Allerdings frage ich mich, ob wir …«


      »Nav! S’viek noyet.« Eine heisere, tiefe männliche Stimme unterbrach sie.


      Trilby beobachtete, wie sich der Kopf des Mannes langsam hin- und herbewegte. Seine Atmung war deutlich kräftiger geworden. Er murmelte noch irgendwas, diesmal ganz leise. Auf dem Heilkissen, das seine Brust bedeckte, blinkte eine Reihe Lämpchen erst grün, dann gelb, dann wieder grün.


      »Er hat Albträume.«


      »Vielleicht eine Reaktion auf die Betäubungsmittel. Die Werte zeigen nichts Bedrohliches an.«


      »Vielleicht nicht für ihn, Dez. Aber ich erkenne Zafharisch, wenn ich es höre. Es hat nie gut geklungen und wird auch niemals gut klingen. Auch wenn ich nicht die geringste Ahnung habe, was er gerade gesagt hat.«


      Eine weitere Bestätigung für die real existierende konklavische Gleichgültigkeit gegenüber den Bedürfnissen der eigenen Bevölkerung. Das dringend benötigte Übersetzungsprogramm »Zafharisch – Standard«, ohne das es fast unmöglich war, sich auf den weiten Flugbahnen im Grenzgebiet zu bewegen, ließ seit über zwei Jahren auf sich warten.


      »Ich muss gestehen, auch ich habe nicht viel Zafharisch vorrätig. Doch ich glaube, nav heißt nein.«


      »Und vad heißt ja, und dharjas taf, viek musst du sagen, wenn du ein kaltes Bier haben willst. Falls er kein Standard spricht, sehe ich den Vorrat meines Kneipenvokabulars bereits bei der Frage nach seinem Namen zur Neige gehen. Oder nach seinem Rang. Oder wieso zum Teufel er hier in einem ’Sko-Fighter gestrandet ist.«


      Trilby warf einen Blick auf die ramponierte schwarze Uniform, die sie in dem kleinen Zeugspind hinter dem Untersuchungstisch verwahrte. Sie hatte sie hin- und hergewendet auf der Suche nach irgendeinem Hinweis auf seine Identität. Die eher unwahrscheinliche Möglichkeit, eine Belohnung könnte auf seinen Kopf ausgesetzt sein, war ihr plötzlich in den Sinn gekommen. Und je höher der Rang, desto höher die Belohnung. Immer vorausgesetzt, das Imperium wollte ihn überhaupt wiederhaben.


      Es war jedenfalls verdächtig, dass jegliche Hinweise auf seine Identität fehlten.


      In den folgenden Stunden spielten Trilby und Dezi verschiedene Theorien um die Frage durch, wie ein zafharischer Pirat an einen ’Sko-Tark gekommen sein mochte.


      Denn das war gar nicht so einfach.


      Diese zwei Lager hassten sich gegenseitig mindestens so sehr, wie die konklavischen Handelsgesellschaften sie beide verabscheuten. Wenn nicht noch schlimmer. Seit Ende des Krieges gab es jedoch immer wieder Gerüchte über einen Machtwechsel. Man munkelte von Persönlichkeiten an der Spitze des zafharischen Imperiums, die willens waren, sich mit gewissen hochgestellten Persönlichkeiten der Ycsko an einen Tisch zu setzen.


      Im Großen und Ganzen schenkte man solchen Gerüchten keine große Beachtung. Die Beteiligten waren schlicht und einfach inkompatibel. Die Ycsko gestalteten ihren Regierungs- und Verwaltungsapparat genauso wahnwitzig wie ihre Überfälle. Die paramilitärische Both Niyil bekriegte sich mit dem Lager der religiösen Dakrahl, die hatten es wiederum auf alle sechs Beffa-Handelskartelle abgesehen. Hochgestellte Häupter wurden etwa so regelmäßig gekrönt, wie Trilby ihren Flugplan zusammenstellte.


      Die Zafharier waren zwar deutlich besser organisiert, aber nicht weniger gefährlich. Eine gradlinige, patriarchale Gesellschaft. Das Haus Vanurin herrschte seit über achthundert Jahren. Der jetzige Kaiser Kasmov regierte bereits einunddreißig Jahre. Sein ältester Sohn und seine Tochter bekleideten hohe Positionen im Council of Lords.


      Vanurisches Blut regierte auch in der zafharischen Luftflotte. Der Oberbefehlshaber Lord Admiral Neville Vanushavor war Kasmovs direkter Cousin. Zwei seiner Söhne dienten im Rang von befehlshabenden Captains. Noch mächtiger als Vanushavors Söhne war allerdings Kapitän Tivahr, genannt der Commodore. Laut Gerüchteküche war er ein brillanter, aber arroganter, kaltblütiger Mann, der keinerlei Furcht kannte. Und kein Erbarmen.


      Eine Zusammenarbeit zwischen ’Sko und Zafhariern schien unmöglich. Allerdings verband sie ein gemeinsames Ziel. Beide eigneten sich gern konklavische Waren an und strebten, wie man so hörte, nach der endgültigen Vorherrschaft über den gesamten konklavischen Luftraum.


      Nichts davon klang ermutigend für unabhängige kleine Raumspeditionen wie die von Trilby Elliot. Politische Intrigen, Grenzkonflikte und die ewigen Spionage-Spielchen zwischen ’Sko und Zafharien trugen noch kräftig dazu bei, die Situation einer ohnehin gerade gestrandeten Frachtpilotin zu verschlimmern. Was immer sie aus dem Wrack des Tarks bergen konnte, war ihrer Meinung nach ein längst überfälliger Ausgleich für ihre Unbill.


      Und sollte das zafharische Imperium zufällig die Freundlichkeit haben, mit einer Belohnung in ihre Richtung zu winken, dann konnten die fünf Ladies, die sie so dringend brauchte, ihr gern als Ticket zur Glückseligkeit dienen.


      Sofern sie sich nicht dafür entschied, Jagan Grantforth nachzujagen und die Ladies als Erstes an ihm auszuprobieren.
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      Er wusste, wo er war. Er erkannte die korrodierten Metallwände und den verdreckten Steinboden. Seine Zelle auf Szedcafar.


      Aber diesmal saß Rafi da, in voller Uniform. Goldborte auf der Schulter, glänzende Medaillen auf der Brust. Und Malika, aufreizend in hautengem schwarzen Catsuit. Edelsteinschmuck baumelte an ihren Ohren und tanzte um ihre Handgelenke.


      Und eine andere Frau, kleiner als Malika. Silberblondes Haar, verwaschener grüner Overall. Sie trug keine glitzernden Medaillen, keinen Schmuck. Doch neben ihrer Schlichtheit wirkte Rafi prahlerisch und Malika grell und aufgedonnert.


      Das rote Glühen des Kraftfeldes pulsierte um sie herum. Sie waren Gefangene. Er wusste, dass sie fliehen mussten, aber Malika wollte nichts davon hören. Sie lachte ihn aus und streichelte neckend sein Gesicht.


      Er schlug verärgert ihre Hand weg, dann sah er wieder die Frau in Grün. Sie stand auf der anderen Seite einer tiefen Schlucht, die mitten durch den Fußboden führte, und griff nach ihm. Sie erinnerte ihn an eine der Feen aus seinen Kindergeschichten. Oder an die Gelfaia-Elfen aus den Faytari-Legenden der Funkenwelten, angebetet von den ’Sko wegen ihrer fragilen Schönheit.


      Er rief ihr etwas zu, aber sie schien ihn nicht zu hören. Jetzt wollte sie ihm helfen. Irgendwie spürte er das. Er versuchte an den Rand der Schlucht zu gelangen, aber Malika hielt ihn am Arm fest.


      »Sie ist gewöhnlich«, zischte sie böse. »Von niederer Herkunft. Verunreinige dich nicht durch Berührung.«


      »Sie kann helfen«, sagte er zu Malika und sah Rafi flehend an. Aber Rafi zuckte nur mit den Achseln und schaute weg.


      Plötzlich waren die Ycsko da, sieben an der Zahl. Sie wirkten wie Skelette im Gegensatz zu ihren sich aufblähenden Umhängen. Die Funkenfee rief ihm kurz etwas zu. Es klang wie eine Warnung.


      Neben ihm begann Malika erneut zu lachen, höher diesmal, fast hysterisch. Sie drückte dem rot gewandeten Ycsko irgendetwas in die Hand. Einen Zylinder. Ein Hypospray.


      Er sah es näher kommen und wusste, wenn es erst mal seinen Nacken berührte, würden die Schmerzen beginnen, sich in seinem ganzen Körper ausbreiten und ihm schließlich den Verstand rauben. Er wollte, dass es aufhörte, mit der ganzen Kraft seines Willens stemmte er sich dagegen …


      Er riss die Augen auf. Das gleißende Weiß der Wände drang auf ihn ein, blendete ihn. Er krümmte sich vor Schmerz, aber lautlos. Immer schön lautlos.


      Dann verschlang ihn die Dunkelheit, und er schlief.


      Einige Zeit später flatterten erneut seine Lider, diesmal behutsamer, sodass die Pupillen sich langsam an die Helligkeit gewöhnen konnten. Das Licht wirkte jetzt nicht mehr so grell wie vorhin, bohrte sich aber dennoch wie tausend Stecknadeln in sein Hirn.


      Er zwang sich, alle Regungen seines langsam munter werdenden Körpers zu unterdrücken und nur Wahrnehmungen durchzulassen. Die Erinnerung an die kurze Gefangenschaft bei den ’Sko kehrte zurück, mit all den Schmerzen, den Drogen und Verhören. Dann nahmen seine Ohren ein tiefes Rauschen und Summen um ihn herum wahr. Das klang nicht nach dem hohen, hell erleuchteten Verhörzimmer, an das er sich erinnern konnte.


      Er öffnete die Augen einen winzigen Spalt und erblickte als Erstes die Regenerationsglocke über seinem Körper.


      Er war auf einer Krankenstation, einer kleinen. Noch dazu erbärmlich ausgerüstet. Seine Regenerationsliege war die einzige hier.


      Er sehnte sich danach, seinen Kopf zu drehen, seine Armmuskeln anzuspannen und das verdammte Dauerjucken von seinen Wunden zu kratzen. Aber seine Sinne warnten ihn, dass noch jemand im Raum war. Er war noch nicht bereit sich zu erkennen zu geben. Nicht, solange er nicht wusste, wo er war und warum.


      Jahrelanges Training hatte ihn gelehrt, Schlaf so vorzutäuschen, dass nicht mal die Regenerationsgeräte irgendeine Veränderung seines Herzschlags oder seiner Atmung registrierten. Mittlerweile nahm er seine Umgebung vollständig wahr. Automatisch schätzte er seine Position ab. Von ihm bis zur linken Wand grob geschätzt zwei Meter. Rechts war die Wand vielleicht einen Meter fünfzig entfernt – höchstens fünf Zentimeter mehr. Da hing ein kleines Schiffsdiagramm, Leuchtdioden zeigten Fluchtwege, Erste-Hilfe- und Brandschutzausstattung an.


      Er prägte sich das Diagramm gut ein.


      Er erkannte eine Türöffnung, eher eine Luke, Entfernung etwa zwei Meter zwanzig von seiner rechten Schulter.


      Ein metallhäutiger Droide, ein alter DZ-9 – er musste milde lächeln – stand neben der Luke, ein Lasergewehr fest in der Hand. Seine Gelenke quietschten jedes Mal, wenn er sich umwandte, um aus der Tür in den Korridor oder auf die medizinischen Geräte zu schauen.


      Er fragte sich, seit wann Droiden beim Sicherheitsdienst eingesetzt wurden? Und von wem?


      Wenn das das einzige Hindernis darstellte … doch da war ein Geräusch. Schnelle Schritte näherten sich – auf einem Metallboden. Der Hall dieser Schritte, Klang für Klang, verriet ihm, das nur eine Person im Anmarsch war. Er nahm keine weiteren Geräusche wahr und keine weiteren Leute außer dem Droiden und dem Herannahenden.


      Er konzentrierte sich auf den Rhythmus der Schritte und berechnete ihre Länge. Wer auch immer da gleich auftauchen würde, war eher leicht und von kleiner Gestalt. Vermutlich weiblich.


      Das war sie. Als die Frau den Raum betrat, fing sich das Oberlicht in ihren kurzen Haaren und schimmerte golden. Rafi hätte ihr Gesicht als gewinnend beschrieben, lieblich, mit großen Augen und langen Wimpern. Ihr Mund hatte genau diesen gewissen Touch von Trotz. Aber der befehlshabende Captain Rafiello Vanushavor war ja auch ein unverbesserlicher Frauenheld, wohl bewandert im Katalogisieren von weiblichen Reizen.


      Im Gegensatz zu Rafi verstand er selbst sich mehr auf Waffen und Strategien. Weibliche Reize waren für ihn unbedeutend. Seine Begegnung mit Malika hatte ihn gelehrt, wie oberflächlich solche Einschätzungen sein konnten. Und wie schmerzhaft falsch.


      »Wie geht es ihm heute Morgen?« Die Frage weckte seine Neugier. Sie sprach Standard. Er begriff sofort, dass er sich auf der falschen Seite der Zone befand.


      »Immer noch ohne Bewusstsein«, antwortete der Droide. »Aber die Albträume haben aufgehört.«


      »Ich versteh nicht, warum er immer noch weggetreten ist. Wann hast du zum letzten Mal die Werte geprüft?«


      »Vor zehn Minuten. Aber die innere Diagnostik ist leider wieder offline. Ich kann mit dem Medistat Handmessungen vornehmen, falls Sie genau wissen wollen, was los ist.«


      Sie seufzte müde. »Vielleicht sollte ich das.«


      Der Droide wandte sich dem Interface mit der kleinen Konsole neben der Tür zu. »Das Medistat wird die Testresultate in dreiundvierzig Sekunden zur Verfügung stellen, Captain.«


      Captain? Sie war zu jung, um diesen militärischen Rang zu bekleiden. Irgendwas in den Zwanzigern? Mit fast geschlossenen Augen war es schwierig, ihr richtiges Alter einzuschätzen, aber er konnte ihre Umrisse vor den weißen Wänden des Raumes gut erkennen. Das Uniformhemd bis zur Taille aufgeknöpft, die Ärmel hochgekrempelt. Das ärmellose gerippte T-Shirt darunter umspannte eng ihre Brüste. Die Rundungen ihrer Hüften und ihres Hinterns füllten die ausgebeulte Hose anständig aus. Ein breiter Werkzeuggürtel sackte ihr fast über die schmalen Hüften, heruntergezogen von der schweren Laserpistole und diversen daran baumelnden Ersatzteilen. Das war nicht die Uniform einer Schiffsärztin.


      Sie kam näher und betrachtete das Display. Er roch einen süßen, leicht moschusartigen Duft nach Blumen und parfümiertem Puder.


      »Wir sollten ihn vielleicht ein bisschen stimulieren. Ich kann hier nichts entdecken, was mir erklärt, warum er noch ohne Bewusstsein ist.«


      »Vielleicht hat er übermäßig starke Schmerzen.«


      So war es. Er nutzte den Schmerz als Fokussierungspunkt. Er hatte fast sein ganzes Leben mit Schmerzen verbracht, und mit der Disziplin, die das ermöglichte.


      Auch seine Macht war ganz selbstverständlich für ihn. Er hatte immer die Kontrolle. Und würde sie bald wieder haben. Sie musste nur noch ein bisschen näher kommen.


      Er verlangsamte willkürlich seinen Herzschlag und seine Atmung, so, wie er es vor über dreißig Jahren gelernt hatte. Nur noch ein paar Sekunden, nur noch ein bisschen näher …


      Ein Warnlämpchen am Regenerator begann plötzlich rot zu blinken.


      »Verdammt, was ist los?« In ihrer Stimme schwang eine Spur Panik mit.


      »Eine Herzrhythmusstörung.« Der Droide ging um den Regenerator herum. »Ich kann nicht einschätzen, wie schlimm es ist.«


      Plötzlich leuchteten die Warnlampen und Anzeigen alle noch einmal auf, dann schaltete sich die gesamte Regenerationseinheit ab.


      »Mist, was hast du gemacht?«


      »Ich habe nichts gemacht. Ich wollte bloß die Messungen kalibrieren.«


      »Verflucht noch mal, er atmet nicht mehr!« Sie löste die Arretierung der Glocke und schob sie zur Seite.


      Er spürte ihre Hand an seinem Hals, ihre Finger tasteten sanft nach seinem Puls. Ihre Stimme klang angespannt in seinen Ohren. »Wage es ja nicht, mir einfach zu krepieren, du undankbarer pillorischer Hurensohn! Ich hab schon genug Ärger am Hals, ich –«


      Mit unfehlbarer Präzision griff er zu. Eine Hand packte ihren Hals, mit der anderen schnappte er sich ihr linkes Handgelenk und drehte ihr den Arm auf den Rücken. Sie verlor das Gleichgewicht, kippte nach vorne und fiel auf seinen Brustkorb.


      Ihr gellender Aufschrei durchfuhr ihn wie eine menschliche Alarmsirene.


      »Yagash! Ruhe!« Rasch übersetzte er sein harsches Kommando in ihre Sprache. Solange er sie unter Kontrolle hatte, hatte er auch den Droiden unter Kontrolle. Um den Rest der Besatzung würde er sich später kümmern. Kundig ertastete seine Hand die empfindliche Hauptschlagader an ihrer Kehle. »Wenn du dich rührst, ist sie tot!«


      Der Droide stand da wie betäubt, nur seine metallenen Arme zuckten hilflos. Das Lasergewehr in seiner Hand rasselte leicht dabei.


      »Was soll das denn, das ist doch nicht nötig.« Ihre Stimme klang dünn, gedämpft von seinem nackten Brustkorb. Er bog ihren Arm etwas weiter nach oben. Sie schrie auf vor Schmerz.


      »Bitte tun Sie ihr nicht weh.« Das Flehen des Droiden klang fast weinerlich.


      »Waffe runter.« Er setzte sich auf und presste die Frau mit stählernem Griff an sich. »Fallen lassen und wegstoßen. Raus damit vor die Tür!«


      Es gab ein metallisches Geräusch, als das Gewehr zu Boden fiel, und ein kratzendes Scheppern, als es quer durch den Raum Richtung Tür schlidderte.


      »Jetzt komm her.«


      »Sir?«


      »Hierher! Wird’s bald!« Inzwischen hatte er sich aufrecht hingestellt und lehnte nun an der Bettkante. Er wirbelte sie mit einem kurzen, harten Ruck herum, sodass sie nun den Droiden anschaute. »Nimm ihr Gürtel und Holster ab, sofort!«


      »Warten Sie!« Die Frau wand sich in seinem harten Griff und versuchte ihn anzusehen. »Sie brauchen doch nicht …«


      Rasch umklammerten seine Finger ihren Kiefer wie ein Schraubstock und zwangen ihr Gesicht wieder in Richtung des Droiden. »Sag ihm, er soll dir den Gürtel abnehmen.«


      »Hören Sie doch, Sie verstehen nicht!« Sie presste ihre Worte unter Schmerzen hervor. »Dezi, sag ihm –«


      »Captain, vielleicht ist jetzt nicht der passende Moment für eine Diskussion. Mein Wissensspeicher ist zwar nicht hundertprozentig präzise, aber wie es scheint, hält er Sie entweder im lähmenden G’zhen-Dai-Griff, gerne angewandt von den Kriegsmönchen auf Dakrahl …«


      »Dezi!«


      »… oder im tödlichen Tah-Fral-Griff, für den die Meuchelmörder des Despi-Schuld-Ordens berühmt sind. Unglücklicherweise sind meine Daten zu beiden Griffarten unvollständig.«


      »Aber er braucht doch gar keine –«


      »Den Gürtel«, befahl er streng. »Nimm ihn ihr ab!«


      Der Droide trat vorsichtig näher und öffnete die Gürtelschnalle. Der Gürtel fiel scheppernd zu Boden.


      »Raus damit, durch die Tür.«


      Der Droide tat wie befohlen und schaute ihn dann erwartungsvoll an.


      »Jetzt leg dich auf den Diagnosetisch.«


      »Aber, Sir, ich bin nicht verletzt, und diese Geräte reagieren auch gar nicht auf –«


      »Hinlegen! Sofort!«


      Der Droide kletterte steifbeinig auf die Liege.


      »Leg dich flach hin und zieh die Glocke über dich.«


      Mit einem leisen Fauchgeräusch glitt die Regenerationsglocke an ihrer Schiene entlang, bis sie genau über dem Droiden hing.


      »Gut.«


      In einer einzigen schnellen Bewegung ließ er kurz ihren Arm los, arretierte die Glocke und zog die Frau erneut stramm an seinen Brustkorb. Eine Hand hielt immer noch ihre Kehle umfangen. Mit der anderen umschlang er sie und fixierte ihre Arme fest an ihren Hüften. Er brachte seinen Mund ganz nah an ihr Ohr. Wieder fiel ihm ihr eigenartiger Blumenduft auf.


      »Versuch irgendwelche Tricks, nur irgendetwas, und du bist tot.« Er spürte unter seinen Fingerkuppen, wie die Angst ihren Puls in die Höhe trieb.


      »Sie … brauchen sich wirklich nicht …«, ihre Stimme war nur noch ein ersticktes Röcheln, »… so aufzuführen.«


      »Los jetzt!« Er stieß sie vorwärts zur Luke, wo sie stehen blieben. »So. Ich werde jetzt deine Arme loslassen. Für eine Sekunde. Um die Waffen aufzuheben. Aber ich hab immer noch meine Hand an deiner Kehle. Tu also nichts Unüberlegtes.« Seine Fingerkuppen drückten sich fester in ihre Haut. »Hast du mich verstanden?«


      Sie bekam kaum Luft. Unter Schmerzen ächzte sie Zustimmung.


      Er zog sie mit sich nach unten und schnappte sich Gewehr und Gürtel. Schnell schulterte er das Lasergewehr, vergewisserte sich, dass seine Hand ihre Kehle weiterhin fest im Griff hatte, und zog die Pistole aus ihrem Gürtelholster. Dann ließ er den Gürtel achtlos auf den Boden fallen und presste die Frau erneut mit Nachdruck an sich.


      Die Bewegungsabläufe hatten ihn Kraft gekostet. Eine glühende, stechende Hitze schoss ihm den Nacken hoch. Zischend rang er nach Luft. Er hatte jetzt keine Zeit für so was. Er konzentrierte sich. Spannte seinen Körper an. Und fühlte ihre weichen Haare direkt an seiner Brust. Die feste Rundung ihres Hinterns an seinem …


      Hölle und Teufel! Er war splitternackt.


      Sein Plan war, sie zur Brücke zu zerren und zu erzwingen, dass sie das Schiff nach seinen Anweisungen flog, doch das ging so nicht. Verlegen trat er einen Schritt zurück und drückte ihr rasch die harte Mündung der Pistole in den Rücken.


      Die Parallele – und höchst peinliche Ähnlichkeit – zu dem, was er eben noch gegen sie gepresst hatte, war ihm durchaus bewusst. »Geh zwei Schritte geradeaus.« In seiner Stimme knirschte Unbehagen.


      Vor ihnen war die Wand. Die Wand und der kleine Zeugspind.


      »Aber –«


      »Los!« Er stieß sie vorwärts. Sie stolperte nach vorn, er riss die Schranktür auf. »Hose!«


      Sie nahm die Hose heraus und wollte sich umdrehen, um sie ihm zu geben. Rasch versetzte er ihr noch einen Stoß. Er hatte keinerlei Verlangen, ihre Reaktion auf seinen unbekleideten Zustand zu erleben. Oder auch die Reaktion seines Körpers auf ihren Anblick. »Du bewegst dich erst, wenn ich es sage. Und nur dann.«


      Über ihre Schulter hinweg hielt sie ihm die Hose hin. Er riss sie ihr aus der Hand und versicherte sich, dass sie reglos zwischen ihm und dem halb offenen Spind verharrte. Dann manövrierte er schwankend erst ein Bein in die Hose, dann das andere.


      Seinen Anordnungen folgend reichte sie ihm in gleicher Manier seine Jacke an und danach seine Stiefel. Er fuhr mit den nackten Füßen hinein und verzichtete darauf, die lästigen Verschlüsse festzuziehen.


      Und jetzt, versuchen wir denselben Trick noch mal?


      Er packte ihren Arm und zerrte sie rückwärts, doch sie überraschte ihn, indem sie den Schwung der Bewegung nutzte, herumfuhr und ihm direkt in die Augen sah. Ihr Blick sprühte vor Zorn.


      »Ich weiß ja nicht, wem Sie hier was beweisen wollen …«


      Närrin, dachte er, und dann: Aber eine mutige kleine Närrin.


      »Still!« Rasch drehte er ihr den Arm auf den Rücken. Sie schrie auf und sackte gegen ihn. Er drückte ihr die Pistolenmündung fest in den Rücken, damit sie nicht vergaß, woran sie war.


      »Jetzt vorwärts!«


      Sie fluchte grimmig, aber unterdrückt. Er stieß sie in den Gang und hielt dann inne, warf schnell prüfende Blicke nach links und nach rechts. Der Korridor, glanzlos und grau, bestand aus gehämmerten Metallspanten an Boden, Wänden und Decke. Üblich bei den meisten Frachtern dieser Klasse. Kabelkanäle und sich windende Rohrleitungen führten direkt unter der Decke entlang. In Kopfhöhe glommen Leuchtbänder an den Wänden, vereinzelt unterbrochen von düsteren Abschnitten, wo durchgebrannte Dioden nicht ausgetauscht worden waren. Ein paar Schritte weiter hing ein viereckiger Intracom-Lautsprecher, notdürftig mit Klebeband an die Wand gepappt.


      Er rief sich das Schiffsdiagramm von der Krankenstation ins Gedächtnis, das die Fluchtwege zeigte, die Erste-Hilfe- und Brandschutzausstattung. Was er hier sah, bestätigte seine Vermutung. Bei diesem Schiff handelte es sich zweifelsfrei um eine alte Circura Vier mit einer Mindestbesatzung von fünf Mann.


      Gut, zwei davon kannte er bereits.


      Mit einem groben Stoß dirigierte er sie Richtung Brücke. Ein Lichtschein weiter vorn kündigte das Ende des Korridors an. »Wie viele sind noch da?«


      »Wie viele was?«


      »Stell dich nicht blöd. Ich hab keine Geduld für so was.«


      Sie versuchte sich trotz seines harten Griffes umzudrehen, um ihn anzusehen. Er packte eine Handvoll ihrer Haare und zerrte ihren Kopf wieder an seine Brust. »Wie viele?«


      »Wie viele Droiden? Keine sonst.«


      »Besatzung?«


      »Nur Dezi. Nur dieser Droide. Das ist alles. Nur ich und der Droide.«


      »Wann kommen die anderen zurück?«


      »Welche anderen denn?«


      Er schlang ihr die Arme um den Bauch und quetschte, bis sie japste. Er hätte ihr locker die Rippen brechen können – ein Leichtes, trotz seiner eigenen Verletzungen. »Verarsch mich nicht …«


      »Was um alles in der Welt wollen Sie denn, verflucht noch mal? Was suchen Sie denn?«


      »Den Rest der Crew!«


      »Ich hab sonst keine Crew! Sie besteht bloß aus Dez und mir. Das ist die ganze Show. Himmel noch mal, das tut doch weh!«


      Er rüttelte sie noch mehr und riss schmerzhaft ihren Kopf an den Haaren zurück. »Ihr fliegt niemals zu zweit eine Circura Vier. Das Schiff ist viel zu groß –«


      »Das ist keine Vier, das ist eine Zwei!«


      Er stutzte. Eine Circura Zwei? Bei allen Gottheiten, das Schiff musste eine fliegende Antiquität sein. Falls es überhaupt noch flog.


      Jetzt lag die Luke zur Brücke direkt vor ihnen. Er blieb an der Öffnung stehen und lauschte nach irgendwelchen Lebenszeichen. Da er nichts Verdächtiges hören konnte, stieß er sie die Rampe hoch und auf die Brücke.


      Was er auf der Brücke und auf den großen Sichtschirmen zu sehen bekam, bestätigte seine schlimmsten Befürchtungen. Dies war definitiv eine alte Circura Zwei. Die Brücke war winzig. Uralte Steinzeit-Computerteile und etwas zeitgemäßere Systeme waren nebeneinander-, aneinander- und durcheinandermontiert. So gut wie nichts davon schien ordnungsgemäß zu funktionieren. Die zerfetzte Sitzfläche des Kommandostuhls war mit Klebeband geflickt. Dünne schwarze Kabel schlängelten sich über die Steuerkonsole, provisorisch mit rotem Band zusammengehalten. Ein kleines Plüschtier, katzenviehartig mit großen Augen und Schnurrhaarbüscheln, baumelte an einem weiteren Stück des roten Bandes, das unter einer Stromleitung an der Decke festgeklemmt war.


      Und sie befanden sich keineswegs im Weltraum. Sie waren auch nicht im Dock irgendeiner bekannten Station, geschweige denn in einem Raumhafen. Sie hockten gestrandet im riesigen Eingang von etwas, das eine große Höhle zu sein schien. Und der Nebel, der in der frühen Morgenluft aufstieg, deutete darauf hin, dass diese Höhle über einem dichten, tropischen Dschungel lag.


      Es gab kein anderes Schiff, gab keine Menschenseele weit und breit.


      Das Ganze war vollkommen widersinnig.


      Er ließ ihre Haare los, riss sie herum und packte sie grob am Ellenbogen. Mit Nachdruck rammte er ihr die Pistole in die Rippen. »Kazat merash! Gdro deya?«


      »Was?«


      Er brauchte einen Moment, bis er schaltete. Er hatte sie wieder auf Zafharisch angeblafft. Er wurde nachlässig. Unerklärlicherweise. »Wo zum Henker sind wir?«


      »Auf Avanar. Na ja, ich nenne es jedenfalls Avanar.« Ihr Blick verengte sich. »Was dachten Sie denn, wo Sie sind?«


      »A-va-nar?« Der Name sagte ihm rein gar nichts.


      »Genau.«


      »Und wo liegt dieses Avanar?«


      »Auf meinen Karten im Quadranten 84-YC-7. Gensiira-System. Etwa einen Trike von Port Rumor entfernt. Es ist ein kleiner Planet der H4-Klasse, unbewohnt. Es sei denn, man zählt die Blutfledermäuse und Vampirschnecken als Einwohner.«


      Jetzt dämmerte es ihm. Eine unwirtliche, vor Hitze glühende Welt, auf der die Konklaven während des Kriegs ein paar Abwehrsensoren aufgestellt hatten. Noch bevor das Imperium Anstalten machen konnte, den Planeten zu vernichten, hatte die feuchtheiße, korrosionsfördernde Umwelt das gesamte Equipment unbrauchbar gemacht. Es war bei fast fünfzig Grad Hitze einfach im Sumpf verrottet.


      Der gleißend helle, alles vernebelnde Dampf, den er durch die Anzeigeschirme sehen konnte, schien das zu bestätigen.


      Er starrte auf die kleine Frau hinab, die vor ihm stand. Sie ging ihm nicht mal bis zu den Schultern.


      Sie rührte sich, versuchte der Pistolenmündung auszuweichen, die ihr in die Rippen drückte. Er verstärkte den Griff um ihren Arm. »Wie viel haben sie dir gezahlt, damit du mich herbringst?«


      Sie schaute ihn an, als würde sie an seiner Intelligenz zweifeln. »Ich hab Sie nicht hergebracht. Und niemand hat mich für irgendwas bezahlt. Sie sind hier mit Ihrem ’Sko-Tark runtergekommen und einfach auf meine Türschwelle geklatscht, ohne dass ich dabei auch nur ein Wörtchen mitzureden hatte. Also mach ich mich zur Bergung auf und rechne damit, schlimmstenfalls auf einen toten ’Sko zu stoßen, womit ich durchaus fertigwerden kann. Stattdessen finde ich Sie. Am Leben. Was hätte ich Ihrer Meinung nach tun sollen? Sie da liegen lassen? Als Festmahl für die heimische Flora und Fauna?«


      Er entdeckte auf dem Ansichtsschirm in ihrem Rücken die Furche aus abgeknickten Palmen, als wäre ein langer großer Fuß einmal auf den Dschungel getreten. »Du willst mich also nicht nach Quivera schaffen und dem konklavischen Geheimdienst ausliefern?«


      »Das wäre ziemlich bescheuert von mir, wenn man bedenkt, dass dort mindestens zwei Haftbefehle mit meinem Namen vorliegen.«


      »Haftbefehle? Weswegen?«


      Sie seufzte. »Der übliche Mist. Unautorisierter Codebruch, nachgewiesene Urkundenfälschungen, ein paar Anzeigen wegen Trunkenheit und ungebührlichem Benehmen. All die Teufelskreis-Karusselle, in die Low-Budget-Spediteure nun mal so reinrasseln.«


      »Und du bist hier, weil … weil wegen Codebruch nach dir gefahndet wird?«


      »Natürlich nicht«, antwortete sie empört. »Ich bin hier, weil ich endlich einen Verstärker für mein Com-Pack aufgetrieben habe. Irgendwo muss ich ihn ja schließlich installieren.«


      Er starrte sie mit leerem Blick an. Irgendwie schien sein Verstand nur äußerst träge zu arbeiten.


      Warum sollte eine Kopfgeldjägerin im Dienst der Konklaven diese unwirtliche Hölle als Reparaturstation ansteuern? Quivera verfügte schließlich über hervorragend ausgestattete Docks.


      »Du reparierst hier dein Schiff?«, fragte er und deutete nach draußen auf den Dschungel.


      Sie zuckte mit den Schultern und wand sich in seinem Griff, offenbar wurde es allmählich sehr unbequem für sie. Aber er konnte sie nicht loslassen, ehe er seine Lage richtig einzuschätzen vermochte. Im Moment ergab nichts einen Sinn.


      »Ja, hier«, sagte sie. »Es ist billig, um nicht zu sagen umsonst. Es gibt keine Schnüffelnasen, die mir im Nacken sitzen und jede kleine Übertretung von was auch immer auf die Liste setzen und mir, ich zitiere, wegen ungenehmigten Umbaus Pfui-pfuis verpassen. Ich bin hier, weil ich hier nicht Gefahr laufe, die Beherrschung zu verlieren und irgendeinem Amtsschimmel eine reinzuhauen, sodass sie meinen renitenten Arsch für’n Deuce ins Minsec stecken, derweil sie natürlich weiter die horrende Hafengebühr kassieren.«


      Er hörte ihr aufmerksam zu und erkannte das Kauderwelsch aus den zwielichtigen Spelunken rings um die billigen Frachterdocks der konklavischen Häfen. Eine Schnüffelnase war ein Inspektor. Ein Pfui-pfui war ein behördliches Bußgeld. Mit Minsec war die Minimum-Security-Zelle des Hafengefängnisses gemeint, der Ort, wo die Mannschaften der diversen Frachter üblicherweise ihren Rausch ausschliefen. Und ein Deuce bedeutete zwei Tage.


      Endlich fiel der Groschen. Dieser kleine Hitzkopf, der zu ihm hochstarrte und sich in seinem Griff wand, stellte keinerlei Bedrohung für ihn dar. Dazu war sie überhaupt nicht in der Lage. Sie war einfach bloß eine gewöhnliche Billigfrachterpilotin, die sich ganz blauäugig ziemlichen Ärger aufgehalst hatte, indem sie ihn vom Dschungelboden auflas.


      Kurz entschlossen ließ er ihren Ellbogen los und deutete mit dem Lauf der Pistole auf den Kapitänssessel. »Hinsetzen!«


      Sie setzte sich und streckte behutsam Nacken und Rücken.


      Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Ein unangenehmes Schuldgefühl beschlich ihn. »Es … ähm … offenbar handelt es sich um ein Missverständnis«, setzte er unbeholfen an. Er war nicht der Typ, der sich entschuldigte. Aber er war sonst auch nicht der Typ, dem Irrtümer unterliefen.


      »Ein Missverständnis? Himmel Arsch! Sie hätten mich fast umgebracht.«


      »Ich dachte … ich musste davon ausgehen, dass Sie eine Kopfgeldjägerin sind, die mich nach Quivera zurückbringen will.«


      »Der Krieg ist seit drei Jahren vorbei, werter Herr Zauberer. Schon mitbekommen?« Sie ließ ihrem Unmut jetzt freien Lauf. »Die Konklaven und Ihr Imperium haben ein Friedensabkommen miteinander. Und selbst wenn ich fähig und geneigt wäre – was ich nicht bin –, Sie nach Quivera zu verfrachten, wäre das noch lange kein Grund, mich einfach umzubringen. Okay, das Essen dort ist hundsmiserabel, und die Behörden sorgen immer dafür, dass reichlich Wasser im Schnaps ist, aber nicht mal das sind gute Gründe, jemanden abzumurksen.«


      Ihre kesse Art erboste ihn, und sein Reuegefühl wich frischem Zorn. »Meine Lage ist ungleich komplizierter, als Ihre unverschämten Sprüche unterstellen.«


      »Unterstehen Sie sich, mich unverschämt zu nennen!« Ihre Stimme bebte vor Empörung. »Ich habe jedes Recht der Welt, unverschämt zu sein! Ich hab Sie auf mein Schiff geholt, um Ihnen das Leben zu retten. Und Sie, Sie sperren meinen Droiden unter die Regglocke und brechen mir fast die Rippen. Dank Ihnen hab ich solche Kopfschmerzen, dass mir jedes Haar einzeln wehtut. Also wagen Sie es gefälligst nicht, mir blöd zu kommen oder mich als unverschämt zu bezeichnen!«


      Mit einem Schubs drehte sie den Sessel weg von ihm, schwang locker die Beine hoch und legte ihre Stiefel auf die Steuerkonsole, als wollte sie sagen: Gespräch beendet. Basta.


      Jähzorn brandete in ihm auf. Dummes kleines Biest! Er wollte die Lehne ihres Stuhls packen und herumreißen, damit sie ihn ansah. Wirre Gedankenfetzen und Emotionen tobten durcheinander und wühlten ihn auf, sicher auch eine Folge der andauernden Schmerzen in seinem Körper. Niemand sprach in solchem Ton zu ihm, ohne die Konsequenzen tragen zu müssen. Er war derjenige, der allen Grund hatte, ungehalten zu sein. Er sollte sie mal nachdrücklich daran erinnern, wen sie hier vor sich hatte.


      Allerdings wusste sie das wohl gar nicht.


      Der Gedanke erwischte ihn kalt. Er öffnete die im Zorn schon geballte Faust und ließ die Hand sinken. Sie wusste gar nichts. Sicher, aufgrund seiner Uniform ging sie zu Recht davon aus, dass er Zafharier war. Er trug die Uniform eines Offiziers, das war unübersehbar. Aber ohne jeden Hinweis auf Namen oder Rang.


      Er sollte es ihr sagen. Jetzt sofort. Das würde ihr Respekt einflößen, Angst machen, sodass sie gefügig wurde und kontrollierbar. Sie würde es nie wieder wagen, ihm einfach den Rücken zuzudrehen – ihre Manieren waren ja dermaßen beleidigend.


      Dermaßen unüblich frech. Bemerkenswert.


      Er bekam seine Atmung wieder unter Kontrolle und merkte, dass er wider Willen ein wenig fasziniert war – was ihn komplett überraschte.


      Irgendwie verrückt das alles, vollkommen absurd. Dieser Dschungelplanet, dieses Schrottschiff, diese kleine, grünäugige Funkenfee …


      Sein Mundwinkel zuckte plötzlich und hob sich zu einem dünnen, ziemlich ungewohnten Lächeln. Er sicherte die Pistole und steckte sie sich in den Hosenbund. Dann verharrte er einen Moment, rieb sich mit den Fingerknöcheln den verdammten Juckreiz an seiner linken Seite und überlegte, welche Möglichkeiten er jetzt hatte.


      Vielleicht war es ja vorerst sogar besser, wenn sie nicht wusste, wer er war. Wenn sie ihm ein Stück weit vertrauen zu können glaubte. Natürlich nur aus Gründen der Sicherheit.


      Aber die Sicherheit verlangte auch, dass er zunächst ihre Identität ermittelte.


      »Wie heißen Sie?« Er lehnte sich gegen eine Schalttafel mit kaputten Sensoren und faltete die Arme vor der Brust. Als sie nicht antwortete, hakte er nach: »Wie soll ich mich entschuldigen, wenn ich Ihren Namen nicht kenne?«


      Sie drückte auf einen Knopf am Stuhl und ließ ihn ein Stück in die Höhe fahren, bevor sie sich umdrehte und ihm gerade in die Augen blickte.


      »Ich denke, Sie schulden mir ein bisschen mehr als eine Entschuldigung.« Auffordernd hielt sie ihm eine Hand entgegen, die leere Handfläche nach oben gerichtet.


      Er zögerte und wog sein instinktives Bedürfnis, die Waffengewalt bei sich zu behalten, gegen die Notwendigkeit ab, ihre Kooperation zu erlangen. Und wie kooperativ musste er selbst sich gebärden, um sein Ziel zu erreichen? Schließlich zog er die Pistole aus seinem Hosenbund und reichte sie ihr. Sie schob sie sich in den Gürtel und streckte die Hand nach dem Lasergewehr aus, das er ihr ebenfalls übergab.


      »Das ist doch was, für den Anfang.« Sie legte sich das Gewehr quer auf den Schoß. »Also, wer sind Sie?«


      Er zuckte die Achseln und justierte sich geschmeidig auf seine neue Rolle. »Mein Clan-Name ist Vanur. Mein persönlicher Name ist sehr lang und ganz in meiner Sprache. Aber man kann ihn abkürzen und mich Rhis nennen.«


      »R-e-e-c-e? Und Sie sind Zafharier.«


      Seine Herkunft stand außer Frage, das wusste sie so gut wie er. Er hatte sich keinerlei Mühe gegeben, seinen Akzent zu verbergen. Auch seine Uniform sprach für sich. »Rhis, mit I. R, h, i, s. So wird mein Name buchstabiert. Und ja, ich bin Zafharier. Andernfalls wäre ich längst nicht so ein wertvoller Fang für eure Sicherheitspatrouillen.«


      »Oh, die hätten bestimmt auch nichts dagegen, einen lebendigen ’Sko zu erwischen«, bemerkte sie belustigt. »Elliot. Zwei L, ein T. Captain Trilby Elliot.«


      »Und Ihr Schiff?«


      Sie schaute sich gemächlich auf der armseligen Brücke um, als wolle sie Inventur machen. »Ähm … nein, Sie zuerst.«


      »Ich?«


      »Genau, Rhis. Sie. Auf welchem Schiff haben Sie gedient, ehe Sie beschlossen, sich einen Abstecher mit dem Tark zu gönnen?«


      Sein Verstand arbeitete mit Hochgeschwindigkeit, denn er wusste, jedes Zögern konnte als Suche nach Ausflüchten interpretiert werden. »Auf der Razalka, kennen Sie sie?«


      »Gute Güte, wer im bewohnten Universum kennt und fürchtet nicht das zafharische Wunderkampfschiff. Der Commander war Tivahr, oder?«


      »Soweit ich informiert bin, ist er es noch. Zumindest bis vor zwei oder drei Wochen, als ich … als ich und mein Team auf … in der Nähe von Szedcafar Schwierigkeiten bekamen.«


      Er bemerkte, wie sie skeptisch eine Augenbraue hob und bereute sofort, was er zuletzt gesagt hatte. Szed war eine ’Sko-Welt, auf der sich eine riesige Militärbasis befand. Kein Ort, wo Zafharier sich gewöhnlich herumtrieben, und bestimmt nicht uneingeladen. Schnell dachte er nach. »Wir waren auf einem Übungseinsatz mit Ernstfall-Simulation. Sie nahmen mich ins Kreuzfeuer, in einem Tark, den wir vor ein paar Jahren mal gekapert hatten.« Er sprach weiter, um möglichst kooperativ zu wirken. »Irgendwie haben wir die Orientierung verloren und sind über die Grenze geraten. Ich machte den Lockvogel, damit die anderen umdrehen konnten.«


      »Gefährliches Spiel.«


      Er zuckte die Achseln. »Das gehört zu meinem – wie würden Sie es ausdrücken – zu meinem Job?«


      Wieder eine skeptisch gehobene Augenbraue. Aber diesmal hatte er damit gerechnet, es geradezu darauf angelegt. Genau wie auf die Frage, die sie ihm jetzt stellte und die ihm helfen würde, seine erfundene Identität zu untermauern.


      »Und Ihr Job ist was genau?«, fragte sie.


      »Lieutenant. In einem B-Geschwader.«


      »Ein Lieutenant also. Aber –«


      Rhis hob die Hand und unterbrach sie. »Ich glaube, jetzt bin ich wieder dran. Erzählen Sie mir etwas über Ihr Schiff.«


      Sie zögerte. »Okay, das ist wohl fair. Das hier ist die Careless Venture. Unabhängiger Sternenfrachter, derzeit vorübergehend in Port Rumor registriert.«


      »Sie sind eine Unabhängige?«


      »Wenn ich jemals meine Schulden bezahlen kann, dann ja.«


      Er nickte und schloss kurz die Augen. Ihm war durchaus bewusst, wie dünn die Linie war, auf der viele Kleinspediteure balancierten – sowohl finanziell als auch was die Gesetze anging. »Wie lange haben Sie sie schon?«


      »Fünf Jahre, ein paar Monate mehr oder weniger.«


      »Es sind nicht mehr besonders viele davon unterwegs.«


      »Sie wollen wissen, wie ich diesen Schrotthaufen auf interstellaren Bahnen halte?« Sie seufzte erschöpft. »Mit Spucke und gutem Zureden, so geht das. Und um gleich den Rest Ihrer Frage zu beantworten, ja, ich hab die Wahrheit gesagt, es gibt keine weiteren Crewmitglieder. Und ja, ein DZ-9 taugt eigentlich nicht zum Frachter-Droiden. Aber er war an Bord, als ich das Schiff übernahm. Genau wie bei Ihnen hatte ich nicht das Herz, ihn wie alten Schrott am Wegrand liegen zu lassen.


      Und ja, wenn ich endlich mein Com-Pack reparieren darf, will ich nach Port Rumor, wo ein Frachtauftrag nach Bagrond auf mich wartet. Sie sind herzlich eingeladen mitzukommen. Aber es steht Ihnen selbstverständlich frei, mit den Überresten Ihres fabelhaften ’Sko-Fighters hierzubleiben und mit den Blutfledermäusen Sackhüpfen zu spielen. Offen gesagt ist es mir scheißegal, wofür Sie sich entscheiden.«


      Er wollte etwas sagen, aber sie hob die Hand und ließ ihn nicht zu Wort kommen.


      »Und jetzt«, sagte sie und stand auf, »werde ich meine Krankenstation aufsuchen und Dezi befreien.« Sie schlang sich den Gewehrriemen über die Schulter. »Danach such ich mir das größte Glas, das ich finden kann, und das werde ich mit eisgekühltem Gin füllen und austrinken. Denn ich fühl mich beschissen, hab Migräne und kann nicht mehr geradeaus gucken. Und ich hatte noch nicht mal ein Frühstück. Also wenn Sie mich bitte entschuldigen würden …«


      Bevor sie die Luke erreichte, legte er seine Hand auf ihren Arm.


      »Elliot –« Das klang schroffer, als er wollte. Er wusste gar nicht genau, warum er sie eigentlich aufhielt. Er hatte einfach nach ihr gegriffen, bevor ihm überhaupt bewusst wurde, was er tat.


      Sie sah ihn scharf an. »Hören Sie, wenn Sie wieder vorhaben, mich zu töten, dann bringen Sie es bitte endlich hinter sich. Und wenn nicht, dann hören Sie gefälligst auf, zwischen mir und meinem dringend benötigten Drink zu stehen.«


      »Gehen Sie schon und gönnen Sie sich Ihren Drink. Ich werde den Droiden befreien.«


      Sie dachte einen Moment über sein Angebot nach, dann zuckte sie die Achseln.


      »Seien Sie nett zu ihm«, fügte sie hinzu, als er hinter ihr in den Korridor trat. »Er hat furchtbare Angst vor Ihnen.«


      Er nickte knapp, ohne eine Miene zu verziehen. »Ich werde ihm alles erklären.« Er sah ihr nach, als sie eine Bodenluke ansteuerte, die Leiter hinabstieg und unter Deck verschwand. Das vollkommen unlogische Bedürfnis, ihr zu folgen, ignorierte er entschlossen.


      Der Kopf des Droiden fuhr herum, als Rhis die Krankenstation betrat. Dezi lag immer noch unter der Regenerationsglocke gefangen. Seine Gliedmaßen zuckten sinnlos vor sich hin, als hätte jemand Frostschutz in seinen Stromkreis gegossen.


      »Oh nein, Sir, sagen Sie jetzt nicht, Sie haben sie umgebracht. Sagen Sie mir, dass sie noch lebt. Sie ist ein gutes Mädchen, das ist sie wirklich. Etwas ungestüm zuweilen, aber …«


      »Captain Elliot gönnt sich einen Drink«, würgte er Dezis Befürchtungen ab. Er löste die Verschlüsse und schwenkte die Glocke zur Seite. »Es war einfach ein Missverständnis«, erklärte er dem Droiden, der sich ungeschickt aufrichtete.


      Scheppernd stellte er die Füße auf den Boden und schaute zu Rhis auf. »Ein Missverständnis. Ja, natürlich, das muss es gewesen sein. Aber mein Captain – geht es Captain Elliot gut?«


      »Es geht ihr gut.« Er entdeckte sein Hemd, das noch im Spind hing, und griff danach. Ein stechender Schmerz schoss ihm durch die Schulter. Er beachtete ihn nicht. »Sie wollte sich wohl … wie sagte sie? … einen eisgekühlten Gin genehmigen.«


      »Ah, ja, in der Lounge. Nun, es ist nicht direkt eine Lounge. Keine richtige Schiffslounge.«


      »Unter Deck?«, schlug Rhis vor, um die Flut des anscheinend endlosen Monologs im Ansatz zu stoppen.


      »Unter Deck. Neben der Kapitänskajüte. Genauer gesagt, ursprünglich gehörte die Lounge auch zur Kapitänskajüte. Aber sie hat …«


      »Dezi, geh einfach vor, ich folge dir.«


      »Ich soll … oh, ja, selbstverständlich. Es ist ja mein Schiff. Nun, eigentlich ist es Captain Trilby Elliots Schiff. Und Sie sind der Gast. Und …« Dezi schlurfte eilig aus der Krankenstation, und seine Stimme hallte durch den leeren Korridor.


      Rhis ließ ihm einen kleinen Vorsprung, dann folgte er kopfschüttelnd.
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      Trilby stützte sich mit beiden Armen auf die Arbeitsplatte, die ihre kleine Kombüse säumte, und holte ein paar Mal tief Luft. Sie wäre beinahe gestorben. Dieser verdammte Schweinehund hätte sie fast umgebracht, bloß weil er sie für irgendeine konklavenhörige Kopfgeldjägerin hielt. Wenn sie erst nicht mehr so zitterte, würde sie diese Fehleinschätzung wahrscheinlich zum Brüllen komisch finden, aber im Moment war absolut nichts daran lustig.


      Zu allem Überfluss setzte sie vielleicht gerade ihren Techplat-Vertrag in den Sand. Statt das Schiff zu reparieren, verlor sie wertvolle Zeit, indem sie mit diesem Irren diskutierte.


      Diesem nackten Irren. Der auf der Krankenstation seinen – zugegebenermaßen atemberaubenden – Körper gegen ihren gepresst und auch sonst wenig Zweifel an seiner Männlichkeit gelassen hatte.


      Bloß gut, dass ihr keine Frotzelei über die sprichwörtliche Kanone in seiner Hose rausgerutscht war. Ein hysterisches Kichern stieg in ihr auf, aber sie schaffte es, die Kontrolle zu behalten. Zu leicht konnte sich hemmungsloses Gegacker in eine Tränenflut verwandeln. Erst recht nach der Anspannung der letzten Stunde, die ihr wieder einmal vor Augen geführt hatte, dass sie einfach strohblöd war und grundsätzlich den falschen Leuten vertraute.


      Zum Beispiel Transportagenturen, die einem paradiesische Zeiten versprachen und dann die Aufträge strichen.


      Oder einem Mann, von dem sie glaubte, er liebte sie. Bis er eine andere heiratete.


      Oder einem Zafharier, den sie für ungefährlich hielt, und der prompt versucht hatte, sie zu töten.


      Drei Chancen, drei Luschen? Sie setzte sich auf einen der zwei am Boden festgenieteten Barhocker, die die Lounge ihren Gästen zu bieten hatte. Dann zog sie die unangenehm kneifende Laserpistole aus ihrem Gürtel und legte sie auf die Tresenplatte. Gut, vielleicht nicht drei völlige Luschen. Durch den Zafharier war sie immerhin an die geborgenen ’Sko-Komponenten gekommen. Das war wirklich ein Geschenk der Götter. Vielleicht konnte sie sogar ein paar Raten für ihr Schiff abstottern. Es wäre schön, sich mal eine Weile keine Sorgen um die Gläubiger machen zu müssen.


      Sie streifte den Gewehrgurt von der Schulter und lehnte die Waffe an die Kabinenwand. Dann begann sie, sich mit kreisenden Bewegungen die schmerzenden Schläfen zu massieren. Es wäre schön, sich mal eine Weile gar keine Sorgen machen zu müssen. Keine stornierten Aufträge und leeren Bankkonten. Keine kaputten Ausrüstungsteile. Keine verlogenen Dreckskerle von Exfreunden. Keine ’Sko-Piraten. Keine wild gewordenen Zafharier – die sich irgendwo auf ihrem Schiff herumtrieben und Gott weiß was anstellten, während sie hier hockte und Trübsal blies. Verdammt!


      Sie fuhr hoch, wirbelte herum und prallte gegen etwas Großes, Unnachgiebiges.


      Kräftige Hände packten sie mit entschiedenem Griff an den Hüften, als sie vom Hocker rutschte. Sie verlor kurz das Gleichgewicht, dann bekam sie mit einer Hand dicken, schwarzen Stoff zu fassen und landete mit der anderen auf einer breiten Schulter.


      Sie zuckte zurück und ließ Vanurs Jacke los, als wäre sie glühend heiß. »Du elender pillorischer Mistkerl, was schleichst du dich von hinten an mich heran?«


      »Mir war nicht bewusst, dass Sie uns nicht kommen gehört haben. Alles in Ordnung mit Ihnen?«


      »Prächtig.« Erschöpft. Überarbeitet. Schreckhaft. Und ohne Frage völlig überreizt. Aber sonst prächtig. Oder wenigstens kurz davor. Ihr entflammter Zorn verglühte, als sie seinen betretenen Gesichtausdruck sah und ihr klar wurde, dass sie ihn und Dezi einfach nur nicht bemerkt hatte. Sie schaute den Droiden an, der an der Luke stand und ihr verunsichert den Werkzeuggürtel entgegenstreckte.


      Energisch stemmte sie ihre gespreizten Hände vorne gegen seine Jacke und drückte. »Ich sagte, mir geht es prächtig. Sie können mich jetzt loslassen.«


      Seine einzige Reaktion war ein leichtes Zusammenziehen der Augenbrauen, als betrachtete er eingehend irgendeine unbekannte Lebensform. Eine unbekannte und wunderliche Lebensform.


      Hoffentlich befielen ihn nicht irgendwelche Flashbacks und er hielt sie erneut für die konklavische Schergin. Sie hatte weder die Energie noch die Geduld, das alles noch mal durchzumachen. »Lass mich los, Vanur.«


      Er ließ sie so abrupt los, dass sie ins Taumeln geriet und suchend nach der Tresenkante griff. Schnell streckte er ihr die Hand entgegen. »Entschuldigung.« Er wirkte genauso durcheinander wie sie.


      Sie stieß seine Hand weg. »Dezi?«


      Dem Droiden schien sein Arrest unter der Regenerationsglocke nicht weiter geschadet zu haben. Er reichte ihr den Gürtel. »Soll ich mit der Kalibrierung der Sensoren fortfahren?«


      Sensoren, die seit Stunden intakt hätten sein sollen. »Ja, bitte. Und verstau das hier wieder im Waffenlager.« Sie hielt ihm das Lasergewehr hin.


      Guter alter Dezi. Einzig verbliebener Draht zur Zurechnungsfähigkeit. Sie schnallte sich den Gürtel um und verstaute die Pistole im Holster.


      »Danke, Dez. Bitte achte unbedingt drauf, dich um 0900 für mindestens eine halbe Stunde runterzufahren. Wenn du nicht bald etwas Auszeit bekommst, kriegen wir nämlich wesentlich größere Probleme als die Reparatur des Schiffs.«


      Als Dezi ging, riskierte sie einen Blick zu Vanur. Er hatte sein Hemd gefunden und zog es gerade an. Es hing offen herunter und gab seine blutunterlaufenen, übel aussehenden Verletzungen frei. »Und Sie sollte ich wohl besser zurück auf die Krankenstation verfrachten.«


      »Das ist nicht nötig.« Er rollte mit den Schultermuskeln, doch sein schmallippiger Mund und die tiefen Augenringe verrieten etwas anderes. Was auch immer das Regbett an Schmerzmitteln in ihn reingepumpt hatte, sie würden nicht ewig wirken.


      »Na dann, setzen Sie sich«, sie deutete auf den zweiten Barhocker. »Ich hab immer noch einen Drink nötig.«


      Und bessere Kontrolle über ihre Emotionen. Es gab keinen zwingenden Grund, noch länger sauer auf ihn zu sein, gestand sie sich ein und ging hinter den Tresen. Was würde sie wohl tun, wenn sie ahnungslos aufwachte, nur um festzustellen, dass sie sich auf einem zafharischen Schiff befand?


      Sie würde sicherstellen, dass sie ein Lächeln auf den Lippen und ihre Waffe entsichert in der Hand behielt.


      Das mit dem Lächeln wirkte bei ihm zwar etwas verkrampft, aber er hatte ihr die Waffen zurückgegeben. Ein Pluspunkt für ihn. Doch irgendetwas an diesem Zafharier machte sie nervös. Mit seinen dunklen Augen und seinen schwarzen Haaren sah er einfach zu gut aus. Was vermutlich auch der Grund für die Arroganz war, die sie unterschwellig an ihm wahrnahm.


      So wie es aussah, wimmelte der Quadrant geradezu vor gut aussehenden arroganten Männern. Kerlen wie Jagan. Gut aussehend und arrogant, aber noch dazu wohlhabend und mächtig, sodass er sich selbst für den Nabel der Welt hielt …


      Sie bremste sich. Nein, Vanur war doch bloß ein gewöhnlicher Lieutenant, irgendein unbedeutender Luftakrobat. Sie öffnete eine Schrankklappe und holte einen dickbauchigen Plastik-Shaker heraus. Vanur gehörte zu der Sorte von Männern, die Befehle erhält und nicht erteilt. Trotzdem dröhnte ihr Schädel hartnäckig weiter vor sich hin, als hallte darin der Doppelschlag von zwei ungleichen Trommeln: Grantforth. Vanur. Grantforth. Vanur.


      Je schneller sie nach Port Rumor kam, desto eher konnte sie sich die Entschädigung für all diesen Ärger sichern. Und diesen Kerl loswerden.


      Gegen ihre Kopfschmerzen aber konnte sie schon hier und jetzt etwas unternehmen. Sie entriegelte ein weiteres Schrankfach, griff tief hinein und förderte ihre letzte Flasche Gin zutage. Als sie sich umdrehte, lehnte Rhis an der Tresenkante und spähte interessiert in das geöffnete Fach.


      Zeit für Gastfreundschaft. »Mögen Sie auch etwas?«


      Er kam um den Tresen herum, trat neben sie, griff über ihren Kopf hinweg in das Schrankfach und nahm eine Flasche Bagrond-Whisky heraus.


      »Ich kann Ihnen auch einen Kaffee machen, falls Sie welchen wollen«, erbot sie sich. »Oder wollen Sie etwas essen?« Doch er schüttelte nur den Kopf.


      »Gläser stehen hier.« Sie stießen vor dem Schrank mit den Armen aneinander. Seine Finger schlangen sich um ihr Handgelenk, als wollte er sie an sich ziehen. Einen komplett verrückten und hirnrissigen Moment lang dachte sie, er wolle sie küssen.


      Sein Gesicht war über ihrem, sein anderer Arm legte sich um ihren Rücken …


      Und dann schob er sie höflich zur Seite. »Ich krieg das auch alleine hin.« Er warf ihr ein kleines, leicht schiefes Lächeln zu.


      Sie zog sich langsam zurück, nahm auf einem der beiden Barhocker Platz und schraubte den Deckel der Ginflasche ab.


      Er goss sich einen kleinen Schluck Whisky ein, verschloss die Flasche wieder und stellte sie ins Fach zurück.


      Unfassbar, ein Mann, der hinter sich aufräumte!


      Im Stillen schrieb sie ihm einen weiteren Bonuspunkt gut. Jagan hätte die Flasche stehen lassen, damit Dezi oder sie sie zurückstellten.


      Sie trank einen Schluck und genoss das Brennen, als der Gin durch ihre Kehle rann.


      Er setzte sich neben sie auf den anderen Hocker und begann sein Glas in den Händen zu drehen. »Sie sagten etwas von Port Rumor?«


      »Es liegt etwa einen Trike von hier entfernt.« Sie stützte sich mit den Ellenbogen auf den Tresen, setzte ihr Profi-Gesicht auf und überlegte, wie sie all die losen Enden in eine Ansage verpackte, die man von einem erfahrenen Schiffskapitän erwarten konnte. Am besten brachte sie ihm die schlechten Nachrichten zuerst bei. »Vor mir liegen bestimmt noch zehn Stunden harter Reparaturarbeit, bevor wir hier wegkommen.«


      »Zehn Stunden? Wenn ich Ihnen helfe, könnte das erheblich Zeit sparen.«


      Sein Angebot klang verlockend, war aber nur eingeschränkt durchführbar. »Dazu müssten wir allerdings getrennt arbeiten.«


      »Ja, selbstverständlich, aber …«


      »Ich will Sie nicht beleidigen, Vanur, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich wirklich will, dass Sie ohne Aufsicht an meinem Schiff herumhantieren.«


      »Ihr Schiff ist auch meine einzige Chance hier wegzukommen. So blöd werde ich ja wohl nicht sein.« In seiner Stimme schwang ein Hauch von Herablassung mit, noch betont durch seinen zafharischen Akzent.


      »Oh, ich hab keine Angst, dass Sie die Venture lahmlegen«, sagte sie freundlich. »Zumindest nicht, solange Sie noch an Bord sind. Es geht mir mehr darum, was passieren wird, wenn Sie nicht mehr an Bord sind, das beunruhigt mich. Ich bräuchte vermutlich Tage, um dahinterzukommen, was für fiese kleine Bugs und Würmer Sie heimlich installiert haben könnten.«


      »Bugs und Würmer?« Da war es wieder, das schiefe kleine Lächeln. »Ich installiere keine Bugs und Würmer, Trilby Elliot. Schon gar nicht, wenn ich es dermaßen eilig habe, zurückzukommen. Ich habe nicht mal Zeit für Ihren Abstecher nach Port Rumor.«


      Sie wollte ihn gerade daran erinnern, dass nicht er das zu entscheiden habe, da sprach er weiter: »Das Einzige, wofür wir Zeit haben, ist, mit meiner Hilfe aus zehn Stunden Reparaturarbeit sechs zu machen. Dann fliegen wir zur Grenze, wo ich ein imperiales Patrouillenschiff kontaktieren kann.« Er hob sein Glas, als wolle er seinen eigenen Ausführungen zuprosten.


      »Kommt gar nicht infrage.« Sie schüttelte entschieden den Kopf, während er den Inhalt des Glases in einem Zug leerte. »Ich habe in Port Rumor einen lukrativen Auftrag termingerecht auszuführen. Und ich denke nicht daran, ihn sausen zu lassen, nur weil Ihnen auf Szed irgendwelche Übungsspielchen aus dem Ruder gelaufen sind.«


      »Sie verstehen das offenbar noch nicht. Ich kann einfach nicht drei Tage warten.«


      »Nein, Sie verstehen es nicht! Dies ist mein Schiff. Wir fliegen nach Port Rumor. Ach, das passt Ihnen nicht?« Sie deutete auf den Sichtschirm, der die Furche im Dschungel zeigte. »Dann gehen Sie doch zu Ihrem Tark zurück. Ich bin sicher, die ’Sko werden früher oder später danach suchen. Oder Sie arbeiten unter meinem Kommando, bis Sie in drei Tagen in Port Rumor auf einen Frachter Richtung Grenze umsteigen können, der Sie nach Hause bringt. Jetzt kapiert?«


      Es dauerte einen Moment, bevor er antwortete. »Kapiert.«


      »Prächtig.« Sie sicherte die Ginflasche im Schrankfach und stellte die Gläser in den Geschirrkorb. Der Gin schlug an. Die Kopfschmerzen klangen ab. »Na dann, Rhis, mein Junge, wollen wir Sie mal an Bord unterbringen. Danach – so schlage ich vor – werde ich Sie mit den Problemen vertraut machen, die es in Ihrem aktuellen Lieblingsprojekt zu bewältigen gilt. Wenn Sie glauben, Sie schaffen es in weniger als zehn Stunden – gepriesen seien die Götter. Denn deren Hilfe werden wir brauchen, wenn dieses Schiff in zehn Stunden fliegen soll – das geht nur mit viel Hilfe von ganz oben.«


      Sie stapfte los Richtung Korridor, blieb aber stehen, als sie keine Schritte hinter sich hörte. »Na, was?«, fragte sie mit unverhohlener Ungeduld und drehte sich zu ihm um.


      Irgendetwas britzelte auf der kurzen Entfernung zwischen ihnen. Wie eine kleine Entladung der emotionalen Energie, die sich zwischen ihnen aufgebaut hatte, seit sie von dem Barhocker in seine Arme gerutscht war. Eine Art Ur-Magnetismus. Sie hatte keine Ahnung, ob er es auch spürte, ob es ihm genauso ging wie ihr. Sie holte schnell tief Luft, denn in ihr mischten sich spontaner Zorn und Nervosität mit etwas, was sie gar nicht so genau wissen wollte.


      Rhis’ Atmung schien sich im Rhythmus ihrem anzupassen. Er machte einen Schritt auf sie zu. Sein Blick umfing sie besitzergreifend, geradezu raubtierhaft.


      Dann erlosch sein Gesichtsausdruck plötzlich, sein Mund war nur noch eine dünne Linie. »Los jetzt, Elliot! Es gibt viel zu tun. Ich habe keine Lust, durch Ihre Spielchen Zeit zu verlieren.«


      »Meine –?« Sie warf ihm einen fassungslosen Blick zu, machte auf dem Absatz kehrt und marschierte leise fluchend durch den engen Korridor der Venture davon.


      So viel zu Lieutenant Charming. Sie strich einen seiner Bonuspunkte.


      Rhis folgte ihr in den Korridor und verfluchte sich für seine miserable, aufbrausende Art. Verfluchte auch die dumpf hämmernden Schmerzen in seiner Seite, die ihn hatten vergessen lassen, dass er auf ihre Kooperation angewiesen war und keine Feindseligkeiten brauchen konnte.


      Auch auf ihr Schiff war er angewiesen. Sein ursprüngliches Vorhaben, es kurzerhand zu kapern, ergab keinen Sinn mehr, seit er wusste, dass sie sich fernab aller bekannten interstellaren Routen befanden. Und dass sie das Schiff erst mal reparieren mussten.


      Ein funktionstüchtiges Schiff auf vertrautem Kurs zu leiten war leicht. Er musste nur die Programmierung überschreiben und den Kurs anpassen. Doch dieser Reparaturstopp auf einem unwirtlichen Planeten war ein deutlicher Hinweis darauf, dass es mit ein bisschen Kursanpassung nicht getan sein würde. Er mochte keine Überraschungen. Sie brachten immer unerwartete Probleme. Ihm schwante: Eine alte Circura Zwei konnte dermaßen mit Problemen vollgestopft sein, dass selbst er ans Ende seiner Weisheit gelangen würde.


      Er musste trotzdem die Kontrolle erlangen, allerdings durch Täuschung. Er musste zahm wirken, freundlich, verständnisvoll. Alles, was er nicht war. Denn andernfalls war all das bedroht, wofür er sein Leben aufs Spiel gesetzt hatte.


      Er bemerkte ihren misstrauischen Blick, als sie vor einer verschlossenen Kabinentür stehen blieb und sich umdrehte. »Ihr Code zum Öffnen ist vier-sieben-acht.« Sie tippte den Code auf dem Ziffernblock an der Kabinentür ein.


      »Haben Sie keine Schlösser mit Handflächen-Scanner?«, fragte er, als die Tür aufglitt.


      »Falls Sie sich Sorgen um Ihre Privatsphäre machen, außer Dez und mir gibt es hier niemanden. Keiner von uns hat Zeit oder Lust, Sie zu stören. Aber wenn ich wissen will, wo Sie stecken, möchte ich keine Zeit vor verriegelten Türen verlieren.«


      Das Schiff hatte also kein Mannschaftsortungssystem und auch kein internes Sensorenraster. Sehr gut. Doch dass sie ihm misstraute, war nicht gut. Zeit für ein wenig Schadensbegrenzung.


      Er betrat die Kabine und schaute sich flüchtig um. Klein. Minimalausstattung. Aber sauber. »Ich bin noch ein bisschen durcheinander. Ich wollte nicht so unwirsch klingen.«


      »Entschuldigung angenommen, falls das eine war.« Sie schenkte ihm ein gespieltes Lächeln. »Aber die Kabine werden Sie trotzdem nicht abschließen.«


      Sie huschte an ihm vorbei. Ein feiner Duft von Puder und Blumen schlich sich heran und berührte ganz sanft sein Inneres. Nicht so wie die sprühenden Funken, die vor zehn Minuten durch die Lounge geflogen waren und in seinem Körper eine unglaubliche Hitzewallung ausgelöst hatten. Eine vollkommen irrationale Reaktion, die ihn erschreckt und verwirrt hatte. Den Schreck hatte er kurzerhand in Zorn umgewandelt und gegen sie gerichtet. Kein schöner Zug, aber zielführend. Es stand zu viel auf dem Spiel, er durfte sich nicht ablenken lassen.


      Dennoch schweifte sein Blick auch jetzt wieder zu ihr und folgte dem Schwingen ihrer sanften Kurven an Hüften und Oberschenkeln, als sie durch den Raum schritt, zu einer schmalen Tür rechts von ihm trat und sie entriegelte.


      »Die Sanitärzelle«, verkündete sie und stieß die Tür auf. »Sollten Sie mehr Handtücher wünschen, wenden Sie sich an mich oder Dezi.« Sie deutete auf die gegenüberliegende Wand. »Schrank und Schubladenplatz für Ihr Hab und Gut.«


      »Im Moment von geringem Nutzen.« Er schob seine Hände in die Hosentaschen und lächelte verlegen.


      Einen Augenblick lang verstand sie nicht. Dann löste sich die Verwirrung, und sie musste grinsen. »Ich schätze, ich kann Ihnen aushelfen. Ich hab im Lager in einem der Schränke ein paar Sachen gesammelt.«


      Also gab es an Bord auch keinen Replikator für Gebrauchsgegenstände. »Machen Sie sich meinetwegen bitte keine Umstände …«


      Sie wischte seine Floskel mit einer Handbewegung weg. »Kein Thema. Im Übrigen dürften Sie andernfalls für meinen Geschmack etwas zu abgehangen sein, wenn wir in Port Rumor landen.«


      »Ich werd jeden Tag duschen. Versprochen.«


      Wieder lächelte sie, diesmal schon etwas zugewandter. Er sah, wie sie die angespannten Schultern lockerte.


      So regeln wir das. Kleine Scherze. Immer freundlich. An ihre Fürsorglichkeit appellieren. Vielleicht sollte er seine Schmerzen mehr ins Spiel bringen. Dann wirkte er nicht so bedrohlich auf sie. Ein verletzter Mann. Allein.


      Da war ja sogar was dran. Aber er hatte noch nie Schwäche gezeigt, niemals, niemandem gegenüber.


      Er ging zurück in den Korridor. »Und jetzt zu Ihrem Schiff. Es gibt Reparaturen, bei denen ich helfen kann.« Er ließ seinen Arm seitlich herunterfallen und verbarg zum ersten Mal nicht, wie ihn der Schmerz durchzuckte.


      »So, wie Sie aussehen, sollten Sie sich erst mal für ein paar Stunden aufs Ohr hauen. Dezi und ich fangen schon mal an …«


      »Ich bin bloß etwas steif. Ich trage sowieso schon die Verantwortung für all die verlorene Zeit, Sie brauchen jetzt wirklich meine Hilfe, um es überhaupt noch zu schaffen.«


      Sie zögerte, verschränkte die Arme vor der Brust. Er konnte ihr regelrecht von den Augen ablesen, wie ihr Argwohn mit ihrem Mitgefühl rang. Er hatte es bisher immer bewusst vermieden, menschliche Gefühlsregungen auch nur wahrzunehmen. Doch auf einmal interessierten sie ihn. Genauer gesagt, Trilby Elliot interessierte ihn.


      Ihr misstrauischer Blick taute auf. Das Mitgefühl hatte gesiegt.


      »Okay«, sagte sie und nickte. »Sie können sich das Verstärkerrelais vorknöpfen.«


      Sie prüfte ihn. Eine leichte Aufgabe. Ein Verstärkerrelais reparieren. Das beschäftigte ihn vielleicht zwanzig Minuten. Ihr Vertrauen zu gewinnen würde deutlich länger dauern.


      Als er in der kleinen Wartungskabine für die Hauptversorgung auf dem Turbinendeck hockte und sich auf dem Bildschirm durch die Schaltpläne blätterte, sah er sich gezwungen, seine Zwanzig-Minuten-Vorhersage zurückzunehmen. Der Raum war kaum größer als ein einfacher Vorratsraum. Und als Trilby sich über das Schaltpult lehnte, um ihm über die Schulter zu gucken, wurde er zunehmend unkonzentrierter.


      Das lag nur daran, dass er es nicht gewohnt war, bei der Arbeit beobachtet zu werden, sagte er sich.


      Er starrte lange auf eine besonders störanfällige Konfiguration, ehe ihm endlich klar wurde, dass ihm grundlegende Informationen fehlten. »Ich muss mir die Daten des Betriebssystems für die Hauptversorgung ansehen.«


      »Sorry. Das gehört zu den Kronjuwelen, Vanur, Zugang nur für autorisiertes Personal.«


      »Ich kenne diesen Satz.« Er wölbte eine Augenbraue in die Höhe. Manch einer im Imperium hatte sich schon gefragt, ob er wohl ein Patent auf diesen Gesichtsausdruck besaß.


      »Und ich kenne ihn auch. Also haben wir was gemeinsam, Rhis, mein Junge«, sagte Trilby. Sie lachte leise. »Ich hab so einige Geschichten über euch gehört.«


      Sein Magen verkrampfte sich einen Moment lang, dann begriff er, dass mit »euch« die zafharische Imperialflotte als Ganzes gemeint war und nicht er persönlich. Er winkte ab. »Wir Zafharier sind stolz auf unsere Disziplin.«


      Eine Disziplin, die routinemäßig verlangte, dass man Schmerzen auszublenden verstand, nicht aber Verärgerung, so sehr er sich auch bemühte. Er wandte sich wieder den Daten auf dem Bildschirm zu. Seine Finger spielten ungeduldig mit dem Lichtstift.


      Die Wartungseinheit ihres Schiffs war in einem so skandalös ungewarteten Zustand, dass es dafür keine Entschuldigung gab. Er rief nach ihr und unterbrach sie bei der Arbeit an einem Steuerrelais im Korridor. Rasch zählte er stumm bis zehn, um seinen Unmut in eine Bitte zu verwandeln.


      »Ich benötige einen Datalyzer. Einen, der nicht schon länger als – sagen wir mal zwanzig Jahre auf dem Markt ist. Bitte.«


      Wortlos überreichte sie ihm ein Gerät aus ihrem Wartungsgürtel. Er schaltete es ein. Das kleine Display blinkte kurz auf und erlosch.


      Seine Fassade bröckelte. Er fluchte auf Zafharisch. »Wie Sie unter solchen Umständen arbeiten können, ist mir …«


      Trilby schnappte sich das Gerät, hieb es einmal kurz gegen ihre Hüfte, schaltete es wieder ein und gab es ihm zurück. Das Display leuchtete hell.


      Er glotzte sie an. »Das ist doch lächerlich.«


      Sie zog ab und versuchte unbeholfen, ihr Gelächter mit einem vorgetäuschten Hustenanfall zu überdecken.


      Imperiale Arroganz. Nein, vielleicht stimmte das so nicht, auch wenn die Zafharier für ihre Arroganz berühmt waren. Sicher hatte Rhis davon eine große Portion abbekommen. Aber es war wohl zutreffender, Rhis’ Verdruss mit der Schiffstechnik als herkunftstypisch zu klassifizieren. Shadow hatte sie damals in Port Rumor darauf aufmerksam gemacht.


      Autoritätshörige Inkompetenz.


      Jagan besaß diese Eigenschaft im Übermaß, er hätte damit ein schwarzes Loch füllen können. Das war ihr bloß wegen all seiner Süßholzraspelei und seinen prächtigen Geschenken nicht immer klar gewesen.


      Und die Konklaven erst. Konklavien war eine Autoritätshölle. Autoritär an sich. Autoritäres Regime. Inkompetenz per Komiteebeschluss.


      Rhis Vanur konnte ja gar nichts dafür, dass er für eine Regierung arbeitete. Er verstand ›nur für autorisiertes Personal‹ auf Anhieb, weil er so was schon mehr als einmal gesagt bekommen hatte.


      Frachterpiloten hingegen verstanden so was selten. Sie flogen ständig hierhin und dahin und gaben alles, um Schiff und Fracht in einem Stück nach Hause zu bringen.


      Mit einem leichten Seufzer fragte sie sich, ob Rhis womöglich sehr viel dringender ins Imperium zurückwollte, als dieses ihn vermisste. Die Luftraum-Scanner, fehlergebeutelt wie sie waren, hatten weit und breit niemanden gemeldet, der nach dem Tark suchte. Wenn ihnen das Fehlen ihres Piloten Kummer bereitet hätte, hätten sie ihn doch längst aufgespürt.


      Trilby wusste aus eigener leidvoller Erfahrung, dass für Regierungen und Konzerne Menschen nur Verbrauchsmaterial darstellten. Und Verbrauchsmaterial ließ sich jederzeit ersetzen.


      Das musste sie bedenken, um Rhis nicht mit Leuten wie Jagan in einen Topf zu werfen. Sonst würde die Reise nach Port Rumor für sie beide zur Hölle werden. Er war nur ein einfacher Lieutenant. Er nahm Befehle entgegen und erteilte keine. Seine Arroganz war anerzogen. Jagans war angeboren.


      Zwanzig Minuten später kam sie durch den Korridor und entdeckte ihn auf der Brücke erschöpft im Stuhl zusammengesunken. Er gehörte sofort zurück auf die Krankenstation und nicht noch mal in das kleine, enge Kabuff mit der Hauptversorgung.


      Beim Geräusch ihrer Schritte drehte er sich um. Die Ringe unter seinen Augen waren tief und dunkel. Sie streckte ihm zögernd die Hand entgegen. Er betrachtete ihre Hand mit Argwohn und richtete sich schnell auf.


      »Warum legen Sie sich nicht unten hin? Auf ein paar Stunden Verspätung mehr kommt es jetzt …«


      »Mir geht es gut.« Seine rechte Hand lag flach auf der Konsole, mit dem linken Arm stützte er sich ab. Seine Körpersprache erklärte laut und deutlich: Ich bin Zafharier. Ich kenne keinen Schmerz.


      »Sie lügen«, entgegnete sie sanft, als er sie ansah. »Wenn Sie hier zusammenklappen, ist der Eingang blockiert. Also schaffen Sie Ihren Arsch hier raus und verschwinden Sie in Ihre Kabine. Ich weck Sie in etwa vier Stunden.«


      »Nein, ich …«


      »Die Kabine hat einen Comp.« Sie stieg über die kantige Türschwelle und lehnte sich mit den Armen an die Konsole. »Von mir aus lesen Sie im Bett. Aber ich denke nicht, dass Sie im Moment aufrecht sitzen sollten. Oder stehen.«


      Er stand auf. »Mit mir ist alles in –«


      Er fiel ihr direkt in die Arme, und sie packte ihn an den Hüften, so wie er sie gepackt hatte, als er sie gegen die Bordwand gedrückt hatte. »Aber, aber, mein starker Flieger!«


      Er sackte langsam in sich zusammen, sein glühendes Gesicht versank in ihren Haaren. Sie hämmerte ohne hinzusehen auf das Intracom neben der Tür. »Dezi! Zur Hauptversorgung, sofort!«


      Rhis versuchte sich aufzurappeln. »Nav, vad yasch – mir geht’s gut, mir geht’s gut.« Seine Stimme klang benommen und leise. Er versuchte nicht, sich von ihr loszumachen.


      Und als Dezi kam und ihm unter die Achseln griff, hatte Trilby einen Moment lang sogar den Eindruck, dass er sich nur widerwillig von ihr löste.


      Er erwachte aus einem sehr sanften, nach Trilby Elliot duftenden Traum in seiner kleinen, dunklen Kabine. Allein.


      »Lutsa. Licht.« Seine Stimme klang raspelnd, trocken. Er taumelte in die Sanitärzelle, spülte ein Glas kaltes Wasser hinunter und spritzte sich welches ins Gesicht. Sein Trilby-Traum verblasste allmählich, aber er meinte immer noch ihr schimmerndes Silberhaar an seinem Gesicht zu spüren. Wie sie ihre Arme um ihn legte – das war gar kein Traum gewesen. Die Beengtheit der Sanitärzelle weckte die Erinnerung an das Kabuff mit der Hauptversorgung. Und an seinen unrühmlichen Zusammenbruch, bei dem er direkt in ihre Arme gesunken war.


      So viel zu seiner vielbesungenen zafharischen Disziplin. So viel zu seiner vielbeschworenen Selbstkontrolle. Beides löste sich in ihrer Nähe in nichts auf wie Kondensstreifen am Himmel.


      Er war vermutlich einfach nur übermüdet. Hatte mit der letzten Mission einfach seine physischen Grenzen überdehnt. Selbst er musste sich mal erholen und ausheilen. Was unter den gegebenen Umständen allerdings eher unpassend war.


      Aber Müdigkeit war keine ausreichende Erklärung dafür, wie er mit der ganzen Situation umging, und speziell mit dieser Trilby Elliot. Das war ihm durchaus bewusst. Ihre seltsame Kombination aus Sarkasmus und Sanftmut wurmte und faszinierte ihn zugleich. Er konnte sich nicht erinnern, jemals einfach so seine Selbstbeherrschung verloren zu haben, aufgelöst wie silberner Dunst.


      Wie auch immer, die Lage, in der er sich befand, erlaubte ihm nicht, einfach zu sein, wer er war. Er war zum Kommandieren geboren und erzogen. Er hatte noch niemals seinen überdurchschnittlich ausgeprägten Instinkt unterdrücken müssen. Das brachte ihn ziemlich durcheinander – fast so sehr wie Trilby Elliots Gegenwart. Er trank noch einen Schluck Wasser und versuchte, seine gewohnte Haltung zurückzugewinnen.


      Seine verdammte, elende Haltung. Er rieb sich die Hand übers Gesicht. Den Netten zu geben, laugte ihn aus, es nagte unerbittlich an dem harten, arroganten Unnahbaren, der zu sein nun mal seine Bestimmung war. Seit dreißig Jahren. Bis das Schicksal und die ’Sko ihn einer gewissen Captain Trilby Elliott vor die Füße geworfen hatten.


      Er saß auf der Kante des schmalen Bettes, krempelte die Hemdsärmel nach oben und aktivierte mit einem Fingertippen den Bildschirm. Die Wundhaut über seinen Verletzungen juckte nicht mehr. Und von den Schmerzen spürte er lediglich noch einen dumpfen Druck. Nur das war wichtig. Das und seine Mission. Nicht ihr Lächeln, ihr sanftes Lachen. Nicht ihr Mitgefühl. Sie wusste doch gar nicht, wem sie es entgegenbrachte. Und sie begriff überhaupt nicht, was sie damit anrichtete.


      Zeit, wieder an die Arbeit zu gehen.


      Am späteren Vormittag lag er auf dem Rücken unter den verworrenen Kabelsträngen der Hauptversorgungsleitung. Seine selbst verhängte Sechs-Stunden-Deadline ging dahin, und er musste sie unverrichteter Dinge ziehen lassen. Reparaturen an erratisch funktionierenden Einheiten waren immer elend zeitaufwendig. Verschwitzt und verärgert schickte er Dezi los, um einen anderen Klebeschweißer zu holen, einen, »der wenigstens manchmal tut, was er soll, verflucht noch mal!«.


      Ein paar Minuten vergingen, ehe ein stumpfes Dröhnen im Schacht Dezis Rückkehr ankündigte. Garantiert hatte Captain Trilby ihm befohlen, Rhis nicht zu lange aus den Augen zu lassen. Aber in Anwesenheit des Droiden konnte er wenigstens er selbst sein.


      »Zeit wird’s«, schimpfte er. Er griff nach oben und nahm Dezi das Ding aus der Hand, von dem er hoffte, dass es endlich ein funktionstüchtiger Kristallspleißer war.


      Das Schweißgerät war zwar weit entfernt von dem Standard, an den er gewöhnt war, aber doch besser als das erste. Er brauchte immer noch ganze fünf Minuten, aber dann hatte er die Haarfrakturen in den Kristallen repariert.


      Er schaltete mit einem Klick den Spleißer aus, schloss die Augen und ließ den Hinterkopf auf den harten Fußboden sinken. Ein dumpfes Ziehen kroch ihm durch die Schulterblätter, hervorgerufen durch das lange Arbeiten in gekauerter und gekrümmter Haltung im Schacht. Aber das beunruhigte ihn nicht annähernd so wie die Feststellung, dass er selbst hier in den Eingeweiden des Schiffs ihre Präsenz spürte. Es kam ihm vor, als könne er den süßen Duft ihres Parfüms mit der sanften Moschusnote riechen. Er begann sich zu fragen, ob sie ihn verhext hatte.


      »Lächerlich«, sagte er laut zu sich selbst.


      »Ich hab ja versucht, Sie zu warnen«, drang eine sanfte Stimme an sein Ohr.


      Er riss die Augen auf. Das Objekt seiner verpurzelten Gedanken kniete direkt neben ihm.


      »Hölle und Teufel!« Er setzte sich hastig auf, und sein Kopf stieß hart gegen ein von der Decke hängendes Metallteil. Ein großes graues Schott, das nur noch an einer seiner verrosteten Angeln hing, schwang bedrohlich hin und her. Er griff nach oben – im selben Augenblick wie Trilby. Ihre Arme stießen mit genug Wucht zusammen, dass Trilby das Gleichgewicht verlor und vornüber fiel. Sie landete genau auf seinem Brustkorb.


      Er hörte das Geräusch des reißenden Scharniers und nahm im Augenwinkel eine Bewegung wahr. Instinktiv riss er Trilby an sich, wirbelte herum und schützte sie mit seinem Körper. Das Schott stürzte herab, traf ihn, prallte ab und schlug mit lautem Scheppern auf den Boden auf.


      Er spürte ihren schnellen Atem an seiner Brust. »Alles in Ordnung?«


      »Ähm … ja.« Sie drehte den Kopf und stieß mit der Nase an sein Kinn. Sie war zwischen ihm und der Wand eingeklemmt. »Und bei Ihnen?«


      Sein Kopf tat weh. Sein Rücken schmerzte. Das Schweißgerät drückte eine unangenehme Delle in seine Hüfte. Aber sein Körper sah großzügig über diese rein physischen Mängel hinweg und konzentrierte sich ganz auf die Weichheit und den Duft dieser Frau in seinen Armen.


      Offenbar war ihr in dem ganzen Durcheinander das T-Shirt über der Hüfte ein Stück hochgerutscht. Seine Hand ruhte auf ihrer nackten Haut, die Fingerspitzen unterhalb des Brustansatzes. Seine rechte Hand lag in ihrem Nacken, der Daumen parallel zu ihrer Kieferlinie.


      Ihm war äußerst bewusst, dass sein Mund nur Zentimeter von ihrem entfernt war. Sollte er etwas sagen müssen, vielleicht, um ihr zu antworten, so würden seine Lippen ihre hauchzart berühren.


      Verdutzt stellte er fest, wie sehr er sich genau danach jetzt sehnte. Er wollte sie schmecken, die Wärme ihrer Lippen spüren und sie mit seiner Hitze und seinem Duft überfluten.


      »Sicher, dass alles in Ordnung ist?«, fragte sie nach.


      »Wunderbar.« Er flüsterte das Wort gegen ihre Lippen.


      Sie war die reine Sanftheit. Er ließ seinen Mund über ihren gleiten, spürte, wie sich ihre Lippen teilten, wie ihr Körper sich an seinen presste –


      Sie keuchte auf, ihre Hände drückten gegen seine Brust. Sie drehte den Kopf schlagartig zur Seite, sein Mund landete feucht und heiß für einen Augenblick auf ihrer Wange, bis er endlich begriff, was ihre Hände ihm verzweifelt zu verstehen geben wollten.


      Steif zog er sich von ihr zurück.


      »Was um alles in der Welt machen Sie denn?«, fauchte sie und stopfte umständlich ihr T-Shirt zurück in den Hosenbund.


      Er wusste, was er getan hatte, aber er hatte keine Erklärung dafür. Es war ein Missverständnis. Nur ein weiteres Missverständnis. Wie das von vorhin … von heute Morgen – war das wirklich erst heute Morgen gewesen? –, als er sie für eine Kopfgeldjägerin gehalten hatte, die ihn nach Quivera verfrachten wollte.


      Aber das waren vergleichsweise nachvollziehbare Fehltritte gewesen. Das hier jetzt war absolut unentschuldbar. Die Kontrolle zu verlieren nur wegen eines bezaubernden Gesichts, eines weichen Mundes, eines hypnotisierenden Duftgemischs aus Puder und Blumen.


      »Das, äh, das Schott kam runter.« Ein schlappe Antwort, aber was Besseres fiel ihm gerade nicht ein. Er schmeckte immer noch ihren Kuss, die Süße ihrer Haut. Und er spürte immer noch die Wärme an den Stellen, wo ihr Körper seinen berührt und noch mehr Wärme erzeugt hatte. Unter anderem …


      »Ein Schott. Kam runter.« Trilby wiederholte seine Worte so, dass es klang, als hätte er gestammelt wie ein Schwachsinniger. Sie atmete schwer, aber dem Funkeln in ihrem Blick nach schien ihr Zorn verraucht zu sein. »Ein Schott kommt runter, und das gibt Ihnen das Recht, mir unters T-Shirt zu greifen?«


      »Ich hab Ihnen nicht unters T-Shirt gegriffen. Ich hab nur versucht, Sie zu schützen. Wir …«


      Eine Notluke über ihren Köpfen wurde aufgestoßen. Dezis Metallgesicht schaute herein. »Captain! Wir sind online! Wir haben Kontakt zur Außenwelt! Die Computer … oh. Verzeihung. Störe ich bei irgendetwas?«


      Trilby überging Dezis Frage. Sie starrte Rhis an. »Beschützen Sie mich nie wieder. Verstanden?« Sie schaute zum Droiden hoch. »Auf die Brücke, Dez, ich will dich sprechen, sofort.« Sie schob Rhis zur Seite und verschwand nach draußen.


      Allein im Tunnel schloss er die Augen und lehnte den Kopf gegen die Wand. Irgendetwas war passiert … etwas geschah mit ihm. Und er verstand es nicht. Er benahm sich wie Rafi, verdammt noch mal! Seit nicht mal einem Tag war diese Frau in seiner Nähe, und er benahm sich wie ein läufiger Lurch.


      »Lächerlich«, murmelte er, doch es klang nicht wirklich überzeugt.


      »Unverschämter, arroganter, unerträglicher imperialer Bastard!« Trilbys eher gedämpfte, aber umso grimmiger vorgetragene Litanei verlief im Takt mit dem Stampfen ihrer Stiefel auf dem Metallboden. Sie hätte auch noch »talentiert« und »attraktiver, als gut für ihn ist« anfügen können, aber sie steigerte sich gerade in einen Wutausbruch hinein, bei dem ausschließlich Negatives zählte. Sie würde an seine guten Seiten nicht mal denken, bis sie in Port Rumor getrennte Wege gingen.


      Schnaubend betrat sie die Brücke und warf sich in ihren Sessel.


      Sie waren wieder online. Eine lange Liste ungelesener Nachrichten wartete auf sie, darunter die Bestätigung für ihren Frachtgutauftrag in Bagrond. Sie bestätigte ihrerseits die Bestätigung, dann hob sie schwungvoll die Beine und legte die Stiefel auf der Konsole ab. Nun rückte sie sich bequem im Sessel zurecht und fuhr den Armlehnenbildschirm aus, um erst mal zu schauen, was ihr die Welt in der letzten Septi so alles hatte mitteilen wollen.


      Neadis Gesicht tauchte auf. Kaffeebraune, glänzende Haut, dunkle, funkelnde Augen. »Hey, Trill. Hoffe, dich erreicht diese Nachricht.« Wie üblich beklagte sie sich eine Weile darüber, »wie elendiglich wir uns alle den Hintern wundscheuern, um zu überleben.« Doch dann verlor sich auf einmal ihre überdrehte Art, und sie wurde ganz ernst.


      »Irgendwas ist los. Klar, ich weiß schon, die Geschäfte laufen eh nicht gut in letzter Zeit, aber bei uns Indies geht’s doch immer auf und ab.«


      Neadi war mit der Branche genauso vertraut wie Trilby. Sie war praktisch auf einem Frachter aufgewachsen, allerdings auf einem viel größeren als der Venture. Letztlich aber lag es vor allem an dem Pub, den sie und ihr Mann gleich neben dem Spaceport betrieben, dass sie immer bestens versorgt war mit dem neuesten Tratsch und den wildesten Gerüchten aus Port Rumor, Bagrond und Quivera.


      »Der Tratschfunk behauptet, die ’Sko haben einen neuen Verehrer. Ich weiß, ich weiß.« Neadi hielt eine Hand abwehrend hoch, als habe sie Trilbys ungläubiges Schnaufen gehört. »Du denkst jetzt: Wer legt sich schon mit den ’Sko ins Bett? Na, Zafharier zum Beispiel?«


      Trilbys Gedanken wanderten zu einem großen dunkelhaarigen Mann ein Deck tiefer. Ein kleines Alarmglöckchen bimmelte in ihrem Inneren.


      »Es gibt Gemunkel von irgendwelchen Geheimabsprachen mit einem der Beffa-Kartelle. Wahrscheinlich, weil in letzter Zeit die ’Sko-Überfälle zunehmen. Wenn die ’Sko die Handelswege der Kleinen weiter attackieren, wird Gensiira über kurz oder lang nur noch von den Großen angeflogen, also vor allem GGA und Norvind. Was denen dann richtig Geld in die Kassen spülen dürfte.


      Was sie andererseits aber auch reichlich teuer zu stehen kommen kann. Nämlich falls die ’Sko in Wahrheit gar nicht hinter den Kleinen her sind, sondern nur darauf aus, die Großen in Gebiete zu locken, die praktisch unkontrollierbar sind. Die ’Sko haben viel zu gewinnen, wenn sie Gensiira beherrschen. Und die Zafharier werden richtig fett, wenn die ’Sko das Kleintransportergewerbe aus dem Markt drängen, weil sie uns dadurch dem Imperium in die Arme treiben.


      Wahrscheinlich ist das auch der Grund, warum das Imperium plötzlich die Feindseligkeiten mit den ’Sko auf Szed beigelegt hat.


      Also, pass gut auf dich auf. Schau dir genau an, wer was von dir will und welche Flugrouten du dadurch nehmen musst. Vielleicht ist alles nur Geschnatter, aber ich weiß, wie sehr du gerade daran arbeitest, endlich mal aufzurüsten. Mach das, Mädchen. Hol dir, was du brauchst. Eine hübsche neue Ionen-Kanone wäre doch fett. Noch fetter wären natürlich die fünf Ladies. Ich hab da übrigens Verbindungen, falls du keine hast.«


      Trilby ließ sich nachdenklich in den Sessel zurücksinken. Die bevorstehende Fuhre nach Bagrond hatte ihr ein zuverlässiger Zwischenhändler vermittelt, ein alter Freund. Sie richtete sich wieder auf, rief die Nachricht noch mal ab und versuchte, zwischen den Zeilen irgendeine versteckte Botschaft auszumachen. Nichts. Zumindest nichts, was da nicht hingehörte.


      Aber es gab noch jede Menge anderer Anfragen. Zwar nicht an sie. Aber schon bevor sie Rumor verlassen hatte, war ihr nicht entgangen, dass jetzt der billigere Gin ausgeschenkt wurde.


      Und dann war da schließlich noch Rhis. Der zafharische Pilot. Der Lieutenant. Ohne höhere Befugnisse. Rein zufällig in den Besitz eines ’Sko-Fighters gelangt. Vor Jahren mal irgendwo eingefangen, so hatte er behauptet. Wurde höchstens noch zu Übungszwecken verwendet. Und war aufgrund einer Panne direkt in ihrem Vorgarten gelandet.


      Das passte wiederum zu der Tatsache, dass es nirgends auch nur eine Spur irgendwelcher Suchtrupps gab. Weit und breit nichts. Wäre der Tark gestohlen, so hätten sich die ’Sko längst an Rhis’ Fersen geheftet.


      Vielleicht war der Tark ja gar nicht gestohlen worden. Vielleicht war er ein Geschenk gewesen. Ein kleines Dankeschön für das andere Gerücht, von dem Neadi gesprochen hatte.


      Wer würde schon mit den ’Sko anbändeln – außer den Zafhariern?
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      Nachdenklich verließ sie die Brücke und achtete kaum darauf, wo sie hintrat, weil ihr immer noch Neadis Warnungen im Kopf herumschwirrten. Schon richtig, es war nicht immer ganz einfach, sich am Handelsplatz Gensiira zu behaupten. Doch der Feind hatte in dem Fall ein Gesicht: die Regierung, meist in Form irgendwelcher Zollinspektoren, auf den Dockanlagen wohlbekannt und notgedrungen auch wohlgelitten. Aber die ’Sko, und möglicherweise jetzt auch die Zafharier, gingen völlig anders vor. Etwas Vorsicht beim Geschäftemachen schien ihr angebracht. Ebenso wie bei ihrem Bordgast.


      Schande, dass sie Zafhariern gegenüber kein angeborenes Misstrauen hatte. Port Rumor war einfach viel zu sehr ein Völkergemisch. Sie kannte ein paar zafharische Spediteure und vielleicht ein halbes Dutzend halbzafharischer Händler, unter ihnen Neadis Mann. Port Rumor war nicht erst seit heute ein brodelnder Handelsplatz. Schon vor dem Krieg war es nicht viel anders gewesen.


      Einen imperialen Soldaten in den Schoß geworfen zu bekommen, entzückenderweise in einem ’Sko-Tark – einem voll bewaffneten ’Sko-Tark, wohl gemerkt –, war allerdings noch etwas anderes, als mit einem halbzafharischen Techniker ein Bierchen im Flyboy zu zischen.


      Sie blieb stehen und starrte die Tür an, vor der sie gelandet war. Lagerbox 3. Sie hatte eigentlich in ihre Kabine ein Deck höher gehen wollen und war zu weit hinuntergestiegen.


      Großartig, Trill, einfach großartig. Sie widerstand dem Bedürfnis, ihren Kopf gegen die Tür zu rammen.


      Frustriert warf sie die Arme hoch, drehte sich um und schlug mit der flachen Hand direkt auf Rhis Brustkorb. »Was zum … oh, Entschuldigung.«


      Er fing ihren Arm ab und hielt ihn fest, als sie ihn überrascht von unten ansah. Und wieder flackerte da etwas, glitzerte, surrte. Irgendetwas ganz tief Sitzendes, Intensives, Drängendes.


      Sie schüttelte seine Hand ab und wich schnell einen Schritt zurück. »Laufen Sie mir etwa nach, Lieutenant?« Sie versuchte, Eis in ihren Tonfall zu legen, Eis konnte sie gerade sehr gut brauchen.


      Er zögerte. »Ich habe nach Ihnen gesucht.«


      »Hier unten?«


      »Ich bin zuerst auf der Brücke gewesen, aber da waren Sie nicht. Das Schiff hat ja keine Rufanlage.«


      Trilby beschwichtigte ihr frisch erwachtes Misstrauen. Er hatte ja recht, das Mannschaftsortungssystem an Bord war nun mal nicht intakt. Dezi besaß seine eigenen Wärmesensoren, um sie zu finden, wenn es nötig war. Wenn wiederum sie Dez brauchte, rief sie ihn über das Intracom. Mit leichter Verlegenheit wurde ihr bewusst, dass sie diese Möglichkeit Vanur gegenüber nicht erwähnt hatte. »Gibt’s Probleme?«


      »Probleme?«


      »Sie werden ja wohl kaum nach mir gesucht haben, um ein gutes Rezept für Käsekuchen zu ergattern. Also, wo liegt das Problem?«


      »Oh, klar. Ja, also, es gibt nicht direkt ein Problem. Ich dachte nur an eine kleine Verbesserung, um die Leistungsfähigkeit der Booster zu steigern, falls Sie das interessiert.«


      »Ich dachte, damit waren Sie gestern bereits fertig.« Sie fiel in Gleichschritt mit ihm, als sie die Galerie um das Schiff nahmen.


      »War ich auch. Ich nahm zunächst an, mit Ihrem Equipment wäre mehr gar nicht drin, aber ich habe es mir noch mal genauer angeschaut. Ich denke, ich könnte da doch einiges am Empfangsverstärker verbessern …«


      »Sie meinen, ein Hacker-Kettenkarussell anbringen?«


      Er drehte sich auf dem Absatz um und lächelte zu ihr hinunter. »Und zwar eins, das Ihnen vermutlich gefallen würde. Unsere Schiffe verwenden so was Ähnliches bei Patrouilleneinsätzen. Ich würde es ungefähr so beschreiben: Stellen Sie sich eine Art invasiven Crackfilter vor.«


      Sie sagte kein Wort und folgte ihm aufs nächste Deck. Kurz vor dem Gang zur Lounge blieb sie stehen. »Sie meinen, man kommt an Nachrichten heran, die gar nicht für einen bestimmt sind?«


      Er zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde. »Ja.«


      »Nette Verbesserung.« Und obendrein eine, die in Port Rumor sicher reißenden Absatz finden würde. Sie brauchte nur den Programmcode zu entschlüsseln, um zu sehen, wie das Ganze funktionierte. »Dauert es lange?«


      »Eine Stunde höchstens. Ich kann es auf dem Weg nach Rumor installieren. Im Moment bin ich noch mit Dezi dabei, die Sensoren zu kalibrieren.«


      »Ich will das Programm sehen, bevor Sie es installieren.«


      »Selbstverständlich.«


      Selbstverständlich. Und das von einem Mann, der noch gestern versucht hatte, sie mit dem G’zhen-Dai-Griff der Kriegsmönche aus dem Sonstwo zu lähmen. Oder war es der tödliche Tah-Fral-Griff dieses mörderischen Schuld-Ordens gewesen?


      Sie schüttelte den Kopf, während er Richtung Antriebsraum davoneilte.


      Sie marschierte in die Lounge. Ihr Magen knurrte schon die ganze Zeit. Sie nahm die große Kasserolle mit dem vorbereiteten Auflauf aus dem Vorratsfach und schob sie in den Prozessor. Das hätte sie schon vor zehn Minuten tun können, war aber stattdessen sinnlos auf dem Frachtdeck herumgewandert. Wenn sie nicht in diesen Vanur hineingerannt wäre …


      Ein Gedanke schoss ihr durch den Kopf, mit derselben hochspannungsgeladenen Intensität, die sie bei seiner Berührung vor Lagerbox 3 durchströmt hatte.


      Was hatte Vanur überhaupt bei den Boxen verloren?


      Er habe nach ihr gesucht, hatte er behauptet. Sie wusste nicht, was sie mehr störte: der Umstand, dass er ihr offensichtlich nachlief, oder der Umstand, dass er ihr nachlief, sie sich dieser Tatsache aber anscheinend selbst nicht bewusst war.


      Der Prozessor machte »Kling«. Sie zog die Tür auf und sog einen Moment lang den heißen, würzigen Duft durch die Nase ein.


      Wahrscheinlich war sie paranoid. Oder vielleicht lag es daran, dass sie einfach nicht verstand, warum er sie die ganze Zeit so nervös machte. Sie konnte nicht mal sagen, ob es eher an seiner Herkunft oder seinem Geschlecht lag.


      Er war schrecklich männlich. Schrecklich, traumhaft, durch und durch männlich. Das würde wohl zumindest einiges erklären, wenn sie nicht noch an Jagan zu knapsen hätte. Und wenn Rhis nicht in einer zafharischen Uniform auf ihrem Schiff herumschnüffeln würde. Vor sechs Monaten hätte sie das alles nicht gekümmert, aber jetzt war sie besser doppelt vorsichtig.


      Sie stellte die Kasserolle auf die Arbeitsplatte und aktivierte den Kaffeebereiter.


      Als Rhis zum Essen erschien, nippte sie immer noch an ihrer ersten Tasse. Aber der Kaffe war kalt. Sie rührte gedankenverloren darin herum und tat so, als betrachte sie durch die Ansichtsschirme die langen Schatten Avanars. Zwei Monde gingen gerade auf. Sie sah zu, wie Rhis’ Silhouette – dunkelhaarig und dunkelhemdig – über die Schirme wanderte, während er sich mit einem Teller Auflauf in der Hand an den Tresen setzte, der die Lounge von der Kombüse trennte. Neben sich legte er eines der wenigen mobilen Databletts, über die das Schiff verfügte. Er war an irgendeinem Sensorrätsel zugange, welches sie trotz Dezis Erklärungsversuchen nicht recht verstand.


      So lautete jedenfalls seine Version.


      Nach allem was sie wusste, konnte er ebenso gut daran arbeiten, den ’Sko mehr Lufthoheit über die Konklaven zu verschaffen.


      Neadis Worte hallten in ihr nach und wurden plötzlich überlagert von der Erinnerung an die Hitze, die sich im Hauptversorgungstunnel zwischen ihm und ihr aufgebaut hatte. Sie war beinahe überrascht, dass die heruntergestürzte Blechtür bei der Berührung ihrer Körper nicht kurzerhand geschmolzen war.


      Es machte sie stocksauer, wie er sie beim Auffangen angetatscht hatte. Andererseits war es sehr wohl möglich, dass sie sich das doch nur eingebildet hatte. Vielleicht waren sie wirklich nur aus Versehen gegeneinander gefallen, dabei war ihr zufällig das T-Shirt hochgerutscht und seine Hand einfach da gelandet, wo sie logischerweise hatte landen müssen.


      Aber der Kuss, dieser Kuss war ganz sicher kein Versehen gewesen.


      Also behielt sie ihn weiterhin im Auge, ohne ein Auge auf ihn zu werfen. ›Ihn‹, den Lieutenant des zafharischen Imperiums, und nicht ›ihn‹, den Mann mit den breiten Schultern und den starken Armen. Und mit nachtschwarzem Haar – das einzig Weiche an seinem ganzen Körper …


      Gereizt sprang sie auf, irritiert von den Abwegen, die ihre Gedanken schon wieder genommen hatten. Die längst vergessene Kaffeetasse hielt sie immer noch in der Hand. »Können wir morgen früh um 0600 fliegen?«


      »Unbedingt. Wir können auch schon heute Nacht fliegen. Wir sind in einer Stunde startbereit.«


      Trilby schüttelte den Kopf. »Nein, ich brauche Schlaf. Dezi muss sich aufladen, und Sie sind gerade dabei, sich von ein paar üblen Verletzungen zu erholen.«


      Er sah auf seinen aufgerollten Hemdsärmel hinunter und begutachtete die blutunterlaufene Schwellung am Arm.


      »Ich weiß schon, ich weiß schon«, fauchte sie, als er zu einer Antwort ansetzen wollte. »Sie haben da draußen irgendwo hinter der Grenze eine ganz heiße Sache laufen, schon klar. Aber auch wenn wir erst morgen bei Sonnenaufgang starten, liegen wir im Zeitplan. Wir brauchen alle eine Mütze voll Schlaf.«


      Sie ging um ihn herum, um ihre Tasse in den Geschirrkorb zu stellen.


      Er reichte ihr die Kasserolle. »Ich könnte doch schon starten –«


      »Danke, nein. Ich erwarte Sie um 0545 auf der Brücke. Ich möchte noch einen kompletten Systemcheck laufen lassen, bevor wir hier versehentlich den ganzen Laden grillen.«


      Er stieß sich vom Tresen ab, klemmte sich das Datablett unter den Arm. »0545. Verstanden.«


      Erleichtert ließ sie den Atem entweichen, den sie hatte anhalten müssen, bis er den Raum verließ. Dann räumte sie schnell die Kombüse auf. Solange Rhis in seiner Kabine war, hatte sie freie Bahn, sich ungestört ein wenig auf ihrem Schiff umzuschauen. Vielleicht ließ sich ja herausfinden, was der Lieutenant wirklich auf dem Ladedeck vor Lagerbox 3 zu suchen hatte.


      Und während sie energisch darüber nachdachte, versuchte sie genauso energisch nicht darüber nachzudenken, wie sich wohl ein neuerlicher Kuss von seinem Mund anfühlen mochte.


      Er sah sie sofort, kaum dass die Tür seiner Kabine aufgeglitten war: Seine schwarze Jacke hing gereinigt und geflickt über der einzig vorhandenen Stuhllehne. Er nahm die Jacke hoch, bemerkte den leichten Hauch ihres Parfüms und entdeckte den Rest.


      Ein langärmliges weißes Hemd, das ihm passen würde. Es schien neu zu sein und roch nicht nach gepuderten Blumen. Er fragte sich, wo sie das her hatte. Replikator? Nein, das Schiff hatte ja keine Replikatoren an Bord.


      Ihre Art verwirrte ihn. Oder hatte ihn verwirrt, jetzt nicht mehr. Er hatte inzwischen begriffen, dass sie in einem Moment unterkühlt und schnippisch sein konnte und im nächsten warm und zugewandt. Sie hatte ihm deutlich zu verstehen gegeben, dass sie ihm nicht über den Weg traute, und mehr noch, dass sie ihn nicht besonders leiden konnte.


      Letzteres immerhin war ihm vertraut. Kaum jemand konnte ihn leiden.


      Und andererseits flickte sie seine Jacke, suchte ihm ein passendes Hemd heraus, sorgte für frische Seife und hielt immer einen heißen Kaffee für ihn bereit. Fragte, ob er noch eine Decke brauchte. Ob er genügend Handtücher in seiner Sanizelle hatte.


      Ein paar Mal hatte sie ihn regelrecht angemacht, oder jedenfalls ein bisschen geneckt. Er fragte sich, ob er sich am Ende irrte. Vielleicht mochte sie ihn doch irgendwie. Nur ein ganz kleines bisschen.


      Das machte ihm Angst. Weil er nämlich nicht wusste, was er tun sollte, wenn es so war.


      Er warf die Jacke wieder über die Stuhllehne und schob alle Trilby-Grübeleien entschlossen von sich. Stattdessen machte er sich bewusst, wer er war und warum er hier war.


      Er stellte den Wecker auf 0130. Er hatte noch was zu tun.


      In ihrem Quartier angekommen, stellte Trilby als Erstes den Wecker auf 0530. Als Nächstes zog sie den Schwenkarm des Comps herum, damit sie ihn vom Bett aus bedienen konnte. Sie hockte sich im Schneidersitz auf den verschlissenen lila Quilt, stützte die Ellenbogen auf die Knie und unterzog ihr Schiff einer Prüfung auf Herz und Nieren. Das hatte sie noch nicht oft gemacht, aber bisher hatte sie ja auch keine ungebetenen Gäste an Bord gehabt.


      Das Check-Programm hatte sie einst mit Shadow geschrieben, und es war eines ihrer besten Programme. Unwillkürlich musste sie an ihn denken. Jung und schlaksig. Wie er sich mit langen Fingern seinen unbändigen, dunkelbraunen Schopf aus den Augen strich, immer und immer wieder. Doch dann verblasste sein Gesicht in ihrer Erinnerung. Sein Tod lag fast siebzehn Jahre zurück.


      Sie war gerade sechzehn geworden, als es geschah. Shadow war über zwei Jahre ihr Juniorausbilder gewesen. Dann ergatterte er bei Herkoid einen Klasse-Job auf einem Langstreckenfrachter. Drei Monate später folgte Trilby ihm. Herkoid konnte billige Arbeitskräfte immer brauchen.


      Port Rumor. Der Müllplatz des zivilisierten Weltraums bot nicht nur hartes Gerät feil, sondern auch weiche Körper. Waisen, Bastarde, Verstoßene. Tausende in Verschlägen hausende Kinder, die illegal auf den Laderampen und den Frachtern beschäftigt wurden. Jobs, Futter, Klamotten, alles musste man sich irgendwie beschaffen. Wer zuerst kommt, mahlt zuerst. Wer’s findet, darf’s behalten.


      So war das damals in Port Rumor.


      Und Shadow, Shadow war tot. Er stand auf der Brücke, als ’Sko-Laser den Großraumfrachter kurzerhand zersägten. Erst schnitten sie die Brücke in Scheiben, danach säbelten sie den Maschinenraum ab.


      Den Frachtraum ließen sie ganz. ’Sko zerstören niemals die Fracht. »Man scheißt nicht da, wo man isst«, wie Shadow zu sagen pflegte.


      Trilby und drei Lagerarbeiter hatten sich zum Zeitpunkt des Angriffs gerade im Frachtraum befunden, weil zwei Container aus ihren Halterungen gerutscht waren. Trilbys unbedeutende Stellung und die Ankunft einer konklavischen Schwadron hatten ihr am Ende das Leben gerettet.


      Sie massierte sich mit zwei Fingern den Nasenrücken. Müdigkeit überkam sie in gleichem Maße, wie die schwere Erinnerung gnädig verblasste. Sie schüttelte den Kopf, um wach zu bleiben, und starrte auf die Datenreihen, die der Comp über das Display schickte. Sorgsam verglich sie Dezis Flickwerk mit Rhis’ Endprogrammierung. Alles im grünen Bereich. Keine Ketten, keine Karusselle.


      Sie hatte ihm mit Absicht nicht mehr über die Schulter gesehen, um herauszufinden, ob er irgendetwas im Schilde führte. Sollte das der Fall sein, so war es ihr lieber, wenn er es versuchte, solange sie noch nicht irgendwo im All unterwegs waren.


      Aber ihre Befürchtungen schienen unbegründet zu sein.


      Rhis war allem Anschein nach ein braver Junge.


      Sie zog sich das grüne T-Shirt über den Kopf und warf den Werkzeuggürtel samt Laserpistole auf die aus der Wand hervorstehende Nachtablage. Ihre Hose knüllte sie zusammen und schleuderte sie in den Wäschekorb in der Ecke. Wenn Sie erst mal unterwegs waren, hatte sie reichlich Zeit, die Wäsche zu waschen.


      Oder vielleicht sollte sie die Ehre dem Herrn Lieutenant Charming zuteilwerden lassen. So hilfsbereit er auch war – jede Wette, dass er mit dem Bodensatz der auf einem Schiff zu verrichtenden Arbeit noch nie in Berührung gekommen war. Daran merkte man nämlich, dass er ein Karrierist war. Karrieristen, besonders die des Imperiums, wuschen ihre Wäsche nicht selbst.


      Vielleicht war es an der Zeit, dass ihm jemand dabei half, die kleinen schwarzen Löcher in seiner Ausbildung zu erhellen.


      Mit einem Lächeln auf den Lippen schlief sie ein.


      Kurz bevor der Wecker klingelte, wachte er auf und starrte in die Dunkelheit seiner winzigen Kabine. Es war ungewohnt, sich auf einem Schiff zu befinden, das sich nicht bewegte. Er war es gewöhnt, das gleichmäßige Wummern der Triebwerke als Schwingung in seinem Körper zu spüren.


      Er zog Hose und Hemd an und streifte die Jacke über. Das neue weiße Hemd wäre in den dunklen Korridoren der Venture die reinste Signallampe gewesen. Er musste aber unbedingt Teil der Schatten sein, um das tun zu können, was er vorhatte. Sein Kettenkarussell einzubauen. Trilby Elliots Worte hallten noch immer in ihm nach. Der Klang ihrer Stimme, voller Misstrauen und untergründigem Sarkasmus.


      Kettenkarussell.


      Auf der Höhe eines großen Wandschranks, in dem Hilfsversorgungs- und Kommunikationskontrollsysteme untergebracht waren, verlangsamte er seinen Schritt. Er dekodierte das Schloss und stellte sicher, dass er keine Alarmschaltung aktivierte. Unterstützt von einem Datalyzer, den er heimlich hatte mitgehen lassen, benötigte er eine halbe Stunde konzentrierter Arbeit, um sich in das datentechnische Herz des Schiffs zu hacken.


      Alle ihre illegalen Updates zogen in langen Datenreihen an ihm vorbei. Von Trilby Elliot persönlich programmiert. Er wusste nicht, was ihn mehr überraschte: die Raffinesse oder die Abgebrühtheit ihrer äußerst kreativen Manipulationsmethoden.


      Er hatte es hier mit einem waschechten Talent zu tun. Die kleine kecke Funkenfee hatte richtig was drauf. Hätte sie die imperiale Ausbildung genossen, so hätte sie die Hälfte aller ihm bekannten Chefprogrammierer locker hinter sich gelassen.


      Von ihr konnte er noch einiges über Ketten und Karusselle lernen. Freiwillig würde sie es ihm natürlich nicht beibringen. Aber in den Programmiervorlagen sollte er auch so ein paar Antworten auf seine offenen Fragen finden. Es wäre sicherlich interessant, ihre Skriptmethoden später auf den Computern der Razalka einer genauen Analyse zu unterziehen.


      Er tippte ein paar Mal auf die Tastatur und tauchte immer tiefer in die Datenstruktur ein, bis er zu ihren geschützten Privatordnern vorstieß. Wo sonst sollte sie die Programmierungsvorlagen sicher aufbewahren?


      Zuerst landete er im falschen Verzeichnis. Das Icon des Ordners zeigte ein J. Er wollte gerade zurückgehen, zögerte dann aber einen Moment. Das Imperium hatte sich schon öfter Schiffe mit eben diesem Emblem unter den Nagel gerissen. Das J stand für Jagan Grantforth. Grantforth Galaktik Amalgam. GGA. Was darüber hinaus noch zusätzlich seine Neugier weckte, war der Kalender mit der Sende- und Empfangsliste. Regelmäßige Kommunikation über anderthalb Jahre, und dann brach vor vier Monaten plötzlich jeglicher Kontakt ab.


      Grantforth war ein leuchtender Stern am Konzernhimmel. Neureich, zweifelsohne, aber die meisten Konklaven waren neureich. Im Gegensatz zu den tradierten Familien Zafharias.


      Er konnte sich nicht erklären, was ein Wirtschaftsgigant wie GGA mit einer Kleinspediteurin wie Trilby Elliot zu schaffen hatte. Und warum diese Verbindung augenscheinlich so gar nichts für sie abgeworfen hatte.


      Es sei denn, die Verbindung war nicht rein geschäftlich gewesen. Aber genau danach sah es aus, als er die Nachrichten auf dem kleinen Bildschirm durchscrollte. Und prompt vergaß er, warum er eigentlich hergekommen war, und Trilbys Programmiervorlagen hatte er sowieso schon vergessen.


      Der reiche und einflussreiche Jagan Grantforth hatte offenbar in Port Rumor die nichts ahnende und leichtgläubige Trilby Elliot gehörig um den Finger gewickelt.


      Er betrachtete Jagans Nachrichten mit zunehmendem Missfallen. Der gut gebräunte, blonde junge Mann auf dem Bildschirm warf mit Schmeicheleien und zuckersüßen Komplimenten nur so um sich. Ein paar Nachrichten später immer noch das Gleiche. Aber die letzten beiden Eingänge unterschieden sich merklich.


      »Trilby, Schätzchen.« Jagan erschien im Kleinformat auf dem Bildschirm. »Ich bete dich an, und das weißt du. Keine Frau gibt mir dieses Gefühl, das du mir gibst. Aber wir leben in unterschiedlichen Welten, das können wir nicht einfach links liegen lassen.« Die Kamera zeigte kurz das halb volle Weinglas in seiner Hand, dann erschien er wieder in der Bildmitte. »Tut mir leid, dass du auf diese Weise von meiner Verbindung zu Zalia erfahren hast. Ich wollte dir doch nicht wehtun. Und schau mal, es gibt doch auch gar keinen Grund, warum du und ich unsere wunderschöne Beziehung nicht fortsetzen sollten. Das ist eigentlich ganz einfach, wenn du einsiehst, dass ich Zalia heiraten muss, weil … nun, weil ich sie eben heiraten muss. Reine Pflicht, mehr nicht. Ihre Familie ist reich und angesehen, hat gute Verbindungen, komm schon, du verstehst das doch. Ich bin nun mal ein Grantforth, einer von den Grantforths.«


      Die letzte verbliebene Nachricht war im Ton merklich aufgeheizt.


      Jagan beharrte noch darauf, dass er sie wollte, aber er war ungeheuer zornig. Offenbar hatte Trilby ihm den Laufpass gegeben, und er war jetzt sauer, dass sie sein geiles kleines Arrangement nicht mehr mitspielen wollte. Und aus seinen letzten Bemerkungen zu schließen, hatte Trilby ihn wohl auch nicht ganz ungeschoren davonkommen lassen.


      »Meine Mutter hat es ja immer schon gesagt«, polterte der smarte Mann übellaunig und giftig, »du bist nichts als zweitklassiger Müll aus Port Rumor.«


      In Rhis stieg schlagartig ein ungeheurer Grimm auf. Heiße Wut durchbohrte ihm die Brust. Hätte Jagan Grantforth in diesem Moment vor ihm gestanden, so hätte er ihm mit Vergnügen eine verpasst, dass er sich nur mit Mühe von der Bordwand kratzen konnte.


      Trilby musterte Rhis, als der sich um 0542 in den Pilotensessel fallen ließ. Er hatte immer noch dunkle Ringe unter den Augen.


      Vielleicht hätte sie ihn dazu verdonnern sollen, noch einen Tag länger auf der Krankenstation zu bleiben. Aber die Venture so schnell wie möglich flugtauglich zu machen, war ihr wichtiger gewesen, als an seine Gesundheit zu denken. Sie bekam ein schlechtes Gewissen.


      »Brauchen Sie ein Aufwachgetränk?«


      »Nein, warum? Ich bin wohlauf.« Mit Nachdruck legte er den Gurt an.


      »Ja, ja, den Text kenne ich inzwischen, Rhis, mein Junge. Das waren doch schon letztes Mal Ihre Worte, kurz bevor Sie …«


      »Sie wollten einen Systemtest durchführen?«, unterbrach er sie und betrachtete brennend interessiert den Bildschirm und die Leuchtdioden auf der Konsole.


      Sie schmunzelte und schwenkte ihr Datablett in Position. »Wie Sie wünschen, starker Mann. Volle Kraft bereit. Gehen wir die Checkliste durch. Lebensrettungssystem?«


      »Alle Pegel optimal.«


      »Sind die Filter online?«


      »Sind sie. Ebenso der Hilfsgenerator.«


      Es war seltsam, statt Dezis Stimme seine auf ihre Anweisungen antworten zu hören.


      »Alles bereit.«


      Die nächsten paar Minuten waren sie mit allen möglichen Messungen und Kalibrierungen beschäftigt, regelten hier und da an den Parametern herum und justierten einige Pegel nach.


      Ein paar Mal fiel ihr auf, dass er drauf und dran war, ein Kommando zu geben, bevor sie es tat. Als ob er gleich kurzerhand die Kapitänsposition übernehmen wollte. Sie bezweifelte, dass Kommodore Tivahr auf der Brücke der Razalka so etwas ungestraft hätte durchgehen lassen.


      Aber anscheinend hielt sich ein rangniederer zafharischer Lieutenant für qualifizierter als eine unabhängige Lastschiffkapitänin. Na, dann wollte sie ihm mal ein oder zwei Sachen erklären. »Schon mächtig viele Frachter geflogen, was, Rhis?«


      »Einige.«


      »Bitte im Dachstübchen vermerken, dass dies hier tatsächlich nur ein Frachtschiff ist und kein blank gelecktes Hightechspielzeug der imperialen Preis- und Ausstattungsklasse. Also halten Sie sich gefälligst zurück und lassen Sie mich das Schiff steuern, bis wir außerhalb des Schwerkraftfeldes sind.« Sie zeigte auf seine Hände, die in Bereitschaft über Schubkraft- und Steuerregler verharrten. »Ich weiß, wie man dieses Schiff fliegt.«


      Er zog seine Hände weg.


      »Schon besser. Und jetzt bringen wir diesen Haufen rostiger alter Bolzen in die Luft.«


      Als der bullige Frachter abhob, musste Rhis ihr insgeheim zustimmen. In einem Punkt zumindest hatte sie recht. Seine vielen Flugstunden hatte er natürlich ausschließlich in hochgerüstetem, hochpreisigem, imperialem Spielzeug abgeleistet. Spielzeug, das unter anderem über erheblich bessere Antischwerkraftaggregate verfügte als die Venture. Die Seite begann wieder schmerzhaft zu ziehen. Er atmete gleichmäßig und versuchte, seine physischen Wahrnehmungen auszublenden, indem er sich ganz auf die Instrumentenanzeigen konzentrierte.


      Eine halbe Stunde noch, neunundzwanzig Minuten … sein Blick wanderte von den Anzeigen zu Trilby Elliot an der Steuerung. Sie atmete angestrengt, ja, auch sie kämpfte mit der körperlichen Belastung. Aber ihre Hände bewegten sich ruhig, korrigierten Rotation und Mittelachse und tricksten geschickt mit den Schubdüsen.


      »Die Sternkartenanzeige ist immer kaputt«, sagte sie, als sie bemerkte, dass er sie ansah. »Meine kleine Notversicherung, falls irgendein verdammter Lump mein Schiff stiehlt. Dann trudelt es ihm schneller aus der Kontrolle, als er Zeit hat, sich für seine Heldentat zu brüsten.« Sie kicherte boshaft. »Wäre ich der Meinung, die Zafharier hätten auch nur das geringste Interesse an einer alten Bruchpilotin wie mir, würde ich Ihnen das nicht erzählen.«


      Richtig, die Zafharier konnten mit kleinen Frachtern nichts anfangen. Kriegsschiffe, Erkundungsschiffe, Patrouillenschiffe, Großraumfrachter, ja. Aber eine alte Circura Zwei war ihnen keine noch so kleine Aufmerksamkeitseinheit wert. Er hingegen würde auf keinen Fall je wieder eine sehen können, ohne an diese seltsame kleine, hellhaarige Funkenfee zu denken. Obwohl Funkenfee eigentlich eine nicht ganz zutreffende Bezeichnung für sie war. Denn ihre anmutige Erscheinung war in Wahrheit nichts als schöner Schein, ein hinterhältiger Trick der Natur, die ihr das Gesicht einer Prinzessin in die Wiege gelegt hatte und sie damit durch ein Leben der Enttäuschungen schickte.


      Eine falsche Anzeige auf der Konsole zog seine Aufmerksamkeit auf sich. »Der Aufstiegswinkel ist zu steil.«


      Trilby griff mit der rechten Hand nach oben und verpasste dem katzenartigen Plüschtier einen Stoß.


      »Nein. Alles richtig so.«


      Er starrte das langschwänzige Tier an, dann den rot bebänderten Anzeigeschirm und schließlich Trilby. »Das meinen Sie nicht ernst.«


      Sie grinste.


      Er begriff. »Noch eine kleine Notversicherung?«


      Dezi antwortete an ihrer Stelle. »Captain Elliot geht einfach davon aus, dass die Piratenfraktion, die sich mit Kapern durch Sabotage befasst, das Einfachste nicht bedenken würde. Ich bitte Sie, Lieutenant, die hohe Erfolgsquote der Zafharier macht doch hinreichend deutlich, das die Leute dort gründlicher sind als die anderen. Der Überfall der Razalka auf den GGA-Rüstungskonvoi vor fünf Jahren belegt geradezu beispielhaft, wie gigantisch –«


      »Danke Dez«, sagten zwei Stimmen simultan, aber aus unterschiedlichen Gründen.


      »Checkst du bitte die eingehenden Nachrichten, Dez?« Trilby drosselte den Hauptantrieb und schalte den Hyperantrieb auf Bereitschaft.


      Ihre Handgriffe aufgrund seiner Ausbildung vorausahnend, folgte ihr sein Blick wie ein heimlicher Schatten. Er faltete die Hände, um nicht in Versuchung zu kommen, irgendwas auf der Konsole anzufassen. »Warten Sie auf die Bestätigung aus Bagrond?«


      »Die hab ich längst.« Das Schiff hatte sich jetzt aus dem Schwerkraftfeld Avanars gelöst und glitt ruhig dahin. Die Ansichtsschirme zeigten nichts außer der dunklen Eleganz des tiefen Weltraums.


      Rhis machte es sich in seinem Sessel bequem.


      »Ich warte auf eine Nachricht«, fuhr sie fort. »Von Neadi Danzanour.«


      »Danzanour?« Ein zafharischer Nachname.


      »Neadis Mann, Leonid. Sein Vater war Zafharier. Aber er ist hier auf Gensiira in Marbo aufgewachsen. Er und Neadi führen einen großartigen kleinen Pub am Spaceport. Wirklich nette Leute«, fügte sie gedankenverloren hinzu.


      »Kennen Sie sie schon lange?« Bis auf das, was er durch seinen Zufallsfund aus der Akte Jagan Grantforth erfahren hatte, wusste er praktisch nichts über Trilby Elliot. Während der Arbeiten an den Schiffsleitungen war keine Zeit für solche Fragen gewesen. Aber in den nächsten drei Tagen – einem Trike, wie sie in ihrem Frachtslang kauderwelschte – hatten sie weiter keine Verpflichtungen. Außer die Venture auf ihrer Reise bei Laune zu halten.


      Trilby nickte. »Ich hab Neadi kennengelernt, als ich bei Norvind Intergalaktik gearbeitet habe.«


      »Norvind hat Sie wohl direkt von der Handelsakademie abgeworben?«


      Sie sah ihn kurz an, dann auf den Scanner rechts neben sich. »Ich dachte, ich hätte etwas gesehen«, bemerkte sie. »Wahrscheinlich nur eine Interferenz. Wo waren wir stehengeblieben? Ach ja, Norvind. Sie haben sicher von ihnen gehört, nehme ich mal an?« Er kannte Norvind, weil sie ihre Frachtrechte im Krieg an die Zafharier verloren hatten.


      »Nix mit Akademie. Das, Rhis, mein Junge, kostet Geld. Ich hab bei einem Schiffsausrüster angefangen, als ich zwölf oder knapp dreizehn war. Da lernte ich genug, um ein paar Jahre drauf bei Herkoid unterzeichnen zu können. Aber sie machten pleite, kurz vorm Krieg. Rinnaker übernahm ihre Schiffe. Norvind übernahm ein paar Routen samt Personal. Ich gehörte einfach zum Paket.« Sie drehte sich zu Dezi um. »Gibt es Nachrichten?«


      »Ich lade sie Ihnen gerade hoch.« Seine Metallfinger tippten auf ein paar Tasten.


      Das Licht auf ihrem Bildschirm ging an. Trilby rief die erste Nachricht ab.


      »Gott sei Dank, du bist wieder online, Trill. Ich bin froh, dass ich dich zeitig genug für Rinnaker erreiche. Es gibt sehr schlechte Neuigkeiten. Hoffentlich erreicht dich diese Nachricht, bevor du in Rumor eintriffst. Schick mir deine ETA.« Sie zögerte, dann schürzte sie Lippen. »Es geht um Carina. Carina wird vermisst.«


      Trilby fuhr sichtlich zusammen.


      »Ich hab ihr die gleiche Warnung geschickt wie dir. Aber du kennst ja ihren Bruder, ihre ganze Crew. Zuerst das Geld – verdammt sollen sie alle sein.


      Offenbar wurden sie aufgebracht. Sie waren mit einer Ladung Sharvinit-Tee Qualitätsstufe zwei unterwegs. Eine Patrouille von Gensiira fand die Bellas Dream unweit der Grenze im Quadranten vierundachtzig. Gleich daneben liegt dieses Szed.«


      »’Sko.« Trilby flüsterte das Wort fast.


      »Das Schiff wurde gerammt, die Brücke zermalmt, die Ladung ist weg. Zwei der Crew sind tot, Carina und Vitorio werden vermisst.«


      Er hatte die Metzeleien, die die ’Sko anrichteten, schon zu oft gesehen, die Beschreibung ließ ihre Handschrift erkennen. Aber es war vor allem der Fundort an der Grenze, der seine Aufmerksamkeit weckte. Das war kein üblicher ’Sko-Angriff. Nicht dort. Nicht jetzt. Er hörte genauer hin.


      »Die Patrouille ist noch dabei, die Flugschreiber auszuwerten. Sowie wir mehr wissen, lass ich von mir hören. Pass auf dich auf da draußen, meine Kleine.«


      Der Bildschirm erlosch. Trilby bedeckte kurz ihre Augen mit der Hand, dann begann sie, sich mit zwei Fingern den Nasenrücken zu massieren.


      Dezis Bolzen quietschten, als er sich rührte. »Ich bedaure sehr, solche schlechten Nachrichten vernehmen zu müssen.« Er strich ihr auf eine seltsam anrührende Art unbeholfen über den Kopf.


      Trilby nickte. »Danke, Dez.« Sie holte tief Luft und hob dann entschlossen das Kinn. Als sie sich Rhis zuwandte, standen ungeweinte Tränen in ihren geweiteten Augen.


      Er hatte das Gefühl, er wurde in zwei Teile zerrissen. Die Informationen, die er soeben erhalten hatte, waren von höchstem Wert. Er hatte dranzubleiben, musste mehr erfahren. Doch alles, was ihn interessierte, war der Schmerz, den diese Frau hier vor ihm offensichtlich empfand.


      Er hörte sich selbst zu, wie er ihr vorschlug, den Helm zu übernehmen. »Gönnen Sie sich einen Drink, Elliot. Und schicken Sie Dasja Neadi eine Antwort«, sagte er sanft und verwendete den zafharischen Ausdruck für Lady. »Sie soll wissen, dass Sie in Sicherheit sind.«


      Er erwartete halb, dass sie widersprach, vorgab, sie sei auf der Höhe. Doch sie tat nichts dergleichen. Die Dankbarkeit, mit der sie seine Hilfe annahm, und die Niedergeschlagenheit, mit der sie davonschlich, berührten ihn zutiefst. Berührten zutiefst den arroganten, unerträglichen imperialen Misthund, der noch nie von irgendetwas aus dieser Richtung berührt worden war.


      »Captain Elliot und Carina kennen sich seit frühen Jahren.«


      Rhis wandte sich verblüfft Dezi zu, der ihn abwartend anschaute. Protokolldroiden waren programmiert, menschliche Gesichtsausdrücke wahrzunehmen und ihr Verhalten situationsgerecht anzupassen, selbst die ganz billigen. Er fragte sich, was ihm da eben übers Gesicht gehuscht war und wie viel er dadurch preisgegeben hatte. Genug offenbar. Er nickte Dezi zu, fortzufahren.


      »Sie wuchsen zusammen in Port Rumor auf. Captain Elliot hat mir oft von den Tricks erzählt, die sie anwenden mussten, um der Bemijufa zu entgehen.«


      »Bemijufa?«


      »Behörde für mittellose Jugendliche und Familien, soweit ich informiert bin. Alle aufgegriffenen Kinder wurden sofort im Waisenhaus untergebracht. Trilby auf jeden Fall –«


      »Trilby war ein Waisenkind?« Für einen Zafharier ein schreckliches Wort. Von klein auf hatte er gelernt, dass Abstammung und Familientradition die Grundfesten jeder Persönlichkeitsformung darstellten.


      »Ja.« Dezis optische Sensoren blinkten. »Ebenso wie Carina und Vitorio. Das, fürchte ich, ist der Grund, warum Captain Elliot so niedergeschlagen ist.«


      »Das ist natürlich noch viel schlimmer, als einen Freund zu verlieren. Das ist, als ob man jemanden aus der Familie verliert.«


      »Ich nehme an, das ist die korrekte Analyse, Lieutenant.«


      Rhis dachte an Rafi. Nicht blutsverwandt, aber doch so nahestehend als ob. Wie würde es ihm gehen, wenn er erführe, dass Rafi von den ’Sko verschleppt worden wäre? »Ich gehe mal nach ihr sehen.«


      »Ich finde das ratsam. Seien Sie versichert, dass ich mit dem Helm umgehen kann. Ich mache das schon viele Jahre.«


      Rhis prüfte das blinkende Intracomlämpchen auf der Konsole. Sie brauchte sicher noch einen Moment, um ihre Nachricht zu schreiben und sich wieder ins Lot zu bringen.


      Schließlich erlosch das Lämpchen. Er löste den Gurt und stand auf.


      Und wieder gerieten seine zwei Seiten aneinander. Die nüchterne Pflicht rangelte mit einer Seite von ihm, die für ihn bisher gar nicht existent gewesen war. Zum Glück erinnerte die Pflichtseite ihn ganz deutlich daran, was er war und womit er es hier zu tun hatte. Er war ein Offizier der imperialen Flotte. Sie war eine kleine Frachtfliegerin. Sie war …


      Sie war verletzt, tief getroffen. Und er – bei allen gottlosen, seelenlosen Gestalten im bewohnten Universum war er sicher der Letzte, der ihr Trost spenden sollte. Davon mal abgesehen wusste er auch gar nicht, wie er das anstellen sollte.


      Aber er wusste, er musste es versuchen.
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      Trilby schlang sich den verschlissenen lila Quilt um die Schultern und lehnte sich an die gepolsterte Bordwand. Sie spürte die leichte Vibration des interstellaren Hyperantriebs, ein beruhigendes und vertrautes Geräusch. Das konnte sie jetzt brauchen. Der eine lausige Schluck Gin, den sie herunterbekommen hatte, war kein großer Trost gewesen. Das hohe Glas stand auf dem Nachttisch. Kondenswassertropfen auf der Außenseite funkelten wie in die Länge gezogene Sterne. Die Eiswürfel schwammen sanft klirrend und knacksend darin herum.


      Der Signalgong ihrer Kabinentür. Die Überwachungskamera war nicht in Betrieb. Da sonst nur Dezi und sie an Bord waren, hatte sie das Personenüberwachungssystem nie aktiviert – nicht mal, als es noch intakt war. Und als Jagan hier war, war ihre Kabine ohnehin auch seine gewesen.


      Hier hingegen hatten wir offenbar ihren zafharischen Lieutenant, es konnte sich allerdings genauso gut um Dezi handeln.


      Ihr zafharischer Lieutenant? Er war nicht ihrer, schimpfte sie mit sich selbst, als sie zur Tür wankte. Mit an aller Wahrscheinlichkeit grenzender Sicherheit war er der Lieutenant irgendeiner zafharischen Frau. Einer Frau, zu der er eiligst zurückwollte. Vermutlich empfand er ihre Unpässlichkeit als reine Verzögerungstaktik.


      Sie drückte auf den Türöffner an der Wand. Die Tür glitt nach links. Das hellere Licht des Korridors ließ sie kurz blinzeln. Groß. Breite Schultern. Definitiv der zafharische Lieutenant.


      Sie wollte ihn lieber nicht mehr als ihren bezeichnen.


      Sie trat ein Stück zurück und verfing sich mit dem Absatz in einer Ecke des Quilts. Sie stolperte rückwärts, wedelte mit den Armen und wurde im Fallen von starken Händen abgefangen und an eine wohlbekannte Jacke und ein weißes Hemd herangezogen. Als seine Arme sie schützend umschlossen, fragte sie sich kurz, ob das jetzt immer so weitergehen sollte, ob sie den Rest ihres Lebens mit der Nase an der Brust dieses Mannes verbringen würde.


      Normalerweise warfen sich die Frauen Rhis nicht gerade in die Arme. Rafi wäre beeindruckt gewesen von der sanften Art, mit der er sie aufgefangen und an sich gezogen hatte, und hätte dringend geraten, jetzt am Ball zu bleiben.


      Aber Rhis war Realist. Nicht seinem Charme, sondern einem lila Quilt, der sich um ihre Stiefelabsätze gewickelt hatte, verdankte er diese erneute Umarmung.


      »Sind Sie in Ordnung?«


      Sie drückte sich von ihm ab und starrte den verkrumpelten Quilt an. »Ich bin nicht betrunken, falls Sie das denken … eher ungeschickt. Ein wenig …« Sie brach ab. Dann seufzte sie laut. »Ein wenig aus dem Gleichgewicht, und das gleich in mehrfacher Hinsicht. Aber nein, betrunken bin ich nicht.« Sie zeigte auf das Glas auf dem Nachttisch. »Einen Schluck hab ich runtergekriegt. Ich konnte ihn nur mühsam überreden, unten zu bleiben.«


      »Ich denke nicht … Sie müssen sich nicht entschuldigen, selbst wenn Sie betrunken wären.« Rhis hatte die Verteidigungshaltung in ihrem Tonfall bemerkt, und sie bestürzte ihn, was selten vorkam. Was irgendwer empfand, war normalerweise gänzlich ohne Belang für ihn. Aber das hier war nicht irgendwer. Das hier war Trilby Elliot. »Es ist nicht leicht, schlechte Nachrichten über jemanden wegzustecken, den man praktisch sein Leben lang kennt.« Er schaute sich nach einer Sitzgelegenheit um. Neben ihr auf dem Bett sah es sehr einladend aus. Genau deshalb verwarf er den Gedanken. Er hatte immer noch das akute Bedürfnis, diese kleine, lila verpackte Form zurück in seine Arme zu ziehen.


      Rasch suchte er eine Alternative. Er war noch nie in ihrer Kabine gewesen. Sie war kaum größer als die Kabine, die sie ihm gegeben hatte. Mit einem Doppelbett an der Rückwand. Regalborde, Schubfächer und ein Schrank waren links in die Wand integriert. Ihr Quartier war genauso spartanisch ausgestattet wie der Rest des Schiffs.


      In diesem nüchternen Kontext wirkte der lila Quilt wie purer Luxus. Das gedämpfte Licht einer kleinen Nachttischlampe und das Flimmern ihres Computerbildschirms ließen die Flickendecke sanft glänzen, sie sah aus wie ein um sie gewickelter Schutzkokon. Das aus dem Flur als Rechteck einfallende Licht machte die durchgewetzten Stellen in dem dünnen Fußbodenbelag sichtbar. Als seine Augen sich endgültig an die Dunkelheit gewöhnt hatten, erspähte er ein deutlich größeres katzenähnliches Plüschtier, das auf ihrem Bett an die Seite geschoben war. Und da, in der Ecke, stand ein einsamer schwarzer Metallklappstuhl in einer Bodenhalterung. Er trat auf den Haltebügel, um die Sperre zu lösen, hob den Stuhl vom Boden, klappte ihn auf und stellte ihn vor sie hin.


      »Wir werden keine Zeit verlieren, falls Sie das befürchten.« Sie zog ihre Knie unters Kinn. »Ich kann es mir nicht leisten, nach Carina zu suchen. Oder den ’Sko. Wir werden pünktlich in Port Rumor sein.«


      »Deshalb bin ich nicht heruntergekommen. Ich wollte mit Ihnen reden. Erzählen Sie mir von Carina.«


      »Warum? Kennen Sie sie vielleicht oder so was?«


      Er schüttelte langsam den Kopf und entgegnete: »Ich glaube, es tut Ihnen gut, wenn Sie über sie reden.«


      Sie schwieg. Er sah das Misstrauen in ihrem Blick. Ohne Zweifel fragte sie sich, wer denn wohl Rhis Vanur zum Chefpsychologen vom Dienst gekürt hatte.


      »Ich kenne Carina schon viele Jahre. Aber das wissen Sie ja längst, nicht wahr?« Wieder schwieg sie und dachte kurz nach, dann zuckte sie die Achseln. »Dezi«, murmelte sie wissend.


      »Auf etwas in dieser Richtung wäre ich vermutlich auch alleine gekommen.«


      »Nun ja, wie dem auch sei. Carina jedenfalls ist genau der Typ, den Dezi zur Kategorie meiner ›wilderen‹ Freundinnen zählt.«


      Rhis erinnerte sich unwillkürlich, wie Dezi die zusammengesunkene Frau vor ihm bezeichnet hatte: Sie ist ein gutes Mädchen, das ist sie wirklich. Vielleicht manchmal ein bisschen wild …


      »Wilder als Sie?«


      »Allerdings! Wilder als ich. Und auch ein par Jahre jünger als ich. Sie ist ein fantastisches Mädchen. Eine fantastische Frau«, verbesserte sie sich. Sie griff in die Nachttischschublade und wühlte darin herum. »Das ist sie«, sie reichte ihm eine kleine Holografie und stellte das Licht so ein, dass er besser sehen konnte.


      Auf dem Bild waren fünf Personen, es war in einem Lokal aufgenommen worden. Neadis Pub, vermutete er, als er das kaffeebraune Gesicht der Frau hinter dem Tresen wiedererkannte. Ein großer, dunkelhaariger Mann stand links neben ihr. Topfpflanzen türmten sich auf einem Regal über ihren Köpfen und schaukelten sanft die Wedel. Blattwerk mit verschiedenfarbigen Blüten rankte sich auf der rechten Seite hinunter und berührte fast die Schulter eines korpulenten, rotbärtigen Kerls mit leuchtend blauen Augen. Der Mann trug ein T-Shirt mit dem Logo von GGA auf der Brust. Neben ihm, auf einen Stuhl gefläzt, saß Trilby und versuchte, die Hand einer wunderschönen, exotisch anmutenden Frau wegzuschlagen, die ihr aus einem Glas eine klare Flüssigkeit über den Kopf gießen wollte.


      Diese Frau musste Carina sein. Ihr glänzendes braunes Haar fiel ihr in langen Locken über die Schultern und weiter bis fast zu den Hüften, als sie sich bewegte. Ohne die hohen Wangenknochen und den vollen Mund hätte ihr Gesicht wohl leicht zu schmal wirken können. Aber in dieser Kombination und mit den großen, mandelförmigen, dunklen Augen umgab sie eine geheimnisvolle, fast majestätische Aura.


      Er verdächtigte sie sofort der Arroganz, obwohl er überhaupt keinen Grund dazu hatte. Aber irgendetwas in ihrem Gesicht erinnerte ihn an Malika. Die Art, wie sie die anderen Leute in ihrer Umgebung ansah, wirkte abschätzend und einordnend, als käme jeder in eine Schublade.


      Auch ihre Schönheit erinnerte an Malika, dunkel und sinnlich. Trilby wirkte daneben wie das absolute Gegenteil. Wie ein heller Lichtstrahl, oder ein heller Mond in einer dunklen Nacht.


      Nein, Trilby sprühte. Als er sie auf der Krankenstation noch unter Schmerzen das erste Mal gesehen hatte, fand er sie hübsch. Süß irgendwie.


      Aber jetzt, so musste er widerstrebend zugeben, war sie viel mehr. Sie war bezaubernd. Bezaubernd schön.


      Angenehme Wärme breitete sich in seinem Körper aus. Schnell brachte er das Gespräch wieder auf Carina.


      »Carina ist eine Unruhestifterin, stimmt’s?«


      »Carina ist eine Unruhestifterin, stimmt«, sie machte seinen Akzent nach, rollte das R und zog das I lang. »Vad«, fügte sie auf Zafharisch hinzu.


      Seine Verblüffung war nicht gespielt. »Sie sprechen …«


      »Nur ja, nein und bitte noch ein Bier. Außerdem noch ein paar nützliche Flüche.« Sie grinste. »Halt alles, was man so braucht, dank Leo.« Sie tippte auf den dunkelhaarigen Mann neben Neadi.


      Jetzt lächelte sie entspannt. Der Quilt war ihr von den Schultern gerutscht, und sie presste auch nicht mehr die Knie zusammen. Wieder meldete sich das warme Gefühl in seiner Brust. Er hatte dafür gesorgt, dass es ihr besser ging. Wie seltsam nur, dass es ihm plötzlich auch besser ging.


      »Was hatte denn Dasja Carina mit dem Glas vor?«, fragte er, um die Aufmerksamkeit wieder auf das Holo zu lenken.


      »Dasja heißt Frau?«


      »Lady. Aber als Titel, nicht als Geschlechterbezeichnung. Es kann ein Titel aufgrund der Herkunft oder besonderer Ehrerbietung sein.« Er war nicht besonders geübt darin, anderen seine Sprache zu erklären. »Eine hoch angesehene Frau«, präzisierte er schließlich. »Dasjon bedeutet das Gleiche bei Männern. Lord. Ehrenmann.«


      Trilby nickte. »Dasja Carina würde sich ganz bestimmt scheckig lachen, wenn Sie sie als Lady bezeichneten. Sie wollte mich gießen, damit ich wachse.« Sie deutete auf die üppigen Grünpflanzen. »Sie hat Neadi und Leo immer Pflanzen mitgebracht. Sie betreibt eine wunderbare Plantage auf ihrem Schiff, der Dream –« Sie brach abrupt ab. »Die Plantage ist jetzt sicher auch hinüber.«


      Das sanfte Leuchten auf ihrem Gesicht verschwand. Rhis spürte, wie sich die Wärme in ihm zurückzog, und wünschte, sie würde wiederkehren.


      »Und, hat sie Sie gegossen?« Er rang sich zu einem Lächeln durch. »Und der hier? Wer ist der da mit dem Bart?« Jagan Grantforth war es nicht. Wie Grantforth aussah, wusste er, und zwar nicht erst, seit er ihn in Trilbys Nachrichten gesehen hatte. Jagan Grantforths stattliche Figur war hin und wieder im Televid an der Seite seines politisch hochrangigen Onkels Garold zu sehen, der zurzeit stellvertretender Handelsminister der Konklaven war.


      »Das ist Chaser. Medizintechniker im GGA Hauptquartier in Bagrond. Er treibt sich manchmal aus Sentimentalität in Rumor herum. Carina, Chaser und ich sind zusammen aufgewachsen. In Port Rumor.« Sie nahm ihm das Holo aus der Hand und betrachtete es eingehend. »Das ist schon ewig lange her. Dass wir zusammen aufwuchsen, meine ich. Nicht das Holo. Das ist erst ein paar Monate alt.«


      »Ein Geburtstag?«, mutmaßte Rhis und versuchte im Geiste, das Holo irgendwo zwischen Trilbys J-Dateien unterzubringen.


      »Hm, eher nicht. Ich hatte gerade … ach, es war einfach nur eine wilde Party von vielen.«


      Er bemerkte die Unterbrechung mitten im Satz genauso wie die gespielte Leichtigkeit ihres Tonfalls. Für diese Party hatte es einen Anlass gegeben, über den sie nicht sprechen wollte. Er ahnte, dass es um Grantforth gegangen war. Oder, genauer gesagt, um Grantforths Abwesenheit.


      »Wo war Dezi?«


      »Bier zapfen für den Nachschub, wo sonst.«


      »Dasja Neadi lässt einen Droiden hinter die Bar?«


      »Dasjon Leonid hat Dezi sogar in die Küche geschleift und ihm Kochen beigebracht. Oder vielmehr noch nicht ganz, das Projekt läuft noch. Vermutlich ist Ihnen aufgefallen, dass ich mich meistens ums Kochen an Bord kümmere.«


      »Ein Speisereplikator wäre eine Erleichterung, oder?«


      »Ein Speisereplikator wäre ein teurer Spaß.« Sie hielt die Hand hoch und zählte an den Fingern ab: »Ich brauche einen neuen Tiefenraumsensor, einen optischen Diffuser, neue Kurzraumlinsen, und meine Bordseiten-Scanner scannen auf dem letzten Pixel. Ich habe nur einen einzigen halbwegs intakten Kristallschweißer …«


      »Das ist mir nicht entgangen«, bemerkte Rhis trocken.


      »… und die Hauptladeklappe muss ausgehängt und wieder richtig eingehängt werden, weil letzten Monat irgendein Trottel seinen Gabelstapler in meine Seite gesteuert hat. Wenn ich die Klappe bei meinem Transport nach Bagrond verliere, sehe ich nämlich ziemlich alt aus. Meine Transport-Scooter müssen komplett überholt werden und brauchen dringend neue Gestelle, und«, sie warf ihm einen skeptischen Blick zu, »das sollte ich Ihnen wohl besser gar nicht erzählen, es funktioniert nur eins meiner Lasergewehre, und meine Ionen-Kanone läuft nur noch mit halber Kraft. Und Sie schlagen mir die Anschaffung eines Replikators vor?« Sie lachte kurz auf. »Rhis, mein Junge, erzählen Sie mir lieber von einer gut geladenen Lady-Fünf. Dann hör ich auf, über meine Ionen-Kanone zu jammern.«


      Ihm war klar, dass die Venture in keinem guten Zustand war. Aber die mangelnde Ausstattung ihres Verteidigungssystems alarmierte ihn. Nur ein funktionierendes Lasergewehr und eine sterbende alte Ionen-Kanone. »Ich dachte, die Konklaven haben die Lady-F-Torpedos gleich nach dem Krieg verboten.«


      »Ja, sicher haben sie das. Die müssen ja auch nicht ständig hier draußen rumkurven. Aber ich schon. Und nachdem sie bei den Gensiira-Patrouillen alle möglichen Mittel- und Personalkürzungen durchgesetzt haben …«


      Sie musste den Satz gar nicht beenden. Rhis verstand schon. Die Konklaven hatten einem Gebiet den Rücken gekehrt, in dem es kein Geld zu holen und kein Vergnügen zu erleben gab. Im Gegensatz zu den inneren Welten wie Quivera oder Bagrond alles Teile des Lissade-Quadranten. Lissade war die Basis und somit der Dreh- und Angelpunkt des Vereinigten Intergalaktischen Konklaviens. Und Lissade unterschied sich von Gensiira etwa so wie die Razalka von der Venture.


      Ihm fiel ein, dass ihm an Neadis Nachricht etwas seltsam vorgekommen war. »Wieso konnte Dasja Neadi Sie und die Bellas Dream überhaupt warnen? Ich weiß, in einer Bar auf den Docks schnappt man viel auf. Aber das waren doch sehr genaue Angaben.«


      »Was glauben Sie, wie Port Rumor zu seinem Namen gekommen ist? Bestimmt nicht wegen Neadis kleinem Pub, der übrigens Flyboy heißt. Nein, sondern weil wir hier direkt am Weltendreieck sind, direkt an den Grenzen von Gensiira, Ihrem eigenen Yanir-System und der an beides angrenzenden ’Sko-Enklave Eilni. Konklaven. Zafharier. Ycsko.« Sie markierte für jeden Namen einen imaginären Punkt auf einer gedachten Luftkarte. »Eine Konstellation, die nur einmal im Universum vorkommt, und zwar hier. Und weit und breit ist Port Rumor der einzige Ort, wo man ein kühles Bierchen ergattern kann. Da rumoren die Gerüchte.«


      Sternenkarten tauchten vor Rhis’ innerem Auge auf und bestätigten die Dreiwelten-Konstellation. Und soweit er ihre Schiffskarten richtig erinnerte, konnte er sich auch Handelsrouten ausmalen, die ihm bisher niemals in den Sinn gekommen wären.


      »In Port Rumor finden sogar ausgewanderte ’Sko eine Zuflucht – zugegeben, es sind nicht viele«, fuhr Trilby fort. »Hingegen leben hier deutlich mehr Zafharier, die die Abneigung gegen die Drangsalierungen Ihres Imperiums zusammenschweißt. Und dann gibt es natürlich noch den üblichen Abschaum, der über einen schwappt, wenn man es in den Klauen der Konklaven aushalten muss. Sie denken vermutlich, Ihr Imperium sei ja weit, weit weg, sicher auf Verahznar. Aber glauben Sie mir, Rhis, alles, was sie dort wissen, wissen wir früher oder später auch hier in Rumor. Meistens früher. Frachter überbringen nicht nur Lasten, Sie verstehen?«


      Das tat er. Besser konnte man es nicht auf den Punkt bringen. »Und deshalb wusste Neadi …«


      »Was Quivera und andere Herrschaften des Polit-Establishments im Moment bestimmt nicht an die große Glocke hängen würden. Oder überhaupt zugeben würden. Und sie hat erfahren, dass es bei den Konklaven Pläne gibt, die Profitrate skrupellos hochzutreiben. Dazu gehört das Abwürgen der Kleintransporterbranche, zu der auch ich gehöre. Die ’Sko waren offenbar so entgegenkommend, die Ausführung zu übernehmen.«


      Rhis setzte sich aufrecht hin und umklammerte kaum merklich die Stuhlkante. Sein Pflichtbewusstsein deckte sich endlich wieder mit seinen sehr persönlichen Interessen. »Bitte, erzählen Sie«, sagte er mit ernster, leiser Stimme. »Erzählen Sie mir ganz genau, was Dasja Neadi gesagt hat.«


      Rhis saß in der Lounge und hörte dem Wasserkocher beim Sieden zu. Ein Leben ohne Replikator. Ein Leben ohne bequemes Bett und ohne weichen, dicken Kabinenteppich unter den Füßen. Ein Leben mit gestückelter Kommunikation, nur gelegentlich funktionierenden Scannern und bloß einer einzigen Ionen-Kanone, die zudem im Sterben lag.


      Ein Leben mit Trilby Elliot, der Funkenfee mit nur einem einzigen funktionierenden Lasergewehr. Und mit einer vermissten Freundin.


      Rhis begann zu verstehen, wie sehr diese Freundin vermisst wurde. Und leider auch, warum.


      Er hatte Trilby sehr genau zugehört, als sie Neadis Warnung wörtlich wiedergab. Er hatte, mit ihrer Zustimmung, Neadis Worte wiederholt. Und er hatte ihr ein kleines bisschen von dem erzählt, was er über die ’Sko wusste – was seinen Beitrag zu den in jüngster Zeit aufgekommenen Gerüchten anging, hatte er sich allerdings lieber bedeckt gehalten. Es war besser für sie, wenn sie ihn weiterhin für einen Bruchpiloten hielt, der rein zufällig aufgrund mechanischen Versagens auf ihrer Türschwelle gestrandet war.


      Er konnte ihr unmöglich seine Anwesenheit auf Szedcafar erklären. Er dachte an Neadis Frage, wer außer den Zafhariern sich mit den ’Sko ins Bett legen würde. Er wusste es, aber Trilby würde ihm die Geschichte nicht glauben.


      Ein Mann allein war nicht in der Lage, die Militärbasis der ’Sko zu knacken.


      Folglich war er nicht allein gewesen.


      Er war seit drei Tagen zur Rückkehr überfällig gewesen und hatte seinem Team strikte Order gegeben, unter keinen Umständen länger als zwölf Stunden am vereinbarten Treffpunkt auf ihn zu warten.


      Er hatte allerdings nicht vorhergesehen, dass die Ycsko ihn von ihrer Stellung auf Szed auf eines der Mutterschiffe verlegten. Rückblickend musste er zugeben, dass er das hätte vorhersehen können. Müssen. Wie hatte Dasjon Admiral Vanushavor dieses Problem noch auf den Punkt gebracht? Er neige in letzter Zeit zu unbedachtem Handeln. Nicht fahrlässig, nein. Nur unbedacht. Als käme es ihm nicht darauf an, ob er am Leben oder tot war.


      Es kam ihm nicht darauf an. Und als dann der Beschluss für den Einsatz auf Szed fiel, war ihm der Erfolg der Aktion wichtiger als sein Leben. Und der Einsatz wurde ein Erfolg! Er drang in die Militärbasis vor und übermittelte die gestohlenen Geheimdaten zurück an die Razalka. Was danach geschah, hatte er ausschließlich sich selbst und seinem unbedachten Handeln zuzuschreiben, das ihn schließlich in eine aussichtlose, ja fast unweigerlich tödliche Lage gebracht hatte.


      Tödlich, wenn Trilby Elliot nicht gewesen wäre. Avanars Vampirschnecken hätten sicher nicht lange auf sich warten lassen. Er wäre langsam und unaufhaltsam im Sumpf versunken und jetzt nicht hier. Nicht hier und damit beschäftigt, Informationsfetzen zusammenzuklauben, die das, was er auf Szed in Erfahrung gebracht hatte, noch brisanter machten.


      Nein, er säße nicht hier und würde auf das Fiepen eines Wasserkessels warten, um eben dieser Trilby Elliot einen Becher mit heißem, frisch aufgegossenen Tee bringen zu können. Trilby Elliot, der Funkenfee, Frachtschifferin und Retterin verschollener zafharischer Offiziere.


      Wie auf Bestellung ertönten ein paar kurze Fiepser.


      Er tat, was zu tun war, und verließ die Lounge. Über die Falltreppe gelangte er auf die Brücke.


      Trilby hatte inzwischen wieder das Kommando übernommen. Dezis Scharniere quietschten, als er den Kopilotensitz räumte und an die Navigation zurückkehrte. Rhis reichte ihr ihren dampfenden Tee und stellte seinen Becher in den Getränkehalter an der Kopilotenkonsole.


      Sie zeigte auf den Schirm zu seiner Rechten. »Dezi und ich haben eine Liste all der Kleinlastschiffe zusammengestellt, die in den letzten zwei Monaten als vermisst gemeldet wurden – nur die, die nach Neadis Schilderungen infrage kommen. Abflug, Frachtannahme, Fracht, alles vermerkt.«


      Es waren sieben – einschließlich der Bellas Dream. Vier Aufträge waren von Rinnaker vergeben worden. Zwei von Grantforth. Einer von Norvind.


      Er übertrug die Liste ins Datenraster, welches die Daten in Koordinaten umrechnete und als stecknadelkopfgroße Lichtpunkte im Koordinatensystem der Sternenkarte erscheinen ließ. Auf der Razalka wurde eine Sternenkarte als maßstabsgetreue Holografie auf den großen polierten Tisch im Konferenzraum der oberen Brücke projiziert. Und nun hätten sich die besten strategischen Köpfe des Imperiums darübergebeugt und bis ins kleinste Detail beraten.


      Hier hingegen waren Sternenkarten bloß flach auf einem Bildschirm zu sehen. Er legte gedankenverloren den Lichtstift auf den Tisch, prüfte, ob der Tee etwas abgekühlt war, und fragte sich, wie viel er seiner Funkenfee und ihrem Protokolldroiden wohl anvertrauen konnte.


      »Also?«, fragte Trilby.


      »Ich kann schon nachvollziehen, dass Dasja Neadi besorgt ist.«


      »Und?«


      Er schüttelte den Kopf und trank bedächtig einen Schluck Tee. Ein guter, kräftiger Aufguss. Fast so gut wie ein zafharischer. »Ich habe mehr Fragen als Antworten, Trilby Elliot.«


      »Wir haben noch einen Deuce, bis wir in Port Rumor sind. Neadi wird inzwischen mehr wissen. Im Flyboy ist im Moment bestimmt besonders viel los.«


      Rhis sah sie an. Seine Funkenfee hatte wieder ein paar Funken verloren. Nach dem aufmunternden Gespräch in ihrer Kabine hatten die Dinge nun eine ernste Wendung genommen. Eine Wendung, die ihn leider zwang, dieses Kettenkarussell wieder anzuwerfen. Genau wie sie es befürchtet hatte. Genau wie Jagan Grantforth es vorgemacht hatte.


      Tatsächlich waren sie nicht zwei Tage von Port Rumor entfernt, sondern drei, vielleicht sogar fünf Tage von der Razalka oder irgendeinem anderen imperialen Stützpunkt – je nachdem, was er zuerst ausfindig machen konnte.


      Trilby Elliot würde natürlich nicht gerade in Jubel ausbrechen, wenn er sich das Kommando über ihr Schiff unter den Nagel riss. Seltsamerweise störte ihn der Gedanke.


      Aber er musste auf jeden Fall die Kontrolle übernehmen, und dafür blieben ihm höchstens vierundzwanzig Stunden. Die Venture zu annektieren würde deutlich leichter gehen als mit ihrem unberechenbaren Captain fertigzuwerden. Und mit seinen irrationalen Reaktionen auf sie.


      Er ahnte schon, dass er in Anbetracht dieser Herausforderungen in der kommenden Nacht nur wenig Schlaf finden würde.
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      Langstreckenflüge brachten immer tatenloses Herumsitzen mit sich und waren daher weitestgehend von vorhersagbarer Langeweile bestimmt.


      Wie die meisten Frachtschiffer bemühte sich auch Trilby, einen halbwegs geregelten Tagesrhythmus aufrecht zu erhalten. Das hieß unter anderem: sechs Stunden Schlaf in einem Zeitrahmen, den sie zur Nacht bestimmt hatte, und eine Viertelstunde für den ersten Kaffee am Morgen. Den Rest des Tages galt es, mit möglichst viel nützlichem kleinem Gewurstel herumzukriegen, während das Schiff selbstständig, ohne jegliches Zutun, seine Bahn von Punkt A nach B zog.


      Sie streifte sich ihr letztes sauberes T-Shirt über und piepte Dezi auf dem Intracom an. »Bin in zehn Minuten auf der Brücke. Hast du Rhis schon gesehen?«


      »Auf der Brücke heute Morgen noch nicht. Aber in der Kombüse hat es schon vor einer Stunde rumort.«


      »Okay, danke.«


      Rhis hockte am Esstresen, Datapad rechts neben sich, Kaffeebecher links. Er blickte kurz auf, dann vertiefte er sich wieder in die Flugdaten auf seinem Pad.


      »Alles in Ordnung?«


      »Noch mehr Fragen.« Er sah müde aus.


      Sie bemerkte den Verdruss in seinem Tonfall. Verdruss über ein Problem, das doch gar nicht seins war. Das berührte sie irgendwie. Vielleicht sollte sie ihm dafür einen Bonuspunkt geben. Sie schenkte ihm Kaffee nach. »Jetzt sagen Sie nicht, Sie haben die ganze Zeit vor Ihrem Pad verbracht. Ich hatte Ihnen doch gesagt, Sie sollen schlafen. Wie geht es Ihrer Seite?«


      Er streckte den rechten Arm aus. »Besser.«


      Lügner, dachte sie. Ich sollte ihn betäuben und auf der Krankenstation festsetzen. Natürlich müsste sie ihm dann die Klamotten wieder ausziehen. Ein verlockender Gedanke. Verlockende Gedanken konnte sie gerade gut gebrauchen, um ihre Sorge um Carina auf Abstand zu halten.


      »Ich geh ein bisschen auf die Brücke und spiele Captain. Dezi braucht eine Auszeit.«


      »Ich bin hier.«


      Sie nahm sich einen großen Plastikbecher, füllte ihn mit Kaffee und stülpte einen Schutzdeckel drüber. In der Lounge nahm sie es mit der Ordnung nicht so genau. Aber auf ihrer Brücke gab es nichts, was willenlos herumlag. Alles befand sich verschlossen und gesichert an seinem vorgesehenen Platz.


      »Sie wissen, wo Sie mich finden, falls Sie mich brauchen.«


      Pünktlich kehrte Dezi nach der befohlenen Auszeit auf die Brücke zurück.


      »Und was treibt unser Lieutenant?«, fragte Trilby.


      »Unten in der Technik war er nicht. Ich bin ihm auch nicht in den Gängen begegnet. Bestimmt ist er noch in der Lounge. Ist es nicht Zeit für Ihre Mittagspause?«


      »Du sagst es, Dez. Ich mach mich auf den Weg. Danach werde ich mich ein wenig mit lästiger Hausarbeit abgeben müssen.« Wenn sie sich nicht beschäftigte, würden ihre Gedanken ständig zur Bellas Dream wandern. Noch etwas in ihrem Leben, was sie nicht ändern konnte. »Falls du ihn siehst, sag ihm, dass ich auf der Suche nach ihm bin.«


      Weder auf der Falltreppe noch in den Korridoren lief ihr Rhis über den Weg. Auch die Lounge war leer und lupenrein sauber. Sie nahm sich einen Sumpfapfel aus dem Kühlschrank und biss auf dem Weg zu ihrer Kabine hinein. Die knackige Frucht gehörte zu den wenigen Genüssen auf ihren Reisen nach Avanar.


      In ihrer Kabine sortierte sie die Schmutzwäsche, als das Türsignal piepte. Dezi würde ohne Befehl nicht die Brücke verlassen. Sie konnte also mit ziemlicher Sicherheit sagen, wer da vor der Tür stand, noch bevor sie eine gedämpfte zafharische Stimme »Trilby?« rufen hörte.


      Sie trat um einen Berg Handtücher herum und drückte auf den Türöffner. »Kommen Sie doch rein.« Als er den Zustand ihrer Kabine sah, nahm sein Gesicht einen verwunderten Ausdruck an.


      »Renovieren Sie?«


      Sie wedelte mit einer Hand in seine Richtung und bemerkte verspätet, dass sie noch ihren knappen Blümchen-BH in den Fingern hielt. Pillorische Seide. Hauchdünne Träger. Sie gluckste unwillkürlich. »Bloß eine unaufschiebbare Maßnahme«, sie machte eine dramatische Geste, »wenn ich nicht bei der nächsten Schicht splitternackt auf der Brücke stehen will.«


      Rhis wollte etwas sagen, doch er klappte den Mund langsam wieder zu und wurde stattdessen rot. Hatte sie ihn etwa in Verlegenheit gebracht? Das hätte sie nicht für möglich gehalten.


      Sie konnte nicht widerstehen. »Na, Sie werden sich doch sicher erinnern, dass unsere erste Begegnung unter ähnlichen Bedingungen stattgefunden hat.«


      »Das hab ich mir nicht aussuchen können.« Er schob seine Hände in die Taschen und studierte eingehend den Fußboden. Ihr leerer Schrank schien es ihm besonders angetan zu haben.


      »Sie befassen sich wohl eher selten mit Wäschewaschen, was, Vanur?«


      Ein angewidertes Zucken schoss ihm kurz übers Gesicht, seine Augenbrauen bogen sich fragend nach oben. Aha. Verhätscheltes Imp-Herrscherchen. Arrogant. Herablassend.


      »Es ist ja bald überstanden.« Sie warf das letzte Handtuch auf den Berg zu den anderen. »Port Rumor ist nur noch achtundvierzig Stunden entfernt. Dann können Sie Ihrer Wege ziehen und ins gelobte Imperium eilen, wo alles viel besser ist.«


      »Dezi kocht also nicht, und die Wäsche macht er, wie es aussieht, auch nicht, ja?«


      »Nicht, wenn Sie das Essen herunterbringen und die Wäsche danach noch anziehen wollen.« Sie grinste. Sein zafharischer Akzent und der Satzbau kamen ihr immer noch wunderlich vor. Dadurch bekam er irgendwas ganz Eigenes, fast Gewinnendes. »Haben die Ihnen auf der imperialen Flug-Akademie denn nichts über den angemessenen Einsatz des Flugpersonals beigebracht? Oder ist das unwichtig, weil im Imperium ohnehin jeder in jeder Disziplin perfekt ist, wie mir gerüchteweise zu Ohren kam?«


      »Gerüchte?«, fragte er in gespielter Empörung. Seine Augen blitzten vor Vergnügen. »Sie kennen mich jetzt seit was? – zwei? – drei Tagen und wissen immer noch nicht, dass alles, was aus Zafharia kommt, pure Perfektion verkörpert?«


      Stimmt, ich hab dich nackt gesehen!, hätte sie fast ausgerufen, was nicht gut gewesen wäre, denn es hätte ihm zu Kopfe steigen können. »Also, Lieutenant Purperfekt, hier ist ein Haufen schmutziger Handtücher.« Sie schob ihm einen Wäscheberg hin. »Es sind nicht alles Ihre, aber das muss Sie nicht weiter kümmern. Wie schön zu wissen, das alles in ein paar Stunden makellos rein und perfekt zusammengelegt in den Schränken liegen wird.«


      Er starrte sie entgeistert an und wedelte fassungslos mit den Armen, als wäre ihm etwas völlig Unerwartetes zugestoßen. »Das ist nicht …«


      »Nicht genug?«, fiel sie ihm ins Wort und grinste breit. Sie deutete auf den Berg mit Seiden- und Spitzenwäsche daneben. »Wollen Sie mehr?«


      Rhis wich einen Schritt zurück. »Nein!«


      »Schade.« Sie zeigte Richtung Korridor. »Rechts runter. Die Wäscherei ist die dritte Tür links. Es steht W1 dran. Drei Gänge, alle Überschall. Es gehen aber nur zwei, und der Trockner braucht manchmal ein paar Tritte, bevor er mitspielt.«


      Sein fassungsloser Blick wanderte von ihr zu den Handtüchern in seinen Armen und wieder zurück. Eine kleine Furche grub sich zwischen seine Augenbrauen. »Elliot, das ist wirklich nicht …«


      »Kein Widerspruch! Noch ein Wort, Vanur, und ich brumme Ihnen auch meine Schlüpfer und BHs auf.«


      Wieder schnellte sein Blick hin und her. Was mochte jetzt wohl in diesem hochherrschaftlichen Schädel vor sich gehen? Er gab einen unterdrückten Fluch auf Zafharisch von sich, drehte sich um und wäre fast über die Türschwelle gestolpert, bevor er im Korridor verschwand.


      Ein Handtuch rutschte herab und fiel auf den Boden. Trilby, die ihm folgte, hob es auf und warf es lachend seiner kleiner werdenden Gestalt hinterher. »Ich mag sie sauber und frisch, Vanur, und perfekt gefaltet!«


      Er warf ihr über die Schulter einen undurchdringlichen Blick zu. Trilby lehnte sich an die Bordwand und lachte, bis sie Seitenstiche bekam.


      Götter, tat das gut, mal so richtig zu lachen. Sie wischte sich die Augen, kehrte in die Kabine zurück und verfrachtete die restliche Wäsche in einen großen Leinensack. Durch das kurze Intermezzo mit Rhis hatte sie ihre Sorgen um Carina vergessen, ihren Kummer wegen Jagan und ihre Nöte, wenigstens das Geld für die überlebensnotwendigen Kosten zusammenzubekommen. Sie war sicher, dass ihm das kleine Wortgefecht genauso viel Spaß gemacht hatte wie ihr. Sie hatte das verräterische schüchterne Lächeln in seinen Mundwinkeln ebenso bemerkt wie das erheiterte Funkeln in seinen Augen.


      Nein, es hatte ihm viel mehr als nur ein bisschen Spaß gemacht, er hatte das Wortgetändel regelrecht befeuert. Er hätte sie mit einer kurzen, scharfen Bemerkung jederzeit stoppen können. Er hätte auch einfach weggehen können. Das würde er ja in spätestens zwei Tagen sowieso tun. Aber vorerst …


      … vorerst sahen die Dinge jetzt schon anders aus. Zumindest begannen sie, anders auszusehen. Da war etwas Freundschaftliches gewesen. Vielleicht war das ja der wahre Rhis Vanur, nicht dieser arrogante, fordernde, kaltblütige Mann, der ihr auf der Krankenstation an die Kehle gesprungen war und sie fast umgebracht hatte. Der Mann hatte unter Schmerzen und in großer Angst gehandelt. Das konnte sie jetzt besser nachvollziehen.


      Sie stieß den prallen Wäschesack durch die Tür und zerrte ihn den Korridor entlang. Vielleicht stellte sich ja am Ende heraus, dass ihr zafharischer Lieutenant gar kein so schlechter Kerl war.


      Sie ließ sich eine Stunde Zeit, bevor sie nach ihm sehen ging. Was sollte er einem Haufen Handtücher schon groß antun? Sie betrat die Wäscherei, als er gerade dabei war, die Vorderseite des Trockners mit der flachen Hand zu versohlen. Auf ihn einzuboxen, so ein erstes Ergebnis seiner jüngsten Erfahrung, brachte nicht das gewünschte Resultat. Das Gerät schnorchelte und prustete, als stimmte es dem zu. Sie schnappte sich einen Stapel frisch zusammengelegter Handtücher und schaffte es, nicht allzu laut aufzulachen.


      Plötzlich jaulte ein markerschütternder Heulton durch die Korridore.


      Sie ließ die Handtücher fallen und wirbelte zu ihm herum. Er hob die Hände in einer flehenden Geste. »Ich habe nur getan, was Sie von mir verlangt haben.«


      Sie packte seinen Arm. »Besuch. Verdammt. Das ist der Kurzwellenalarm. Wir bekommen Gesellschaft.« Sie rannte in den Korridor hinaus.


      An der Falltreppe zur Brücke hatte er sie eingeholt. »Kurzwellenalarm?«


      »Lange Wellen sind gebührenpflichtig verschlüsselt. Man kann die IDs nicht herauslesen.« Ihre Stiefel hämmerten die Metallstufen hinauf. »Dank kurzer Wellen wissen wir wenigstens, wer uns ans Leder will.«


      Trilby war zuerst auf der Brücke. »Wer ist es, Dez?«


      »Ycsko. Drei ’Sko-Fighter. Tarks.« Der Droide nannte Geschwindigkeit und Entfernung und verzichtete auf seine üblichen ausufernden Monologe.


      Mit den Fingern bereits an Tasten und Schaltern der Konsole beschäftigt, rutschte Trilby in den Kapitänssitz. Das Heulen verstummte. »Okay, ich sehe sie. Waffen scharf machen. Schutzschilde auf Maximum.«


      »Bestätigt.«


      Sie schnallte sich den Sicherheitsgurt quer über die Brust. »Noch jemand in der Nähe?«


      »Negativ. Ich habe einen Hilferuf aufs Breitband gelegt.«


      Rhis blieb stehen und las die Daten auf der Kopilotenkonsole. Die Tarks waren etwa zwanzig Minuten hinter der Venture. Dann warf er sich auf den Navigatorsessel. Ein Licht ging auf ihrer Konsole an und zeigte, dass er online ging. Sie wandte sich wieder Dezi zu, ihre Miene fragend.


      »Fünfzehn Minuten. Sie kommen näher«, meldete der Droide.


      Irgendein unbekanntes Lämpchen flackerte auf einem von Trilbys Datacomps. Das kam aus der Navigation. Sie fuhr herum und blickte ihm kurz über die Schulter. »Vanur, was zum Teufel –?«


      »Die ’Sko haben begonnen, ihre Energieemission zu filtern. Dadurch werden sie praktisch unsichtbar. Es sei denn natürlich, Ihre Scanner wissen, wonach sie suchen müssen.«


      Trilby sah eine längliche Lichtfläche auf ihrem Langwellenschirm auftauchen. Irgendwas hatte er da gedreht. Ihr Zorn auf Rhis erstarb, stattdessen machte sich einen Moment lang Staunen breit. Dann bekam sie plötzlich Angst.


      »Tarnkappen?«


      »Nicht wirklich.«


      »Elf Minuten«, verkündete Dezi.


      »Dreck! Das ist ein Mutterschiff!« Trilby begriff sofort, was Dezis Countdown besagte. Auf dem Schirm tauchte eine weitere Lichtfläche auf und gesellte sich blinkend zur ersten. Sie sah wieder zu Rhis hinüber, der sich gerade über die Waffenkarte auf dem Datenschirm den Kopf zerbrach. Offenbar dachte er dasselbe wie sie: Eine halbtote Ionen-Kanone war keine wirkliche Antwort auf ein ’Sko-Mutterschiff.


      Ihr Magen zog sich vor Angst zusammen. Neadis Warnungen tauchten in ihrem Kopf auf. Aber sie hatte doch gar keine Ladung an Bord. Das war ein beschissener Leerflug.


      »Dezi, mach aus dem Hilfe- einen Notruf!« Ein Hilferuf wegen irgendwelcher Schwierigkeiten konnte ignoriert werden. Ein Notruf, weil ein Schiff angegriffen wurde, unter Strafandrohung nicht.


      Sie reckte die Faust gegen die Lichtflächen auf dem Schirm, als ob diese sie sehen könnten. »Ihr Arschlöcher, ich hab keine Fracht an Bord!«


      »Das wird sie erst stören, wenn es bereits zu spät ist.«


      »Danke für die ermutigenden Worte, Vanur.«


      »Neun Minuten.«


      Trilbys Finger zuckten wieder über die Konsole. »Die Tarks formieren sich zum Angriff. Kanonenschacht auf!«


      »Nav!«


      Trilbys Sitz wurde zurückgerissen. Ein breiter Arm schoss vor und riss ihre Hände von der Konsole. Er schrie sie in unverständlichen Worten an, während er auf ihrer Konsole hastig eine Kursänderung eintippte.


      Sie pöbelte zurück. »Sprich Standard, verdammt noch mal!«


      »Die verlassenen Minenflöze im Asteroidengürtel. Da!« Er zeigte auf die Karte, die jetzt auf ihrem Schirm auftauchte. »Das können wir schaffen. Wir können sie im Trümmerfeld abhängen.«


      Das könnte klappen. Trilby zögerte nur einen Sekundenbruchteil, bevor sie das Schiff hart steuerbord herumriss.


      Der Frachter wurde kräftig durchgeschüttelt, als die Torpedos der Tarks die Schutzschirme perforierten. Das Hilfssystembord hinter Rhis knisterte und sprühte Funken ins kleine Cockpit. Zwei Anzeigeschirme begannen zu flackern. Die Antriebsturbinen der Venture wimmerten angestrengt. Die Anzeige sackte ab und schoss wieder bis zum Anschlag hoch.


      Rhis korrigierte permanent den Kurs. »Wir müssen ihnen entkommen.«


      Trilby begann, etwas auf ihrem Konsolenpad einzugeben. »Dezi, geh runter in den Maschinenraum und kopple den nutzlosen Lady-Fünf-Adapter ab. Ich brauch alles, was ich kriegen kann, für den Hauptantrieb. Das reicht vielleicht, um hier heil rauszukommen.« Obwohl es im Grunde egal war, in welchem Zustand sie in den Flözen ihr letztes Grab fanden.


      Rhis rutschte in den Sitz, den Dezi freigegeben hatte, als Trilby das Schiff in Schräglage nach Backbord zog, um den herannahenden Torpedos auszuweichen.


      »Vorbei, Drecksack.« In ihrer Stimme brach sich grimmige Schadenfreude bahn.


      Eine Warnlampe leuchte rot auf und blinkte hektisch.


      »Sie haben unsere Rettungssysteme deaktiviert?«


      »Nur das Unterdeck. Auf Dezis Signal hin hab ich die Brücke vom Rest des Schiffs isoliert. Was glauben Sie denn, woher wir zusätzliche Energie bekommen? Dachten Sie, wir gehen rasch irgendwo einkaufen?«


      Sie jagten weitere fünf Minuten hakenschlagend, auf- und abtauchend voran, ehe aus der Dunkelheit vor ihnen das Trümmerfeld der Asteroiden auftauchte. Zwei weitere Relais brannten durch, als die maroden Schutzschirme der Venture einer weiteren ’Sko-Attacke standhielten. Trilby setzte jetzt jedes Ausweichmanöver ein, das sie kannte, und erfand aus dem Stegreif noch ein paar neue dazu.


      Sie traute Rhis zu, dass er mit der Kanone umgehen konnte, und überließ ihm die Ziel- und Abschusskontrolle. Sie betete für einen guten Schuss. Er streifte einen Tark, der getroffen hinter die anderen beiden zurückfiel. Getroffen, aber nicht versenkt.


      »Guter Schuss, Schiffsjunge.«


      Die Venture trotzte allen Sicherheitswarnungen und strapazierte sämtliche Parameter bis zum Anschlag und darüber hinaus. Circula-Zwei-Frachter waren nicht dafür gebaut, so waghalsig manövriert zu werden.


      Doch selbst die allerbeste Flickschusterei hielt feindlichem Beschuss nicht ewig stand.


      Sie sprach das größte Problem aus, bevor er es tat. »Steuerbordschilde sind runter auf vierzig Prozent.«


      Sie drangen eben in die ersten Staubschichten des Trümmerrings vor, der den Asteroidengürtel umgab. Ein paar weitere Schüsse der Tarks verfehlten knapp ihr Ziel und pulverisierten mehrere kleinere Asteroiden.


      »Wir schaffen es.«


      Sie wünschte, sie hätte seine Zuversicht. Sie überprüfte die Scanner und sah zwei sich weiter nähernde Tarks, gefolgt von einem dritten. »Sie sind immer noch an uns dran.«


      »Wenn wir tiefer ins Feld vordringen, werden die größeren Trümmer sie zwingen, ihren Formationsflug aufzugeben. Dann sollte ich eigentlich gute Bedingungen für einen gezielten Schuss haben.«


      »Das Problem mit den größeren Trümmern ist nur, dass sie meine Backbordschilde garantiert in ein Sieb verwandeln werden.«


      »Vermerkt und bestätigt, Captain.«


      »Es sei denn, ich …« Trilby löste mit einer Bewegung den Gurt und sprang auf. »Übernehmen, Rhis. Ich kann vielleicht noch was für uns tun.«


      Er griff rüber, um die Kontrolle zu übernehmen, während sie gleichzeitig in der Hilfsversorgungskonsole zu seiner Rechten das untere Relais aus der Verankerung riss. Sie hockte sich hin, den Kristallschweißer bereits in der Hand. Den großen Schirm ließ sie dabei nicht aus den Augen.


      Die Tarks begannen ihre Flugformation zu verändern. Dann meldeten die Sensoren rasch näher kommende Torpedos. Er legte das Schiff auf die Seite und manövrierte es um mehrere größere Trümmeransammlungen herum.


      Trilby musste sich an der Kante zur Einstiegsluke abstützen, als die Venture in einer scharfen Drehung schlingerte. »Denken Sie daran, dass die Außendämpfer meiner Backbordseite etwas übersensibel sind.«


      Die hinteren Schilde zeigten zwei Streifschüsse der Tarks an. Plötzlich wechselte eine Anzeige auf dem Hauptbord von rot auf grün.


      »Ich hab’s!« Trilby sprang jubelnd auf die Füße. »Rhis, mein Junge, ich hab uns gerade noch mal zehn Minuten Energie für die Schutzschilde eingekauft.«


      »Gut. Unsere Freunde da draußen werden unvorsichtig.«


      Trilby glitt in ihren Sitz, legte den Gurt wieder an und schwenkte die Armlehnenkontrolle herum. Das Trümmerfeld auf dem Aussichtsschirm bestand aus dicht beieinander schwebenden Gruppen von Asteroidenbrocken, jeder Fels war fast so groß wie das ganze Schiff.


      Rhis steuerte den Frachter mit geübter Präzision zwischen den Trümmern hindurch.


      Trilby entdeckte vor ihnen eine Trümmerlichtung und ließ ihre Hände in Bereitschaft über der Konsole schweben. »Ich übernehme, wenn wir da vorne sind.«


      »Da fliegen wir aber nicht hin.«


      »Da fliegen wir nicht hin?«


      Ohne weitere Warnung riss Rhis den Frachter herum und jagte das bullige Schiff in eine Lücke zwischen zwei großen Asteroidenblöcken. Gesteinsbröckchen wurden gegen die Schilde geschleudert und prallten ab. Der Alarm protestierte auf allerhöchster Warnstufe.


      Trilby glaubte nicht, was ihre Augen sahen. Rasch musterte sie die Daten des Navigationssystems. Rhis flog ihr Schiff, als wäre er auf dem Kapitänssessel zur Welt gekommen. Sie spielte mit ein paar kleinen Höhen- und Kurskorrekturen, als er die Geschwindigkeit zu drosseln begann.


      »Nehmen Sie die Bremsfahnen«, schlug sie vor, doch da hatte er sie bereits auf fünfzehn, dann zwanzig Prozent hochgezogen.


      Sie bemerkte seinen kurzen, verwunderten Blick in ihre Richtung. Offenbar fragte er sich, woher sie den Trick kannte. So wie sie sich fragte, wer ihm den Trick beigebracht hatte.


      Ein Flackern auf den Heckkontrollschirmen weckte ihre Aufmerksamkeit.


      Sie blickte zu Rhis. In seinem Lächeln blitzte etwas Animalisches auf. »Eines der Hauptprobleme bei Tarks. Ansteigende Schubkraft bedeutet abnehmende Flugstabilität, was in dichten Feldern äußerst ungünstig ist.«


      Tatsächlich blieben ihnen nur noch zwei Tarks auf den Fersen. Trilby holte schnell die Bremsfahnen wieder ein.


      »Sie sind ziemlich hartnäckig.« Die Tarks begannen mit ihren Laserbeamern die hinteren Schutzschilde der Venture zu traktieren. Ein unangenehmes Zischen und Knacken drang rechts aus der Konsole.


      »Ja, so sind sie.« Rhis verstärkte den Rasterschirm, bis ein winkelförmiges Objekt sichtbar wurde. »Da, die Drachnar-Minen. Es müssten zwei sein.«


      »Anderthalb«, berichtigte Trilby, nachdem sie die Scans ihres Datapads gesichtet hatte.


      »Also, laden wir unsere Freunde auf eine kleine Reise ein.«


      »Vielleicht gibt es noch eine bessere Möglichkeit.« Trilby lud eine Datei aus ihrem Naviarchiv auf den Bildschirm. »Die Venture war schon mal an diesem Anleger. Und ich hab noch die Codes.«


      Sie fing seinen zustimmenden Blick auf, was ihr mehr bedeutete, als sie zugeben würde. »Halten Sie Kurs auf den roten Tower dort«, wies sie ihn an. »Ich werde versuchen, die Energieversorgung aller Ortungssensoren in den Landebuchten da unten zu aktivieren«, erklärte sie ihm. »In Drachnar lagen seinerzeit immer so an die sechzig Schiffe. Wenn nur die Hälfte liegen geblieben ist, sollte das allemal reichen, die Zielsuchsensoren der Tarks völlig durcheinanderzubringen.«


      Der vorderste Tark versetzte ihnen zwei weitere Laserhiebe, ehe sie endlich zu den Minen gelangten. »Steuerbordschilde haben nur noch zwanzig Prozent!« Trilby hielt sich an der Armlehne fest, als der Frachter zu rütteln begann.


      »Zwei Minuten, Trilby-Chenka.«


      »Wir haben einen Druckabfall im Verdichterventil.«


      »Eine Minute fünfundvierzig.«


      An der Decke begann eine weitere Sirene aufzuheulen. Trilby schlug auf einen Knopf an der Konsole und brachte den Heulton zum Schweigen. »Ich kriege keine Antwort von Bucht acht-sieben. Bestätigungen von acht-fünf und neun-zwei.«


      »Eine Minute.« Die Relais hinter Rhis britzelten und schmurgelten wieder.


      Trilby kümmerte sich nicht darum. Sie konzentrierte sich auf die schwachen Signale aus den Minen. »Kein Kontakt mehr zu Bucht acht-sieben. Vielleicht ist sie offen, vielleicht aber auch nicht.«


      »Fünfundvierzig Sekunden.«


      »Denken Sie daran, dass mein Höhenanzeiger falsch anzeigt.«


      Rhis griff sich über den Kopf und versetzte dem Plüschkatzenvieh einen Knuff.


      »Für einen Imperialen lernen Sie verblüffend schnell.«


      Er schenkte ihr ein kurzes, konspiratives Lächeln. »Fünfundzwanzig Sekunden.«


      »Ich aktiviere jetzt die Ortungssensoren. Bucht acht-fünf und neun-zwei bestätigen, Aktivierung positiv. Bucht acht-sieben …« Trilby brach ab, als ihr Blick auf den großen Heckaussichtsschirm fiel. Es sah aus, als hätte ein riesiger Flipperautomat plötzlich hunderte Metallkugeln auf einmal ausgespuckt. Sie juchzte kurz auf vor Begeisterung. »Acht-sieben ist jetzt auch im Spiel!«


      Beide Tarks gerieten mächtig ins Straucheln, als die Strahlen der Ortungssensoren auf ihre Schilde trafen. Die Such- und Zielcomputer dürften gerade mächtig überlastet worden sein. Rhis zielte, entsicherte und feuerte die Ionen-Kanone ab.


      Der vorhin zurückgefallene Tark, den Rhis bereits angeschossen hatte, explodierte zu einem Feuerball aus zerfetzten Schiffsteilen und entweichenden Gasen.


      »Was für ein Schuss, Schiffsjunge!«


      Ein paar Tausend Tonnen Plaststahlteilchen tauchten vor ihnen auf und trieben vorbei. Der letzte Tark blieb ihnen auf den Fersen, verkürzte stetig den Abstand und feuerte immer wieder Salven auf sie ab.


      »Die Heckschilde sind auch auf zwanzig Prozent runter. Ich leite die Energie aus den Backbordschirmen um. Sonst brennt uns gleich der Hintern.«


      Der Hauptantrieb befand sich im Heck. Und Dezi.


      »Ich versuche gegenzulenken.« Er drehte das Schiff leicht, um die nun ungeschützte Backbordseite aus der Schusslinie zu nehmen.


      Die Venture berührte die Sensorenpoller des größeren Minenschachtes, der Alarm heulte erneut los. Es war ein knappes, gefährliches Manöver. Rhis setzte das Schiff mit einem harten Ruck auf und schaltete die Energie aus.


      Der Pilot des Tarks hatte den Schacht nicht sehen können, da ihm die Venture die Sicht versperrt hatte. Er versuchte die Maschine im letzten Moment hochzureißen, krachte aber ungebremst gegen den verlassenen Tower und verlor einen Flügel. Zerfetzte Metallstücke kreisten in der luftlosen Leere vor der verwaisten Abschussrampe der Mine.


      Trilby johlte vor Freude und streckte Rhis ihre Hand zur Gratulation hin. Seine große Hand umschloss ihre. Er lachte, doch in seinem Blick lag noch mehr als nur Siegestaumel.


      Genau wie in ihrem, da brauchte sie sich gar nichts vorzumachen.


      Seine Hand umfasste ihre fester. Wärme breitete sich in ihrem Arm aus. Verlegen setze sie schnell ihre berufsmäßige Kapitänsmiene auf. »Das haben wir gut gedreht, was?«


      Von wegen wir. Rhis war der Held. Und nicht nur, weil er ihnen gerade das Leben gerettet hatte. Er hatte sich wegen Carinas Notlage den Kopf zerbrochen. Er war in die Eingeweide des Schiffs gekrochen, statt zu schlafen. Er hatte ihr Tee gemacht und gebracht. Und er hatte die Handtücher sauber und luftig gezaubert, genau wie sie sie liebte.


      Verdammt noch mal! Sie zog ihre Hand aus seiner. Sie musste sofort aufhören, ihn zu berühren. Denn später würde sie dazu möglicherweise nicht mehr in der Lage sein.


      Sie täuschte einen selbstbewussten Blick vor und verlinkte die Hauptkontrolle zurück auf ihre Konsole. Langsam steuerte sie das Schiff zwischen zwei große Lagerschuppen, aber ihr Herz hämmerte immer noch wie wild. Was sie daran erinnerte, dass es noch größere Probleme gab. »Was ist mit den ’Sko? Sind sie noch da?«


      Sie waren viel zu weit in den Asteroidengürtel vorgedrungen. Das Mutterschiff konnte ihnen hierhin nicht folgen. Aber eine weitere Schwadron Tarks konnte, wenn sie clever war, ihre Spur wieder aufnehmen.


      Rhis schaute vom Scanner hoch und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. »Nein, das Mutterschiff scheint außer Reichweite zu sein.«


      Sie fasste seine Betonung auf scheint als zähneknirschend unterdrückte Kritik am Zustand ihrer oft kurzsichtigen optischen Scanner auf. Zurzeit war ihr Zustand besonders besorgniserregend.


      »Gut, wir halten also die Augen offen.« Sie aktivierte das Intracom. »Dezi! Alles in Ordnung da unten?«


      »Ich bin erfreut, das bestätigen zu können. Soll ich die Lebenserhaltungssysteme wieder anschließen?«


      »Lass mich erst einen Systemcheck machen.« Sie nickte Rhis zu. »Wir haben doch einiges abbekommen.«


      Er beugte sich vor und schaltete die Onlinesysteme auf Datencheck, als Dezi bestätigte. »Ich habe bereits mit den Reparaturarbeiten am Verdichtungsventil begonnen.«


      »Komm hoch, wenn du damit fertig bist. Captain Ende.«


      Plötzlich ein kurzer zafharischer Ausruf, dann folgten ein paar abgehackte Flüche, die sie schon mal gehört hatte. Ihr blieb fast das Herz stehen. Alarmiert starrte sie auf ihren Langwellen-Scanner. Keine Angreifer zu sehen, weder ’Sko noch irgendwelche anderen.


      Dann fiel ihr der eben gestartete Systemcheck ein. Vermutlich ging er schon mal den Schadensbericht durch. »Rechnen Sie gerade meine Reparaturarbeitsstunden zusammen?«


      Er hob den Blick vom Bildschirm, und einen Moment lang glaubte sie in den dunklen Tiefen seiner Augen ein eiskaltes Funkeln zu erkennen. Ein hartes, böses Glühen, das über Verdruss ob der zunehmenden Zerfallserscheinungen ihres Uraltfrachters deutlich hinausging. Dann schüttelte er den Kopf und verzog den Mund zu einem zynisch-bitteren Lächeln.


      »Hatten Sie jemals das Gefühl«, setzte er mit einer wedelnden Handbewegung an, »dass sich die Götter gegen Sie verschworen haben?«


      Sie brach in helles Lachen aus. »Mein Leben lang. Glauben Sie bloß nicht, dass Sie da der Einzige sind. Wer außer den Göttern sollte was dagegen haben, dass ich nach dem Bagrond-Transport mein Säckchen Gold nach Hause trage?«


      »Die ’Sko vielleicht?«, entgegnete er gelassen.


      Trilbys Lachen brach ab. »Das meinen Sie nicht im Ernst? Sie glauben, die haben die Venture gezielt abgepasst? Ausgeschlossen, sie wussten nichts von meinen Flugrouten. Ich bin doch von keinem überwachten Port aus gestartet, der den Flugplan irgendwo einspeist.« Wie die Bellas Dream, die von Marbo kam.


      »Sie haben recht. Natürlich«, stimmte Rhis ihr zu. »Ich hatte auch noch an etwas anderes gedacht.«


      »Sie meinen doch nicht, die ’Sko wussten, dass Sie auf meinem Schiff sind? Woher denn? Niemand hat nach Ihnen gesucht oder wollte wissen, wo der Tark abgeblieben ist. Keine Suchdroiden. Nicht mal ein Klärungsflug.«


      Er strich sich mit einer Hand übers Haar. »Tut mir leid. Es ist nur, weil …« Er brach ab. Dann brauste er plötzlich geradezu harsch auf: »Ich weiß auch nicht, was ich mir gerade gedacht habe.«


      Ihr Comp piepte zweimal sanft. Sie wandte sich um, lud die Zusammenfassung des Systemchecks herunter und spielte die Daten auf Rhis’ Konsolenschirm. Er würde mit den Ergebnissen nicht zufrieden sein, aber sie war auch nicht gerade glücklich mit dem, was sie eben gehört hatte. Mit seinen Ausflüchten, seiner zögernden Wortwahl. »Okay, also wir haben Probleme. Warum glauben Sie auf einmal, dass es etwas Persönliches ist?«


      »Das tu ich nicht. Es ist nur …« Er zuckte die Achseln. »Ich war zu lange bei der Flotte. Verfolgungswahn ist Teil meiner Arbeitsplatzbeschreibung. Wahrscheinlich sind wir den Tarks bloß zufällig in die Flugbahn geraten. Es war sicher nur eine Routine-Patrouille.«


      Eine einfache, glaubhafte Erklärung, aber sie glaubte sie ganz und gar nicht.


      »In konklavischem Hoheitsgebiet? Fernab jeder Hauptroute? Sowie wir hier wieder raus sind, zeig ich die an.« Sie glaubte nicht die Bohne daran, dass die Konklaven sich zu Ermittlungen hinreißen ließen, aber immerhin stünde eine Warnung im Raum. Die Art von Warnung, die die Bellas Dream vielleicht gerettet hätte.


      »Wir sind nah an der Grenze. Bis Sie eine Patrouille erreichen, sind die ’Sko längst auf und davon. Außerdem«, fügte Rhis mit einem Achselzucken hinzu, »könnte die Patrouille Sie fragen, was Sie eigentlich hier draußen zu suchen hatten.«


      Wohl wahr, aber sie hatte den Kanal gestrichen voll. »Das Risiko muss ich eingehen.«


      »Und ich sage Ihnen, kommt nicht infrage!«


      Es war das erste Mal, dass er sie in diesem scharfen Befehlston zurechtwies, seit er sie auf der Krankenstation angefallen hatte. Sie lehnte sich in ihren Sitz und war kurz davor zurückzublaffen, für wen er sich eigentlich halte und wieso zum Donner er meine, in diesem diktatorischen Ton mit ihr umspringen zu können, da berührte er sie leicht am Arm.


      »Entschuldigung.« Und es klang nach Entschuldigung. »Ich erteile Ihnen natürlich keine Befehle. Aber ich bin es gewohnt, in Sicherheitsfragen zu entscheiden. Wenn die ’Sko das Gebiet bereits verlassen haben, führt Ihre Anzeige zu gar nichts. Und wenn sie noch da sind, führt Ihre Anzeige sie direkt zu uns.«


      Ein Punkt für ihn. Sie nickte langsam. Seine leichte Berührung ihres Arms verwandelte sich in einen sanften, nicht unangenehmen Klaps. Warm und irgendwie einnehmend. Aber sein insgesamt ausweichendes Verhalten beunruhigte sie.


      Sie lehnte sich von ihm weg in die andere Seite des Sitzes. »Okay, aber wenn wir in Rumors Randgebiete kommen, setzte ich sofort eine Meldung ab.«


      »Selbstverständlich.«


      »Kann ich jetzt meinen Sitz wiederhaben? Ihre Routine-Patrouille hat mir ein paar Löcher ins Schiff gebohrt. Ich will es in einer der Werften landen und ein bisschen aufmöbeln. Auch für den Fall, dass sie noch da sind, wenn wir wieder aus dem Asteroidengürtel rauskommen.«


      »Klar.« Er schnallte seinen Sicherheitsgurt ab. »Sagen Sie mir, was ich Ihnen Gutes tun kann.«


      Sei lieb zu mir, dachte Trilby, sagte aber nichts. Das unangenehme Gefühl des Argwohns gegen ihren ›Helden‹ hatte sich zurückgemeldet.


      Sie hasste es, im Ungewissen gelassen zu werden. Daraus entwickelte sich meist nur Übles. Wie Jagans Hochzeit. Das Abtauchen ihrer Fracht-Vertreter.


      Sie lenkte die Venture in ein aufgegebenes Hafenbecken. Beängstigende Gedanken taumelten ihr durch den Kopf. Wie die Gesteinsbrocken durch das Trümmerfeld hinter ihr.
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      Mit einem lauten, metallischen Klang, der durchs ganze Schiff hallte, rasteten die Landestützen der Venture in die Dockschienen ein.


      »Wäre schön, wenn das Flutlicht noch funktioniert.« Trilby deutete auf den dunklen Lichterkranz, der das riesige Eingangsschott umgab. »Dann könnten wir außen am Schiff vernünftig arbeiten.« Sie achtete darauf, ihre Stimme nüchtern und sachlich klingen zu lassen. Rhis verfügte offenbar über die unheimliche Fähigkeit, ihre Emotionen Fahrstuhl fahren zu lassen, und das hatte sie schlicht und einfach gründlich satt. Eins musste sie sich klarmachen: Er war nicht ihr Held. Er war ihr Passagier. Und zwar einer, der in Port Rumor ausstieg, und das war’s dann.


      »Wie es aussieht«, begann sie und löste ihren Gurt, »kann uns die Mine wenigstens mit Energie versorgen. Wir saugen den Sonnenkollektoren Saft ab.«


      Rhis drehte sich um. »Haben Sie keine Außenbordraumanzüge?«


      »Einen. Meinen. Glaube kaum, dass Sie sich da reinquetschen können.« Sie blieb vor der Tür stehen und musterte die intakte Beleuchtung darüber. Die Venture schien wieder auf normaler Leistung zu sein, zumindest was den Strom betraf.


      Sie wollte gerade die Tür öffnen, als Rhis sie aufhielt: »Wie viel Erfahrung haben Sie mit Außerbordaktivitäten in Schwerelosigkeit?«


      Er klang, als mache er sich Sorgen um sie, und das gefiel ihr nicht. Denn ihrem Gefühl nach verschwieg er ihr irgendwas, etwas, was ihn beschäftigte. Und deshalb fühlte sich auch seine Besorgnis falsch an. Sie lehnte sich an den Türrahmen. »Das ist so eine Sache mit diesen Raumanzügen: je größer, desto teurer. Tja, Herkoid hat das natürlich schon vor langer Zeit herausgefunden. Und deshalb finden Sie in ganz Port Rumor kein Kind, besonders kein Mädchen, das nicht reichlich Erfahrung mit Außerbordaktivitäten in Schwerelosigkeit hat. Und ich spreche keineswegs von Simulationen. Alles klar?«


      Sie sah, wie er die Augen schloss, und biss sich auf die Unterlippe. Ihre Ansage war wohl etwas ruppig gewesen. Aber wenn er sich ehrlich um sie sorgte, dann sollte er lieber ganz ehrlich zu ihr sein. Als die Tarks über sie hergefallen waren, hatte sie an nichts anderes gedacht als ans Überleben. Keine Sekunde lang hatte sie sich die Frage gestellt, ob die Tarks sie vielleicht gezielt abgepasst hatten. Doch dank Rhis und seiner Flotten-Paranoia ging ihr diese Frage jetzt nicht mehr aus dem Kopf.


      Es ärgerte sie gewaltig, dass sie die Antwort nicht kannte. Aber noch mehr erboste sie das dumpfe Gefühl, dass er die Antwort kannte. Und obwohl er ihre Hand gehalten und sie aus den dunklen Tiefen seiner Augen angestrahlt hatte, weigerte er sich, diese Antwort mit ihr zu teilen.


      Das verletzte sie fast genauso wie Jagans Lügen und salbungsvolle Ausflüchte. Oder die Klugscheißerei der angeblich so zugewandten Sozialarbeiter in Port Rumor. Jeder schien sich einzubilden, dass er besser wusste als sie, wie sie ihr Leben zu führen hatte. Und keiner machte sich die Mühe, ihr zuzuhören. Wer war sie denn schon? Nichts weiter als irgendein Findelkind für die Bemijufa – ja, die erhabene Bemijufa –, und nichts als ein billig zu habendes Seitensprung-Pferdchen für Jagan Grantforth. Ja, den erhabenen Jagan Grantforth.


      Sie schlug auf den Türöffner. Die Tür rauschte zur Seite und ließ eine kleine Brise Ventilatorenluft auf die Brücke dringen. Das Lüftungssystem war offenbar auch wieder angesprungen.


      »Dez und ich werden etwa zwei Stunden brauchen, das Nötigste in Schuss zu bringen. Sie erreichen mich übers Intracom.« Sie deutete auf einen kleinen Lautsprecher in der Korridordecke. »Ich halte Sie auf dem Laufenden. Und Sie sagen Bescheid, sowie sich auch nur der kleinste Hinweis auf irgendwelche Besucher auf meinen Schirmen zeigt.«


      Er stützte den Ellenbogen auf die Armlehne und legte nachdenklich einen Finger an den Mund. Dann nickte er zögernd.


      Sprich mit mir! Am liebsten hätte sie ihn angebrüllt. Aber nein, er stellte sich tot. Verkroch sich. Sie konnte sich nur vorstellen, dass es was mit den ’Sko-Schiffen zu tun hatte.


      »Verstanden«, sagte er schließlich.


      Sie wünschte nur, sie wüsste, was genau er verstanden hatte.


      Rhis lauschte dem Klang ihrer Stiefel, als sie sich entfernte. Schrittrhythmus, Schrittweite. Eher leicht und von kleiner Gestalt. Vermutlich weiblich. Er erinnerte sich an diese erste Einschätzung, als er noch auf der Krankenstation gelegen hatte.


      Definitiv weiblich. Er rieb sich mit der Hand übers Gesicht und ließ sich in den Sitz zurückfallen. Er fühlte sich, als stünde er auf irgendeiner verfluchten Abschussliste der Götter, und zwar an erster Stelle.


      Er musste ihr die Wahrheit sagen. Sofort. Wer er war, und warum er hierher geraten war. Und dass sie direkt ins Zentrum des Imperiums unterwegs waren.


      Er hatte gehofft, die Venture in etwa sechs Stunden übernehmen zu können. Da würden sie sehr nahe an einem Hyperraumtunnel vorbeikommen, den er von früheren Missionen her kannte und schon manches Mal für eine rasche Rückkehr ins Imperium genutzt hatte. Er brauchte auch noch etwas Zeit, um die Kettenkarusselle, die er ihrem Hauptsystem implantiert hatte, so zu justieren, dass ein Knopfdruck genügte, um die vollständige Kontrolle über das gesamte Schiff zu übernehmen. Aber die Codefetzchen, die er vom ’Sko-Mutterschiff empfangen hatte, zwangen ihn jetzt, seine Pläne zu beschleunigen.


      Die ’Sko waren hinter ihm her. Warteten auf ihn. Er hätte wissen müssen, dass sie die Energiesignatur des Tarks sondieren und einfach ein paar Patrouillen an den infrage kommenden Koordinatenschnittpunkten in der Nähe Avanars positionieren würden. Allerdings waren sie davon ausgegangen, es mit einem Imperialen Rettungsschiff zu tun zu bekommen.


      Stattdessen tauchte bloß ein alter Circula-Zwei-Frachter auf ihren Schirmen auf, den sie unbeachtet passieren ließen.


      Bis zu der Sekunde, in der er ihre Übertragungsdaten angezapft hatte.


      Die Careless Venture war jetzt im System der ’Sko als umgehend zu zerstören eingestuft. Seine Funkenfee war identifiziert und zum Abschuss freigegeben. Die Signatur unter dem Exekutionsbefehl lautete »Schwarzes Schwert«.


      Das musste er nicht erst von Ycskrit in Zafharisch übersetzen. Diese Signatur hatte er im Krieg oft genug gesehen und sofort wiedererkannt. »Schwarzes Schwert« lautete der Deckname des ’Sko-Verbindungsoffiziers in Konklavien. Ein unbekannter, aber in bester Position agierender Doppelagent. Vielleicht auch mehrere. Mehr hatte das Imperium bisher nicht herausfinden können.


      Er biss die Zähne zusammen. Die Daten, die er bei seiner fast gescheiterten Mission auf Szed wiederbeschafft hatte, deuteten auch auf diese Verbindung in Konklavien hin. Ein großer Frachtkonzern mischte offenbar ebenfalls mit, als Umschlagplatz für Kapitaltransfers und Informationen. Beide Großkonzerne entsprachen dem Profil, also konnten sowohl Rinnaker als auch GGA dahinterstecken. Aber für das entscheidende Leck auf Regierungsebene gab es viel zu viele vage Möglichkeiten. Und keinerlei neue Hinweise.


      Bis jetzt.


      Aber warum wollte das »Schwarze Schwert« seine Funkenfee tot sehen? Rhis trommelte mit den Fingern auf der Armlehne. Er hatte keine Antwort parat. Alles was er wusste, war: Wenn sie diesen Teil ihrer Mission erfüllen wollten, mussten die ’Sko und ihr verfluchter Spion zuerst ihn umbringen. Und die Razalka neutralisieren.


      Denn genau da würde er seine Funkenfee hinbringen. Und dort würde sie bleiben.


      Übers Intracom hörte er Trilbys Geplauder mit Dezi zu, während sie dabei waren, gebogene Plaststahlbleche an die Außenhülle des Schiffs zu montieren. Sie arbeitete mit einem Werkzeugvorrat, der so abgenutzt und heruntergekommen war wie der Rest des Schiffs. Und so dürftig wie der Inhalt ihres Kleiderschranks.


      Das hatte ihn erschüttert. Er hatte in ihren leeren Schrank gestarrt, um nicht auf die Schlüpfer und BHs auf dem Boden schauen zu müssen. Er hatte sich immer selbst gelobt für seine spartanische Lebensweise. Aber in seinem Schrank hingen sieben Tagesuniformen, drei Schmuckuniformen und ein brauchbares Sortiment Freizeitkleidung.


      Trilby Elliot besaß praktisch nichts. Im Vergleich war sein Schrank, sein Quartier, sein ganzer Lebensstil regelrecht verschwenderisch.


      Er hatte nicht nur einen einsatzbereiten Raumanzug. Und seine heiklen Aufgaben wurden ihm wegen seiner Fähigkeiten übertragen, wegen seiner geschulten Intelligenz und seiner körperlichen Stärke.


      Niemand schickte ihn einfach so durch die Gegend. Er war nicht entbehrlich. Niemand nutzte ihn aus.


      Aber Trilby war entbehrlich. Und sie war ausgenutzt worden. Nicht nur von Herkoid, auch von Jagan Grantforth. Beide hatten sie einfach benutzt. Hatten sie ohne Rücksicht in Gefahr gebracht. Bei dem bloßen Gedanken hätte er am liebsten mit der Faust Löcher in den Scheißkerl geschlagen.


      Trilby meldete sich über das Intracom. Als er ihr antwortete, geriet ihm sein Ton schärfer als gewollt. »Nein, das Scannerlaufwerk reagiert immer noch nicht!«


      »Hu, Mister Vanur, beißen Sie mir doch nicht gleich den Kopf ab.« Durch das Intracom klang ihre Stimme hohl. Trotzdem konnte er sich bildhaft vorstellen, wie sie genervt die Augen verdrehte. »Wir tun ja unser Bestes.«


      »Natürlich. Entschuldigung.«


      »Aber die Langwellen sind online?«


      »Langwellen sind klar. Keine Aktivität.« Er hatte schon die ganze Zeit auf die Langwellen-Scans gestarrt und konnte damit auch nicht aufhören. Denn die Venture war jetzt in einem äußerst verwundbaren Zustand, auch wenn die Asteroiden und die Minen ihnen für den Augenblick einigen Schutz boten.


      »Wir versuchen noch einen letzten Schild zu reparieren. Wenn das nicht funktioniert, wird es wohl ein sehr langsamer, vorsichtiger Flug nach Port Rumor.«


      Nein. Ein langsamer, vorsichtiger Flug zur Grenze.


      Die zurückliegenden Stunden, die sie mit Reparaturen beschäftigt gewesen waren, hatten nicht nur dem Schiff gutgetan, sondern auch Trilbys Stimmung aufgehellt. Ihre Unruhe hatte sich gelegt. Und ihre Rückenschmerzen störten sie im Augenblick weit mehr als Rhis’ ausweichendes Verhalten. Sie vernahm das Klacken seines einrastenden Gurtes, als sie die Antriebsturbinen ihres Schiffs hochfuhr. Vielleicht war es einfach langsam Zeit, in die Normalität zurückzufinden. »Falls wir nicht neue Überraschungen erleben, können wir in etwa dreiundvierzig Stunden in Port Rumor andocken.«


      »Bodenhalterungen gelöst«, verkündete Dezi.


      »Bestätigt«, rief sie zurück. Sie brachte die Schubdüsen in die richtige Position und spürte, wie das Schiff leicht zu flattern begann. »Mitbekommen, Vanur? In dreiundvierzig Stunden sind Sie frei.«


      »Werden Sie mich vermissen?«


      Seine Frage ließ sie aufhorchen. Ebenso sein flockiger Tonfall. Seine ausweichende Art schien sich in gleichem Maße aufgelöst zu haben wie ihre Verärgerung.


      Während sie sich mit den Schiffsreparaturen herumgeschlagen hatte, hatte sie darüber nachgedacht. Vielleicht hatte er ihr die Wahrheit gesagt, als er behauptete, es wäre nur eine Routinepatrouille gewesen. Sie musste sich eingestehen, dass er, was diese Ecke des Weltraums anging, deutlich mehr Erfahrung zusammenbrachte als sie. Wenn die Venture mit dem Tempo durchs Universum flitzen würde, in dem sie ihre Ansichten wechselte, könnte sie sich glatt ein Patent auf einen neuen Wunder-Hyper-Antrieb geben lassen.


      Sie lächelte ihm kurz über die Schulter zu und bemerkte seinen fragenden Blick. »Ich werde Sie jede Minute einer jeden Stunde eines jeden Tages vermissen. Und jetzt stecken Sie Ihre Nase in Ihre Daten und beten Sie, dass da draußen nicht die nächste unangenehme Begegnung der dritten Art auf uns harrt.«


      »Captain.« Dezi hob sein mattiertes Haupt. »Ich fürchte, die Sensoren sind auf emotionale Parameter wie ›unangenehm‹ nicht –«


      »Lang- und Kurzwellen haben volle Scankraft«, meldete Rhis.


      »Dann also raus hier!« Sie gab Schub. Die Venture glitt sanft aus dem Dock und aufwärts.


      Trilby prüfte die ersten Koordinaten, die ihr Schirm meldete. Sie bat Rhis, ihnen einen Kurs durch das Trümmerfeld zu berechnen. Er hatte sie immerhin hier reingebracht, ziemlich geschickt und in einem Stück. Jetzt lag nur noch ein wenig Handarbeit vor ihnen, bis sie endlich in Richtung Port Rumor durchstarten konnten.


      Ab der Acht-Minuten-Koordinate wurden die Asteroiden kleiner und dünnten sich aus. Sie erhöhte den Schub und freute sich, wie gut die Venture reagierte. Vielleicht hatte es dem alten Mädchen am Ende gutgetan, ein bisschen herumgestoßen zu werden.


      Bei Minute fünfzehn waren sie am Rand des äußersten Feldes angekommen. Bei Minute zwanzig lag der Raum leer und klar vor ihnen.


      »Logbucheintrag: Wir verlassen den Ring bei neunzehn Minuten, einunddreißig Sekunden und –«


      »Danke, Dez. Wir haben’s verstanden.« Sie sah sich kurz nach Rhis um, der langsam den Kopf schüttelte. Sie grinste und lehnte sich zurück. Dann verlosch ihr Lächeln. Sie mochten noch an die dreiundvierzig Stunden vor sich haben, ehe sie Port Rumor erreichten – Dezi würde jederzeit bereitwillig eine präzisere Zeitangabe liefern –, aber die nächsten zwei Stunden waren entschieden die heikelsten. Sollte das ’Sko-Mutterschiff hier noch irgendwo rumgondeln, so würde die Venture das noch innerhalb des Quadranten 84 zu spüren bekommen. Erst dahinter begann geschütztes konklavisches Gebiet.


      Das war einer der Gründe, warum sie schon seit Langem immer wieder Avanar aufsuchte. Niemand, nicht mal die Konklaven waren so weit draußen unterwegs. Gewesen. Bis jetzt. Bis die ’Sko sie hier aufgestöbert hatten.


      Eine Stunde verging, und die Turbinen röhrten unter voller Schublast. Lang- und Kurzwellen-Scanner gaben keinen Mucks von sich. Sie waren nach wie vor viel zu weit ab von jeder bekannten Handelsroute, um andere Frachtschiffe auf den Schirm zu kriegen.


      Rhis musste wohl recht gehabt haben. Es war wirklich nur ein dummer Zufall gewesen, dass sich ihre Bahn mit der der ’Sko gekreuzt hatte. Jetzt gab es hier draußen nichts. Totaler Frieden. Trilby entspannte sich und stellte fest, dass sie hungrig war. Eine Suppe wäre jetzt gut. Sie löste ihren Gurt.


      »Übernimm bitte, Dez. Ich schau mal, ob ich in der Kombüse etwas zusammenschustern kann. Mögen Sie Suppe?«, fragte sie Rhis, als sie aufstand.


      »Brauchen Sie Hilfe?«


      »Nix da. Ich bringe Ihnen eine Ladung mit.«


      Sie stöberte zwei Beutel Gemüsesuppe im Vorratsschrank auf und stellte den Timer auf drei Minuten. Dann bückte sie sich, um zwei große Becher vom unteren Regalbord zu nehmen, als sie Schritte im Korridor hörte.


      Sie spähte über den Tresen und sah Rhis um die Ecke in die Lounge biegen. Er hatte die Hände tief in die Jackentaschen gesteckt. Und sein Gesichtsausdruck war der eines kleinen Jungen, der weiß, dass er gleich in großen Schwierigkeiten stecken wird.


      »Ich muss mit Ihnen sprechen.« Seine Stimme hatte den bedrückten Tonfall eines erwachsenen Mannes, der weiß, dass er jetzt schon in Schwierigkeiten steckt.


      Verdammt und zugenäht. Ihr Herz rutschte ihr in die Hosen, und gleichzeitig kroch Unbehagen ihr Rückgrat hoch. Ihr schossen jede Menge panische Gedanken durch den Kopf. Erstens: Er kannte Aufbewahrungsort und Zustand ihrer Waffen. Sie hatte ihm zwar nie den Zugangscode zum Waffenschrank gegeben, aber er war immerhin Zafharier. Seine Hände in den Taschen wirkten allerdings nicht so, als hielten sie heimlich Laserkanonen versteckt.


      Zweitens: Die ’Sko waren zurück. Aber der Alarm hatte nicht angeschlagen. Außerdem hätte Dezi sie längst übers Intracom gewarnt, lange bevor Rhis den ganzen Weg bis zu ihr runtergetapert kam.


      Als Nächstes fragte sie sich einen Augenblick lang, ob er ernstlich krank war. Sein Absturz mit dem Tark war ja keine Kleinigkeit gewesen. Und er war auf der Krankenstation zu früh unter der Regenerationsglocke hervorgesprungen – und zwar splitternackt, wie sie sich nicht ungern erinnerte. Sein Heilungsprozess war jedoch noch nicht abgeschlossen gewesen. Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß. Nein, er sah fit aus, geradezu unnatürlich fit. Sollte er jetzt tot umfallen, wäre er wirklich die attraktivste Leiche, die sie je gesehen hatte.


      Also musste es was mit seinen Ausflüchten nach dem Angriff der ’Sko zu tun haben. Und seinen kryptischen Andeutungen. Vielleicht war an seiner Paranoia doch etwas dran gewesen.


      Und vielleicht, ganz vielleicht, hatte er sich endlich entschlossen, sie einzuweihen. Ein Punkt für ihn, falls dem so war. Sie klopfte auf den Tresen. »Setzen Sie sich. Die Suppe ist gleich fertig.«


      Der Timer piepste. Sie stellte die Becher auf den Tresen. Er setzte sich auf einen Barhocker, brachte aber kein Wort hervor, während sie die dicke, duftende Flüssigkeit aus Süßwurzeln und Goldbirnen in die Becher füllte. Knackige Grünspitzen trieben an die Oberfläche.


      Sie schob sich auf den Stuhl neben ihm und wedelte mit dem Löffel. »Reden Sie.«


      Er nahm ein Löffelchen Suppe und nippte gedankenverloren daran herum. Sie hätte ihm am liebsten ihren Löffel um die Ohren geschlagen, dass er sie so lange warten ließ.


      »Ich war auf keinem Übungseinsatz«, sagte er schließlich. »Ich war an einer Geheimmission beteiligt. Die ’Sko haben mich gefangen genommen. Ich stahl den Tark und entkam.«


      Sie ließ den Atem fahren, den sie die ganze Zeit angehalten hatte. Es gab nicht den geringsten Grund, warum sie – oder sonst wer in der konklavischen Welt – dafür keine Sympathie empfinden sollte. »Warum haben Sie mich belogen?«


      »Ich kann Ihnen das gleich erklären.«


      »Also waren diese ’Sko vorhin tatsächlich hinter Ihnen her?«


      »Trilby, ich bitte Sie, hören Sie mir zu Ende zu.«


      Sie klopfte mit dem Löffel an den Rand ihrer Suppentasse und konnte ihre Ungeduld nur schwer zügeln. »Fahren Sie fort.«


      »Sie waren auch hinter Ihnen her.«


      Der Löffel in ihrer Hand begann zu zittern. »Aber das ist doch Unsinn. Warum ich? Keiner meiner Aufträge war jemals mehr wert als –«


      »Es könnte etwas mit Grantforth zu tun haben.«


      Sie ließ den Löffel fallen. Er schepperte auf den Tresen. »Jag – wovon zum Teufel reden Sie da?«


      »Ich habe während des Angriffs eine Nachrichtensignatur des Mutterschiffs abgefangen, die in einen Suchbefehl implantiert war.« Er fuchtelte abwehrend mit der Hand. »Ja, ich hab das Programm verwendet, von dem ich sprach. Bitte. Lassen Sie mich zu Ende reden.«


      Trilby schloss den Mund.


      »Was ich da aufgedröselt habe, war ein codierter Geheimbefehl des Mutterschiffs an seine Tarks. Aber ich konnte die Daten erst dekodieren, nachdem wir den Tark zerstört hatten. Es gab so vieles gleichzeitig zu tun.« Er strich in einer verlegenen Geste mit seinen Händen über den Tresen. »Uns zu retten ging erst mal vor.«


      »Ach was!«


      Er seufzte kurz. »Aber gleich nachdem Sie den Systemcheck gestartet hatten, hab ich es dekodiert.«


      Und laut und lange geflucht, erinnerte sich Trilby. Und war auf einmal ausweichend geworden. Nicht, weil er sie belügen, sondern weil er sie schützen wollte.


      »Das Mutterschiff hatte den Auftrag, mich zu suchen. Aber die Venture stand schon auf ihrer Todesliste. Kaum hatten sie Ihre ID ermittelt, waren sie uns auf den Fersen.«


      Todesliste. Trilby hatte von diesen Todeslisten der ’Sko gehört. Jeder, der berufsmäßig da draußen umherflog, hatte davon gehört. Aber Todeslisten wurden normalerweise aus Rache geführt. Gerätst du mit einer ’Sko-Schwadron aneinander oder beklaust einen ’Sko-Stützpunkt, kommst du auf die Todesliste.


      »Aber ich hab ihnen doch überhaupt nichts getan!«, protestierte sie. »Schauen Sie mich an. Ich bin ein kleiner Fisch. Ich bin pleite. Ich überfalle keine ’Sko-Siedlungen oder –«


      »Ich weiß nicht, warum Sie auf der Liste stehen. Aber Sie sind drauf. Und der Befehl, der Code, den ich vom Mutterschiff abgefangen habe, enthielt außerdem eine Signatur, die ich noch aus dem Krieg kenne. Sie legt eine Spur, die zu einem Doppelagenten oder vielleicht einem ganzen Verschwörerkreis in Ihrer Regierung führt. Er nennt sich ›Schwarzes Schwert‹. Und es gibt Hinweise darauf, dass ein konklavisches Transportunternehmen diesen Leuten in die Hände spielt. GGA ist einer der Konzerne, die dafür infrage kommen.«


      Sie setzte sich aufrecht hin. Grantforth Galaktik Amalgam. Nicht Jagan. Als Rhis von Grantforth sprach, war sie automatisch davon ausgegangen, dass er Jagan meinte. Aber warum sollte er? Er konnte nicht das Geringste wissen über ihre Verbindung zu Jagan.


      »GGA würde doch niemals mit den ’Sko zusammenarbeiten«, wandte sie ein. »Ich meine, Himmel, Garold Grantforth ist immerhin im Vorstand der Handelskommission. Sie wollen doch wohl nicht sagen, jemand aus seiner Familie würde ihn verraten? Seine politische Karriere wäre ruiniert, um nur das Mindeste zu nennen.«


      Jetzt löffelte Rhis auf einmal gierig seine Suppe. »Die Nachricht hat GGA auch nicht ausdrücklich erwähnt. Aber erzählen Sie mir von Garold Grantforth. Kennen Sie ihn?«


      »So was in der Art«, sagte sie nach kurzem Überlegen. War es auf einer oder zwei Cocktailparties gewesen, oder auf dreien? Ein Jahr her vielleicht? »Ich bin ihm ein paar Mal zufällig bei irgendwelchen gesellschaftlichen Anlässen begegnet.« Sie bemerkte einen seltsamen Zug in Rhis’ Gesichtsausdruck, aber sie verstand nicht, was er bedeutete. Vermutlich fragte er sich, bei welchen gesellschaftlichen Anlässen ein kleiner Fisch wie Trilby Elliot mit hochrangigen Politikern zusammengetroffen sein wollte.


      Oh Göttin, dachte sie dann. Er hält mich jetzt bestimmt für eine Prosti.


      Hastig winkte sie ab. »Nein, nein, nicht solche Partys. Ich kannte seinen Neffen. Jagan. Jagan Grantforth. Er hat mich seinem Onkel vorgestellt. Das ist alles.«


      Rhis’ Löffel schlug hohl klingend gegen die leere Suppentasse. Er starrte sie an. Sein Schweigen schien sie zum Sprechen drängen zu sollen. Aber sie wusste nicht, was er von ihr hören wollte.


      »Ich war mal mit Jagan Grantforth liiert, okay? Ich weiß, das können Sie kaum glauben. Er ist reich. Er hat einen Namen. Er ist in einer hohen Position. Aber wir waren nun mal liiert. Wir …« Sie brach ab und wich seinem eindringlichen Blick aus. Nein, das war kein Unglauben in seinen Augen. Das war Mitleid.


      Zum Teufel mit ihm und seiner imperialen Arroganz! Sie konnte sich genauso gut ein Schild auf die Stirn pappen. Ich bin ein Niemand und lasse mich von reichen, mächtigen Leuten ausnutzen. Genau das entnahm sie seinem Blick. Arme, dumme Trilby. Hast du geglaubt, einer wie Jagan Grantforth habe dich ernsthaft gewollt?


      »Also, Sie haben sich mit Grantforth eingelassen.«


      Sie wandte sich ihm zu und hob trotzig das Kinn. »Ja. Und?«


      »Und was hat er von Ihnen gelernt?«


      »Wie bitte?« Ihre Stimme vereiste.


      »Nein, nein.« Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. »Ich meine Ihre Routen. Ihre Frachtaufträge. All die Dinge, von denen Sie sagten, dass Neadi sie die ganze Zeit in ihrem Pub hört. Was hat er alles durch Sie erfahren?«


      Das Eis zog sich aus Trilbys Mund zurück und wanderte aufwärts in ihr Gehirn. Ihre Gedanken froren ein, ihr Verstand verstopfte.


      »Ich … ich weiß nicht. Vieles. Jede Menge. Ich hab ja nicht gedacht …« Sie wandte sich ab. Dann stützte sie den Ellenbogen auf den Tresen und schob sich die Hand unter das Kinn. Wie oft war Jagan mit bei Neadi gewesen? Was hatte er alles gehört? Was konnte er erfahren haben, das sowohl für GGA als auch für die ’Sko von Interesse war? »Ich hab keine Ahnung«, sagte sie leise. »Halten Sie das alles wirklich für möglich?«


      »Zuerst nicht. Aber dann war ich auf Szedcafar und entdeckte die Beweise.«


      Sie brauchte einen Moment, bis sie seinen letzen Satz verarbeitet hatte. »Sie waren auf Szed?« Sie musste sich verhört haben. Letztes Mal ging die Geschichte noch so, dass er versehentlich in die Nähe von Szedcafar geraten war. Ob man aber nur in der Nähe oder mittendrin war, wenn die ’Sko mitmischten, machte den Riesenunterschied von Leben und Tod aus.


      Er nickte. »Ich … meinem Team und mir gelang es vor ein paar Monaten, in ein Depot auf Syar einzudringen.«


      Erst Szed, und jetzt noch Syar. »Das ist konklavisches Gebiet!«


      Er zuckte die Achseln. »Wir gingen Informationen nach und entdeckten eine Spur. Sie führte von den Kolonien auf Syar nach Szedcafar. Mit Umwegen zwar, aber da führte sie hin.«


      Port Rumor war auf Gensiira, den halben konklavischen Raum von der Grenze Syars entfernt. Sie konnte die zwingende Verbindung nicht erkennen. »Was haben die Kolonien mit Neadis Pub zu tun?«


      »So direkt wohl nichts. Aber Grantforth unterhält enge Beziehungen zu den Kolonien …«


      »Das tun andere auch. Rinnaker und GGA unterhalten dort jeweils einen eigenen Hafen.« Jagan hatte immer versprochen, sie mal mitzunehmen. Aber der Trip hatte natürlich nie stattgefunden, wie so vieles, was Jagan versprochen hatte. »Und in zwei Minen und einem halben Dutzend anderer Unternehmen dort steckt Grantforth-Kapital.«


      Irgendetwas drängte sich in ihre Gedanken. Etwas Untergründiges, Dunkles und Bedrohliches. Sie versuchte, es zu fassen zu kriegen, aber es war zu ungreifbar, zu unscharf.


      »Warum sollte sich GGA ausgerechnet für mein Frachtgeschäft interessieren oder für die Frachtrouten von Schiffen wie Carinas Bellas Dream?«


      »Ich weiß es nicht. Was wir wissen, ist, dass es die ’Sko interessiert. Nur nicht, warum. Wir haben eine Verbindung, aber keinen Grund. Nach diesem Grund haben wir auf Szed gesucht.«


      Wo er in Gefangenschaft geriet und entkommen konnte. Soweit sie sich mit den ’Sko auskannte, war eine Flucht von Szedcafar praktisch ein Ding der Unmöglichkeit. Sie musste wohl ihre Meinung ändern über Rhis Vanur und das Trainingsprogramm, das die zafharische Flotte ihren gemeinen Lieutenants angedeihen ließ. Held traf es jetzt nicht mehr so ganz.


      »Und das, was Ihr Team fand …?«


      »Deutet auf eine Verbindung zwischen einem hochrangigen Konklavier, einem großen Transportkonzern und den ’Sko hin«, sagte er sanft. Er hob die Hand und begann fingerweise aufzuzählen: »GGA oder Rinnaker. Die ’Sko.«


      Trilby starrte ihn zuerst ungläubig an. Dann gesellte sich Bausteinchen zu Bausteinchen, und sie fühlte ein eiskaltes Kribbeln in ihrem Rückenmark aufsteigen. »Sie halten Jagans Onkel für einen Landesverräter? Oder glauben, Rinnaker habe die ’Sko angeheuert?« Die Carina wurde vermisst. Chaser arbeitete für GGA. Sie kannte auch Leute bei Rinnaker. Waren jetzt alle ihre Freunde in Gefahr?


      Er schüttelte den Kopf. »Ich sage nur, es gibt signifikante Beweise, dass etwas läuft zwischen den ’Sko und jemandem in Konklavien. Wir haben noch nicht alle Daten.«


      »Warum nicht?«


      »Weil, liebe Trilby-Chenka, sich wesentliche Daten auf Ihrem Schiff befinden. Erinnern Sie sich an die Nachricht, die ich abgefangen habe? Aus diesem Grunde kann ich nicht mit Verspätung nach Port Rumor fliegen.« Er zögerte einen Moment. »Wir fliegen zurück nach Yanir in imperiales Gebiet.«


      Seine Stimme war so sanft, so angenehm, dass sie die Worte beinahe ungehört vorbeigleiten ließ. Wir fliegen zurück nach Yanir.


      Dann meldete sich die Wirklichkeit zurück. Krachend. Die ’Sko wollten sie umbringen. Und ihr Schiff war unterwegs ins Imperium. Ohne ihre Einwilligung.


      Jemand, der nicht Trilby Elliot war, kommandierte die Careless Venture.


      Zorn wallte heiß in ihr auf. »Warten Sie bitte mal einen verdammten Augenblick!«


      Er fasste ihre Hand, als sie ihn am Arm packen wollte. »Hören Sie mir zu. Bitte. Ich habe mein Leben für diese Sache riskiert. Die ’Sko haben versucht, mich zu töten. Sie haben eine Todesliste, auf der Sie ganz oben stehen. Reicht Ihnen das nicht, einzusehen, dass es um ein wenig mehr geht als den entgangenen Gewinn aus einem einzelnen Frachtgeschäft?«


      Das Gewicht seiner Worte traf sie wie ein Rammbock. Sie umklammerte seine Hand, als wäre sie lebensrettend. Ihr Held. Und nicht nur ihrer. GGA oder Rinnaker machten mit den ’Sko dreckige Geschäfte. Das brachte praktisch jeden, der jemals bei Neadi ein Bier getrunken hatte, in die Schusslinie der Tarks.


      Den Versuch, diese Verschwörung aufzudecken, hatte Rhis um ein Haar mit dem Leben bezahlt. Und alles, was ihr einfiel, war nach Port Rumor zu wollen, um Geld in die Kasse zu kriegen. Beschämt fragte sie: »Warum haben Sie nicht gleich was gesagt?«


      »Ich hätte Ihnen also gleich erzählen sollen, dass es in Ihrer Heimat Konklavien verbrecherische Korruption gibt?« Er streichelte rückversichernd ihre Finger. »Hätten Sie mir denn geglaubt? Einem Zafharier? Obendrein einem nackten, wenn ich mich recht entsinne, der gerade dabei war, Ihnen Gewalt anzudrohen?«


      Sie bemerkte das kleine Schmunzeln, das seine Mundwinkel umspielte, merkte, wie er sich bemühte, der Situation Leichtigkeit zu verleihen, und bei seiner Wortwahl jede Spitze vermied. Er hatte jedes Recht der Welt, ihr Vorwürfe zu machen. Jagan hätte das auf jeden Fall getan. Aber bei Rhis klang alles, als treffe sie keinerlei Schuld. »Vielleicht nicht auf Anhieb, aber …«


      »Nein, hätten Sie nicht. Also ich an Ihrer Stelle hätte meine Geschichte nicht geglaubt. Aber ich schwöre, ich habe nichts mit dem Verschwinden der Bellas Dream zu tun. Und ich habe die ’Sko nicht zu den Minen eingeladen. Sie müssen einsehen, dass ich Ihnen jetzt die Wahrheit sage.«


      Eine sehr verstörende Wahrheit, die Neadis Gerüchten eine ganz neue Bedeutung verlieh. Die ’Sko unterwanderten Konklavien. Jetzt verstand sie den Druck, unter dem Rhis stand, und warum er auf ihre Kooperation angewiesen war. Jeglicher Zorn war von ihr abgefallen. »Wie haben Sie Dezi dazu –«


      »Ich hab ihm die Nachricht der ’Sko gezeigt.«


      Dezis Sprachzentrum dürfte für Ycskrit ähnlich mager ausgelegt sein wie für Zafharisch. Aber sie wusste, dass er spezifische Codesequenzen erkennen konnte, zum Beispiel die eines Exekutionsbefehls. Sie nickte, ausnahmsweise dankbar für die normalerweise lästigen, überbehütenden Tendenzen ihres Droiden.


      Und sie war Rhis dankbar. Seit sie ihn gerettet hatte, war er nichts als hilfreich gewesen, seine imperiale Arroganz mal außer Acht gelassen. Und sie hatte ihm nichts als Schwierigkeiten gemacht, ihn mit Leuten wie Jagan in einen Topf geworfen, ihm insgeheim unterstellt, er wolle nur so dringend ins Imperium zurück, um irgendeiner dunkeläugigen Schönheit in die Arme zu sinken. »Ich komme mir so was von blöd vor. Ich wünschte, Sie hätten mir früher …«


      »Das wollte ich.« Er zog ihre Hand an seine Lippen und bedeckte ihre Finger mit einem lange verweilenden Kuss. »S’viek noyet. Es tut mir leid.«


      Sie musste sich zwingen, weiterzuatmen. Die Berührung seiner Lippen löste ein berauschendes Kribbeln aus, das langsam ihren Arm aufwärts tanzte. Und die Hitze, die sich im Laufe der letzten Tage immer wieder zwischen ihnen aufgebaut hatte, hing auf einmal schwer und süß im Raum.


      Benommen konzentrierte sie sich auf die großen, starken Finger, die ihre Hand umschlossen. Über seinen Knöchel zog sich eine verblasste, helle Narbe. Ein kleines Anschauungsbeispiel seiner Opferbereitschaft für das Imperium, und in gewisser Weise auch für sie.


      Sie fühlte einfach nur noch Dankbarkeit. Das durch ihren Körper kreisende Wärmegefühl stockte kurz. »Hat Ihr Team denn nicht versucht, Sie zu retten?«


      »Sie hatten den eindeutigen Befehl, genau das zu unterlassen. Das ist eins der Risiken in meiner Position. Die Informationen, die sie hatten, und das Schiff waren wichtiger.«


      Leben ist austauschbar. Seht zu, dass ihr das Material heil nach Hause bringt. Und die Zafharier, oder nein, vielmehr Tivahr? Rhis war auf der Razalka stationiert. Und Commodore Tivahr hatte Rhis’ wahrscheinlichen Tod bestimmt als hinnehmbaren Verlust einkalkuliert. Das passte zu allem, was sie über diesen Mann bisher gehört hatte.


      »Also hat man Sie den ’Sko überlassen?« Ihre Stimme zitterte leicht. Als sie bei Herkoid unter Vertrag stand, hatte sie gesehen, was die ’Sko anrichten konnten. Die wenigen, die überlebt hatten, waren kaum mehr als gebrochene Seelen und geschundene Körper, die durch die dunklen Ecken Port Rumors geisterten.


      Rhis beugte sich vor und umrahmte ihr Gesicht mit beiden Händen. »Mir geht es gut. Ich lebe. Nicht mal die Vampirschlangen«, er fuhr ihr mit dem Daumen über die Lippenbögen, »hatten die Chance, mich auszusaugen. Wegen dir. Alles wird gut werden, Trilby-Chenka. Wenn wir in meine Welt –«


      Sie schmiegte sich an ihn. Ihre Arme umschlossen seinen Nacken. Ihren rechten Fuß hatte sie unter den Fußring des Barhockers gehakt, um nicht vornüberzufallen. Ihr Mund presste sich fest gegen seinen. Er schmeckte leicht salzig, ein bisschen nach Suppe. Und als seine Lippen begannen, ihr Gesicht mit Küssen zu bedecken, wusste sie, dass sie verloren war.


      Was sie nicht die Bohne kümmerte.


      Sie wollte sich ihr ergeben, dieser Urhitze, die jedes Mal aufgelodert war, wenn sie sich nicht weit entfernt voneinander aufgehalten hatten. Sie wollte eintauchen in diesen verführerischen Blick, der in seinen Augen glitzerte wie tausend kleine Explosionen. Sie wollte jeden Millimeter von ihm erkunden, wollte den Schmerz von jeder Narbe an seinem harten und perfekten Körper wegküssen. Sie wollte ihm zeigen, dass das Leben lebenswert war, auch wenn sein berüchtigter befehlshabender Commander das nicht so sah.


      Als seine Hände begannen, an ihrem T-Shirt zu zupfen, hinderte sie ihn nicht daran. Stattdessen knabberte sie an seinem Ohr.


      Auch, als er den Stuhl unter ihr wegstieß und sie in seine Arme hob, hinderte sie ihn nicht daran. Stattdessen küsste sie seinen Nacken.


      Auch, als er sie in seine enge Kabine trug, sie auf das schmale Bett legte, ihr auf Zafharisch Dinge zuflüsterte, die sie nicht verstand, die aber wundervoll klangen, hinderte sie ihn nicht daran. Stattdessen ließ sie ihre Hände über die Vorderseite seines Hemdes gleiten und öffnete es. Als er über ihr kniete, lockerte sie seinen Gürtel, machte seine Hose auf und ließ ihre Hände über die muskulösen Flächen seines Körpers gleiten. Und übernahm mit dem Mund, wo ihre Hände bereits gewesen waren.


      Er rief heiser ihren Namen und zog ihr Gesicht zu seinem hoch. »Nein«, sagte er. »Ich will …« Sein Mund bedeckte ihren. Seine Zunge erforschte ihre. Dann zog er sich zurück und saugte sehr sanft an ihrer Unterlippe, bevor er seine Hand unter sie schob und sie fest an sich presste.


      »Ich will«, wiederholte er. Er legte eine Spur heißer Küsse von ihrem Hals abwärts über ihre Brüste, bis sie zu zittern begann. Eine Hand umfasste ihren Busen, dann streichelte er ganz sanft und verführerisch ihre strammen Nippel. Seine Zunge folgte liebkosend.


      Gerade als sie dachte, die Explosionen in ihrem Körper könnten nicht mehr zunehmen, küsste er sie erneut. Fordernd diesmal. Eine Welle flüssiger Lust durchflutete sie.


      »Ich will dich. Yav chera«, hauchte er ihr flüsternd ins Ohr. »Yav chera, Trilby-Chenka. Sag mir, dass du mich willst.«


      Sie drehte den Kopf, um ihn anzuschauen. In seinem Gesicht lag etwas so ungeheuer Sanftes, wie sie es nie zuvor gesehen hatte. Eine Offenheit. Eine Verletzlichkeit. Es berührte zutiefst ihr Herz.


      »Yav chera«, wiederholte sie sanft.


      Sein Daumen versiegelte ihre Lippen. »Yav cheron. Falls du mich willst, heißt es yav cheron. Wenn ich dich will, was ich immer will, heißt es yav chera.«


      Er nahm den Daumen zur Seite und strich mit seinen Lippen über ihre.


      »Yav cheron«, sagte sie zu ihm. Sie glitt mit ihren Fingern durch sein Haar und zog sein Gesicht wieder an ihres heran.


      Er erwiderte ihre Küsse mit gieriger Lust, presste seine ganze Härte fest an sie. Sie wölbte sich gegen ihn und schlang ein Bein um seine Hüfte. Er raunte etwas auf Zafharisch. Sie verstand nur ihren Namen, aber durch seine Hände und Küsse sprach eine Sprache, die keine Übersetzung brauchte.


      Dann war er in ihr. Sie klammerte sich an ihn. Er erbebte und küsste sie drängend, während er rhythmisch etwas nachgab und dann wieder in sie drang. Sie fühlte lange Wogen der Lust durch ihren Körper ziehen und spürte seine Lust als Antwort. Bis schließlich die Hitze, die sich zwischen ihnen aufgebaut hatte, in einem gewaltigen Feuerpilz explodierte.


      Er hielt sie fest an sich gedrückt, vergrub sein Gesicht an ihrem Hals und flüsterte immer und immer wieder diese verdammten zafharischen Worte gegen ihre Haut.


      Sie klangen wundervoll.
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      Trilby zwängte ihren Kopf durch den Kragen ihres dunkelgrünen T-Shirts und stocherte mit den Armen nach den Armlöchern. Aber helfende Hände kamen hinzu und zogen es ihr stramm über den Oberkörper, um dann langsam, den Konturen ihrer Brüste folgend, aufwärtszugleiten.


      Sie atmete scharf ein und lachte nervös.


      »Hmm?« Rhis’ warmes Gesicht war schon wieder an ihrem Hals. Seine Finger hatten den Seitenbund ihres Schlüpfers entdeckt und rieben ihn sanft über ihrem Hüftbein hin und her. »Irgendeinen Termin?«


      »Ich sollte bei Dezi auf der Brücke sein«, sagte sie. Vor einer Stunde hätte ich ihn ablösen müssen. Sie blickte auf die in der Wand eingelassene Uhr. Vor zwei Stunden. Verflucht!


      Rhis schlang seine Arme um ihre Hüften. Sie konnte die Wärme seiner nackten Haut an ihrem Rücken spüren, durch das T-Shirt und an ihren nackten Beinen.


      Dieses Gefühl erregte und verängstigte sie zugleich. Was bei allen guten Göttern hatte sie bloß getan?


      Oh, sie wusste ziemlich genau, was sie getan hatte. Und es war vorzüglich gewesen. Sie verstand nur nicht ganz ihren Trieb, es unbedingt tun zu müssen.


      Er war ein Fremder! Ein Zafharier. Sie wusste praktisch nichts über ihn, außer dass er Lieutenant auf der Razalka war – ihr Magen verkrampfte sich schon bei dem Namen – und dass er einen fantastischen Körper besaß, den sie gerade mindestens zwei Stunden lang eingehend erforscht hatte.


      »Trilby-Chenka?«


      Die Hälfte der Zeit sprach er nicht mal Standard! Die ganzen aufregenden Worte waren vielleicht nur irgendwelche dahergeplapperten Checklisten. Oder er hatte seinen großartigen Stammbaum runtergeleiert. Zafharier waren ja berüchtigt für ihren Familienstolz.


      Familienstolz. Sie schloss für einen Moment die Augen. Oh, Göttin. Vielleicht war er sogar verheiratet!


      Sie löste sich aus seiner wärmenden Umarmung. Ihre Hose lag zerknüllt auf dem Boden. Sie griff danach. »Ich muss jetzt wirklich –«


      »Du möchtest das hier mit mir nicht, stimmt’s?« Seine Stimme klang so sanft. Sie hatte das Gefühl, ein verzagter Unterton schwang darin mit.


      Mist!


      Sie sah ihn an. Er saß auf der Bettkante, das schwarze Haar verstrubbelt, das Bettlaken halb um die Taille gewickelt. Er sah umwerfend aus.


      »Nein. Ich wollte …« Dann fiel ihr wieder ein, was sie wirklich wollte. Und was er wollte. Und er hatte es ihr auf Zafharisch beigebracht.


      Yav cheron. Sie ließ ihre Hose aus den Fingern gleiten, kam näher und setzte sich neben ihn aufs Bett. »Nein, ich will das hier mit dir. Ich hätte es bloß gerne unter anderen Umständen erlebt.«


      Er berührte ihr Gesicht. »Ich auch. Aber manchmal gehorcht das Universum einfach nicht. Nicht mal mir.« Er schenkte ihr ein kleines Lächeln. »Du hast Angst.«


      Sie nickte.


      »Ich auch.«


      Sein Eingeständnis bremste den Fall ihrer schwindenden Zuversicht. Sie musste einfach zurücklächeln. »Du wirkst auf mich nicht wie jemand, der jemals vor irgendwas Angst hat.«


      Er streichelte ihre Wange. »Hatte ich auch nicht. Bis jetzt nicht. Aber das hier … das …« Er schüttelte den Kopf. »Das hier lässt mir dravda gera mevnahr. Ihr würdet wohl sagen: den Arsch auf Grundeis gehen.«


      »Weil?«


      »Weil, wenn du mit all den Leuten sprechen würdest, die mich kennen, und ihnen sagen würdest, dass ich diese wunderschöne Funkenfee in meinem Bett hatte und dass ich nicht aufhören kann, an sie zu denken, sie zu berühren, kein Mensch würde dir glauben.«


      »Rhis?«


      »Hmm?«


      »Bist du verheiratet?«


      Dunkle Brauen senkten sich über erschrocken blickende Augen. Die Finger, die ihre Wange streichelten, verharrten bewegungslos. »Nein.«


      Ah, das gefürchtete H-Wort. Das versetzt sie alle in Panik.


      »Keine Angst. Ich suche keinen Mann zum Heiraten.« Sie rückte von ihm ab und griff wieder nach ihrer Hose. »Also lauf nicht gleich weg.« Sie schob ihren Fuß durch ein Hosenbein. »Allerdings suche ich auch keinen Mann, der verheiratet ist.«


      Sie riskierte einen vorsichtigen Blick in seine Richtung. Er hatte die Hände über seine Knie gestülpt und lächelte verlegen.


      Sie fädelte den zweiten Fuß durchs andere Hosenbein und stand auf. »Hast du meine Strümpfe gesehen?«


      Sie schaute unter den Stuhl. Er hob die Bettdecke hoch, die auf den Boden gerutscht war. Seine Socken waren da. Ihre nicht.


      Er langte nach den Kopfkissen und hob sie an. Dann drehte er sich wieder um. »Nein. Sind sie vielleicht in deinen Schuhen?«


      Wenn es um herumfliegende Klamotten ging, hatte sie ein ausgezeichnetes Erinnerungsvermögen. Weder sie noch er hatten sich die Zeit genommen, Socken in Schuhe zu stopfen. Sie schnitt eine Grimasse.


      Er kicherte.


      Sie nahm ihre Schuhe und tastete hinein, nur um sicher zu gehen. »Ich werde garantiert nicht barfuß auf der Brücke aufschlagen. Wir sehen uns oben in fünf?«


      Er stand auf, das Tuch um seine Hüfte geknotet. »In fünf«, sagte er, packte sie und zog sie zu sich heran. Er küsste sie leidenschaftlich. Einen Augenblick lang schmolz sie in der Wärme seiner Umarmung dahin. Aber dann drückte sie sich seufzend von ihm ab.


      »Weißt du, wenn du das neulich in der Krankenstation gleich mit mir gemacht hättest«, sagte sie und ging zur Tür, »statt mir erst mal an die Gurgel zu gehen, dann wären die letzten Tage bedeutend lustiger gewesen.«


      »Bestätigung. Geloggt und abgehakt, Captain.«


      Sie grinste, als sie zur ihrer Kabine eilte. Captain. Zum ersten Mal hatte er ihren Titel mit einem gewissen Respekt ausgesprochen. Das wurde ja immer besser.


      Rhis stand in der Mitte der Kabine und schloss die Augen. Der Duft des Parfüms oder Puders stieg ihm wie ein Nachhall von seiner Haut entgegen. Das Tuch löste sich aus der Verknotung und fiel von seiner Hüfte. Bewusst langsam atmete er aus. Dann holte er ebenso langsam tief Luft.


      Sein klopfendes Herz, die vor Energie zuckenden Muskeln seines Körpers und die immer noch vor Lust taumelnden Gedanken konnten nur eines bedeuten: Es war tatsächlich wahr.


      Er war verrückt. Eindeutig und unleugbar verrückt. Er hatte den Verstand verloren. Er hatte die Kontrolle verloren. Seine ganze Disziplin war zum Teufel.


      Und es war ihm vollkommen egal.


      Er schlug die Augenlider auf und drehte den Kopf, bis er sich ein wenig im Spiegel sehen konnte.


      Er sah aus wie immer. Abgesehen von dem Honigkuchenpferdgrinsen quer übers ganze Gesicht. Das war neu. Das war …


      Trilby, seine Funkenfee. Seine mutige, kleine, unbedarfte Närrin, die ihn zur Weißglut gebracht, ihn bezaubert und betäubt hatte. Die ihm Lust bereitet hatte.


      Als sie zögernd Yav cheron gesagt hatte, dachte er, sein Herz würde explodieren.


      Was vor allem das Imperium erschüttert hätte, gingen die meisten dort doch davon aus, dass er kein Herz hatte.


      Er hatte kein Herz. Er hatte es Trilby geschenkt. Was, so gestand er sich beim Anziehen zögernd ein, vermutlich die beste Idee seines bisherigen Lebens gewesen war.


      Jetzt musste er nur noch die zivilisierte Welt von den ’Sko befreien, und das Leben würde wundervoll werden.


      »Ich muss Neadi benachrichtigen, wo ich stecke«, sagte Trilby, als Rhis neben ihr in den Pilotensessel rutschte. Er zog sich den Gurt über die Brust und rastete ihn ein.


      »Außerdem«, fuhr sie fort, »muss ich jemanden auftreiben, der oder die meinen Bagrond-Job übernimmt.«


      Er lehnte sich zu ihr rüber, nahm ihre Hand und legte sie in seine. Ihre Wangen röteten sich. Das freute ihn. »Ich stimme mit dir überein. Beides muss erledigt werden, aber nicht jetzt und nicht hier. Der Schutz deiner Kommunikationssysteme ist nicht …«, er zögerte. Sie mochte seine Geliebte sein, aber es war ihr Schiff, an dem er etwas auszusetzen hatte. Gerade Liebende sollten in diesen Dingen sehr umsichtig sein.


      »Nicht der allerbeste?«, fragte sie. »Ich stimme auch ›nicht vorhanden‹ zu. Dies ist ein Frachter, kein Schlachtschiff.«


      Er drückte ihre Hand. »Sag ich doch. Und wir hatten gerade erst eine Begegnung mit den ’Sko. Aber meine Grenze nach Yanir ist nur zwei Stunden entfernt. Wenn wir erst auf der Razalka sind –«


      »Du klingst so sicher, dass wir sie finden.«


      Er nickte. »Das bin ich, allerdings.« Er kannte die Standardprozedur, die nach seinem Verschwinden in Gang gesetzt worden war. Er kannte die möglichen Kontaktpunkte, an denen sie sich positionieren konnte. Die Razalka ausfindig zu machen erforderte lediglich, die Strichliste abzuhaken.


      »Und eine imperiale Patrouille schießt mir nicht das Schiff unterm Hintern weg, wenn wir die Grenze überqueren?« Sie zog ihre Hand weg, formte sie zu einer Pistole und legte mit zwei Fingern auf ihn an.


      »Nein. Dezi, hast du das Programm aufgespielt, das ich geschrieben habe?«


      »Jawohl, Lieutenant.« Dezis Metallfinger flogen über eine Reihe Tasten auf dem Stationspult. Daten huschten über einen kleinen Monitor zu seiner Linken. »Wir beginnen das Senden des imperialen ID-Signals auf den festgelegten Frequenzen vierzig Minuten vor der Grenze nach Yanir.«


      Lieutenant? Einen Moment lang dachte er, er habe sich verhört. Dann fiel es ihm wieder ein. Er hatte Dezi nichts gesagt, weil er erst Trilby einweihen wollte. Aber er war noch nicht dazu gekommen, mit Trilby darüber zu sprechen.


      Er drehte sich zu ihr um. Schlechtes Timing. Er suchte gerade nach einem Anfang, doch sie starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. »Du hast dich in mein System gehackt!« Ihr Ton war anklagend, aber sie schmunzelte.


      Das war jetzt wirklich nicht der Punkt, über den er sprechen wollte. Doch irgendetwas an ihrer Belustigung kitzelte sein Ego. Den Teil, der stolz darauf war, Kettenkarusselle programmieren zu können. Und sie war die Königin aller Kettenkarusselle. »Öh, ja, ich meine, nein. Aber, Trilby, ich habe …«


      »Was meinst du mit Nein? Du kannst nicht einfach das ID-Signal meines Schiffs umetikettieren. Das ist illegal. Das ist ein geschütztes Programm. Wie um alles in der Welt hast du dich da einfach reingehackt?«


      »Ich hab mich nicht ›einfach reingehackt‹.« Ein leicht hochmütiger Ton kehrte in seine Stimme zurück. »Es ist Teil meines Berufs, Systemcodes zu verbessern, damit sie auf einem optimalen Level arbeiten.«


      Sie streckte den Arm aus und boxte ihn spielerisch in die Seite. »Du hattest mir versprochen, mich mit Kettenkarussellen zu verschonen!«


      »Kettenkarusselle sind es doch nur, solange du nicht weißt, dass es sie gibt. Verstehst du? Also zeig ich dir, wie man das macht, und wie man es wieder wegmacht. Fair?«


      Sie nickte. »Fair.«


      Er freute sich schon darauf. Mit ihr zu arbeiten, sie herauszufordern, ihr etwas beizubringen. Von ihr zu lernen. Es gab da ein paar Sicherheitsfehler auf der Razalka, die genauerer Begutachtung bedurften. Er würde ihr das gern zeigen, um zu sehen, was ihr dazu einfiel.


      Er schielte auf die Positionsanzeige. Für die biologische Uhr ihrer Körper war es jetzt Nacht. Aber sie hatten noch ein gutes Stückchen vor sich. Frachter waren für ihre Geschwindigkeit ohnehin nicht berühmt, eine alte Circula Zwei schon gar nicht. Seine Funkenfee runter in die Kabine zu schleppen wäre eine wundervolle Art, sich die Zeit zu vertreiben. Aber wie leicht war es, danach einzuschlafen, obwohl es Wichtigeres zu tun gab. Wenn sie erst auf der Razalka waren, konnten sich die Dinge schnell überschlagen. Da brauchte er einen klaren Kopf.


      Er drehte den Armlehnenmonitor weg und machte eine wedelnde Handbewegung. »Ich denke, du solltest sehen, was wir von den ’Sko erfahren haben. Außerdem möchte ich das gerne mit der Liste der vermissten Schiffe abgleichen, inklusive der Bellas Dream.«


      Und dann war da noch etwas, worüber er mit ihr sprechen musste. Doch dann begannen die Daten, über den Bildschirm zu flackern, die er in ihr Hauptbetriebssystem eingepflegt hatte, und er vergaß alles außer den ’Sko.


      Trilby hörte Rhis angestrengt zu, als er die ’Sko-Daten für sie übersetzte, und half ihm, die Ergebnisse mit den Fahrplänen und Koordinaten der vermissten Frachter abzugleichen. Sie war alarmiert von den Übereinstimmungen. Ein Schiff war nicht dabei, aber sonst so ziemlich alle.


      Er war schlichtweg brillant, fand sie. Und begnadet. Er erkannte ein Problem vor allen anderen und fühlte sich persönlich verantwortlich, das Universum von den ’Sko zu befreien. Wenn sie auf die Razalka kamen, war er ganz bestimmt keiner, der sich plötzlich nicht mehr von der Truppe unterschied.


      Lieutenant Rhis Vanur. Sie strahlte ihn an, ihr Herz machte einen kleinen Hopser. Sie war so froh, dass er nur ein einfacher Lieutenant war. Er wusste, wie es sich anfühlte, auf der Abschussliste irgendwelcher Vorgesetzten zu stehen. Wusste, was es hieß, die meiste Zeit des Lebens von Kräften bestimmt zu werden, die mehr Macht über einen hatten als man selbst.


      Mit Rhis konnte sie ihre Verdrossenheit teilen. Jagan prahlte immer mit seiner Macht und damit, wie alle Leute sprangen, wenn er nur mit dem Finger schnippte.


      So wie sie.


      Aber Rhis war anders. Oh, er hatte diese imperiale Arroganz, aber das hatte sie inzwischen verstanden. Es war Stolz. Keine Herrschsucht. Er schnippte nicht mit den Fingern. Bellte keine Befehle. Bestimmte nicht über das Leben anderer, ohne sie vorher zu fragen.


      Er hielt ihre Hand. Arbeitete Seite an Seite mit ihr. Kurz glühte ein Fünkchen Hoffnung in ihr auf. Sie musste an Neadi und Leonid denken. Würde Rhis auch seine Militärkarriere aufgeben und ins Frachtgeschäft einsteigen?


      Du gehst mit dir durch, ermahnte sie sich, ließ aber ein Fünkchen Hoffnung weiterglimmen.


      Das Signet des »Schwarzen Schwertes« blitzte sie vom Bildschirm aus an. Rhis betrachtete es grübelnd. Sie klopfte leicht mit dem Finger gegen den Bildschirm. »Sicher, dass das was mit mir zu tun hat?«


      »Ich wünschte, es wäre nicht so, aber ja.«


      »Und dass Rinnaker oder GGA darin verwickelt sind?«


      Er schloss kurz die Augen und nickte. »Erzähl mir noch mal alles über Generalsekretär Grantforth. Du hast ihn wie oft getroffen?«


      Sie rief sich das schmale Gesicht von Jagans Onkel in Erinnerung. Die Reputation dieses Mannes war makellos. Rhis musste sich irren.


      »Dreimal. Drei unterschiedliche Anlässe. Einmal auf Bagrond, die anderen beiden Male auf Quivera.«


      Er hob eine Augenbraue. Beide Welten platzten vor Geld.


      »Aber ich war wegen Jagan dort. Nicht wegen Garold Grantforth.«


      »Dann sollten wir vielleicht bei Jagan beginnen. Wie hast du ihn kennengelernt?«


      Der Gedanke, Jagan könnte irgendwie mit den ’Sko unter einer Decke stecken, kam ihr weiterhin abwegig vor. Er mochte ein Flegel und ein Schürzenjäger sein, aber sie war sicher, er hasste die ’Sko genauso wie sie. Sie konnte sich in ganz Konklavien niemanden vorstellen, der das nicht tat.


      »Ich stand in Crescent City auf Bagrond für drei Monate bei Norvind unter Vertrag. Das ist jetzt etwas über anderthalb Jahre her. Grantforth unterhält ein Frachtgutdepot in Crescent. Eines Tages tauchte Jagan auf der Laderampe meines Anlegers im Dock auf.« Sie zuckte die Achseln.


      »Und?«


      »Und wir kamen ins Gespräch. Geplauder. Was weiß ich. Schätze, er hat mich mit irgend so einem blöden Satz angequatscht. ›Was macht denn ein so hübsches Mädchen …‹« Sie wedelte mit der Hand. »Du weißt schon.«


      Es klang jetzt wirklich total blöd. Wieso nur hatte sie es damals nett gefunden? Vermutlich, weil es Jagan Grantforth gewesen war, der den Satz von sich gegeben hatte. Der Jagan Grantforth. Sie schwor sich, sich nie wieder mit einem Mann einzulassen, der als Vorvornamen den Titel der trug.


      »Und er hat dich – was? Zum Abendessen ausgeführt?«


      »Mittagessen. Im Klub für Führungskräfte bei GGA.«


      »Und er hat dir nicht verraten, was er von dir wollte?«


      Was für eine dämliche Anmerkung von jemandem, der sich gerade zwei Stunden lang an ihrem Körper ausgetobt hatte. Schon klar, er wollte Jagans wirklichen Motiven auf die Spur kommen. Aber diese Frage pikte. Sie sah ihn an.


      »Trilby-Chenka.« Er nahm wieder ihre Hand.


      Später musste sie unbedingt in Erfahrung bringen, was diese Chenka-Nummer eigentlich bedeuten sollte. Jetzt wollte sie erst mal sehen, wie er sich da herauszuwinden gedachte.


      Sie wartete.


      »Missversteh mich doch nicht absichtlich«, sagte er. »Aber ich kenne Jagan Grantforths Ruf. Und ja, ich möchte wissen, was eine schöne Frau wie du und einer wie er zusammen gemacht haben.«


      »Ich weiß. Entschuldige.« Sie drückte seine Hand, dann zog sie sie fort. »Und ja, ich musste auch schon darüber nachdenken, obwohl ich es viel lieber nicht getan hätte. Ich war wohl einfach vollkommen von der Rolle, weil sich der Jagan Grantforth für mich interessierte. Mir nette Dinge sagte. Sagte, dass er mich liebt.« Sie blickte ihn verstohlen an, lauerte auf seine Reaktion. Er blickte mürrisch drein. Gut.


      »Ich fand dann heraus, dass das nicht stimmte. Zumindest nehme ich das an, nachdem er eine andere geheiratet hat.«


      »Zalia Auberon.«


      »Woher weißt du das?«


      Er zuckte kurz die Achseln. »Irgendjemand hat es mal erwähnt. Wir schauen ab und an mal hin, was bei GGA so vor sich geht.«


      »Na gut, er hat Zalia geheiratet. Aber das macht ihn noch nicht zum Verräter oder zu einem Spion der ’Sko.« Jetzt musste sie an seine Nachrichten in ihren Ordnern denken. Eigentlich hatte sie sich gerade dazu entschlossen, sie endlich zu löschen. Aber vielleicht fand sich in ihnen noch irgendwas, was jetzt einen neuen Sinn bekommen hatte. Vielleicht hatten seine Mitarbeiter, Assistenten, wer auch immer ihre Nachrichten an ihn gelesen. Sie zog in Betracht, dass Jagan eher der überhebliche Typ war, der das Büro verließ und nicht mal seine Mailbox schloss. Sie musste die Nachrichtendateien noch mal durchgehen, aber allein. Von ihr hing schon mehr als genug Schmutzwäsche über der Leine.


      »Wie oft ist er denn mit dir zusammen gewesen? Und wie oft wart ihr gemeinsam bei Neadi im Pub?«


      »Er war bestimmt zehnmal bei mir auf der Venture. Ein paar Mal hat er mir auch ein GGA-Taxi geschickt, und wir waren bei ihm.«


      »Er hat mit dir gearbeitet?«


      Gearbeitet? Nein, Jagan arbeitete nicht. »Er hat sich ab und an einen Trike gegönnt und manchmal auch nur einen Tag, wenn …« Ihr versagte die Stimme. Sie fühlte sich gar nicht gut damit, ihre zurückliegenden sexuellen Eskapaden ausgerechnet mit dem Mann zu erörtern, mit dem sie sich eben zwei Stunden innig geliebt hatte. Aber hier ging es um mehr.


      Sie wich seinem Blick aus und spielte mit dem heraushängenden Ende ihres Sicherheitsgurtes. »Du musst verstehen, Jagan und ich waren ganz glücklich zusammen. Ich meine, schön, vielleicht war das dumm, aber es gab Momente in unserer Beziehung, da hab ich wirklich an eine gemeinsame Zukunft geglaubt. Eine echte gemeinsame Zukunft.«


      Sie atmete langsam aus.


      »Aber unsere Pläne passten nicht zusammen.« Verflucht, ihre ganze Lebensart hatte nicht zusammengepasst. Aber das wollte sie damals nicht einsehen. »Also war er manchmal für ein paar Tage bei mir an Bord. Aber er hat sich niemals wirklich mit dem Ablauf meines Geschäftes vertraut gemacht. Er war nur hier wegen … meiner Gesellschaft.« Sie sah ihn verlegen an.


      »Das kann ich nachvollziehen«, sagte er schnell.


      »Ja, das kann ich auch, und auch wieder nicht. Er hatte diese scheußliche Art, weißt du. Ich bin etwas Besseres. Ich weiß alles. Er war auf dem Weg nach oben«, sagte sie und reckte ihre Hand nach oben, »und ich auf dem Weg nach unten. Am Schluss hat er mir genau das klargemacht.«


      Rhis wollte etwas sagen, doch Trilby drehte sich weg. Das Gespräch mit Rhis hatte einen Punkt getroffen, den sie selbst für längst nicht mehr so wund gehalten hatte. »Hey, Dez. Bitte check doch mal das Logbuch. Wie oft war Jagan insgesamt an Bord?«


      »Sofort, Captain.« Der Droide checkte sich ins Logbuch ein. »Sechzehnmal in den letzten einundzwanzig Monaten.«


      »Schick mir die Log-Einträge bitte auf mein Terminal.« Sie wandte sich wieder Rhis zu. »Schräger Gedanke, dass seine Mitarbeiter und Assistenten immer wussten, wann er bei mir war. So muss es gewesen sein. Vielleicht ist ja auch einer von denen der Kontaktmann, nach dem ihr sucht.« Ihrer Ansicht nach ergab das viel mehr Sinn. »Lass uns die Daten mit den Plänen der Fahrten vergleichen, die von Rumor abgehen. Und während du das machst, versuche ich zusammenzubekommen, wie oft ich mit Jagan bei Neadi im Flyboy gewesen bin.«


      Rhis nickte. »Vielleicht kommen wir dadurch ein Stück weiter. Aber die Schiffe sind nicht über die ganze Dauer eurer Beziehung verschwunden, sondern erst in den letzten zwei Monaten.«


      »Stimmt, aber sollten sie tatsächlich Zugang zu meinen Nachrichten an ihn gehabt haben, sollten wir ein Muster erkennen können. Ich hab ihm meine Fahrpläne immer rechtzeitig genug gegeben. Und wir haben manchmal getratscht wie die Marktweiber.«


      Rhis erwiderte für einen Moment ihren Blick. »Sehr schöne Formulierung.« Er klang belustigt.


      Sie griente. »Fiel mir grad so ein.«


      »Das muss an meinem Einfluss liegen.«


      Sie stöhnte, dann schwenkte sie den Armlehnenmonitor ihres Datacomps zurück und machte sich daran, ihre Ordner mit dem Nachrichtenwechsel zwischen Jagan und ihr aufzurufen.


      Ungefähr zweieinhalb Stunden später, auf Trilbys biologischer Uhr war es kurz nach Mitternacht, meldete die Careless Venture Kontakt mit einem imperialen Außenposten. Sie blickte auf das Zeit- und Datumsfeld am oberen Bildschirmrand, während fremde zafharische Worte über den Bildschirm rollten. Jetzt kannte sie Rhis Vanur schon fünf Tage.


      Full Hand, wie man auf Lingo sagt.


      Fünf Tage, in denen ihr Leben komplett auf den Kopf gestellt worden war.


      Rhis’ Finger tanzten über die Konsole. »Es sollte doch wohl möglich sein, Hörkontakt herzu– ah, ja.« Eine Lämpchenreihe in der Mitte des Schaltbords hatte im selben Augenblick von Rot auf Grün gewechselt.


      Aus den Lautsprechern drang eine männliche Stimme. Vermutlich identifizierten sie sich erst einmal gegenseitig. Von der folgenden Konversation zwischen Rhis und dem Außenposten verstand sie nichts, erkannte höchstens ein paar vads und navs und ein paar Allgemeinbegriffe wie Dock oder Fahrplan. Und Razalka. Diesen Namen hörte sie und die Namen Tivahr und Vanushavor, die mehrmals fielen.


      Aber keine Chance, daraus irgendetwas Sinnvolles abzuleiten. Also lehnte sie sich gemütlich zurück und wartete ab.


      Rhis schien erleichtert, entspannter, als er die Kommunikation beendete. »Das ist gut.« Er nickte, aber er nickte nicht ihr zu, sondern der Dunkelheit auf den Ansichtsschirmen der Brücke. »Zufall. Ein taktisches Einsatzteam befindet sich den letzten Trike über auf Posten Degvar. Lieutenant Gurdan ist der Commander. Ich kenne ihn.«


      »Du hast doch nicht vor, sofort was gegen die ’Sko zu unternehmen? Ich denke, du solltest auf die Razalka warten.«


      »Sicher, sicher. Aber Gurdan ist erfahren, und mit den Möglichkeiten auf Degvar könnte ich vielleicht schon mal mit unseren Problemen weiterkommen.« Er trommelte sich mit den Fingern nachdenklich ans Kinn.


      So weit, dass Carina vielleicht gerettet wird? Schweren Herzens gestand Trilby sich ein, dass sie da kaum noch Hoffnung hatte. Die imperiale Flotte würde natürlich nach Verbindungen und Mustern zwischen diesem »Schwarzen Schwert« und den ’Sko suchen, doch der Verlust von Carina kümmerte sie wohl herzlich wenig. Und sie bezweifelte, dass die Flotte auf einen einfachen Lieutenant hören würde, der versuchte, sie von etwas anderem zu überzeugen.


      Nein. Die suchten jetzt nach Antworten auf Fragen wie: wer, wann und wo.


      Das wiederum würde sie auch gerne wissen. Und eigentlich würde sie gerne auch noch wissen, was eigentlich mit Trilby Elliot und der Careless Venture geschehen sollte, wenn Rhis auf die Razalka zurückkehrte.


      Der Krieg war vorbei. Sie musste nicht befürchten, in Gefangenschaft zu geraten. Das bedeutete unterm Strich nur eines: Sie würden sich auf Degvar voneinander verabschieden. Sie würde frei sein und konnte ihrer Wege ziehen.


      Aber sie wusste, ein Teil von ihr würde für immer im Imperium bei einem gewissen einfachen Lieutenant zurückbleiben. So viel zum Thema »Wer’s findet, darf’s behalten«. Sie hatte ihn gefunden, ja, aber sie hatte keine Chance, ihn zu behalten.
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      Lieutenant Gurdan war ein dünner Mann, fast so groß wie Rhis, mit sandbraunen Haaren. Trilby hielt in ihrem Gespräch mit einem der Dockarbeiter auf Degvar inne und sah die beiden Männer voreinander salutieren. Sie hätte erwartet, dass Freunde sich die Hände abklatschten und sich ein paar Mal auf die Schultern klopften. Aber Rhis hatte ja auch nur gesagt, er kenne Gurdan. Und der offenbar bedeutende Gurdan war hier.


      Ach ja, das Militär. Trilby drehte sich kopfschüttelnd um und wandte sich wieder dem Problem zu, ein Schiff konklavischer Bauart, zu allem Überfluss auch noch ein ziviles, in ein imperiales System eindocken zu müssen.


      »Ich glaub, jetzt sitzt sie«, sagte sie dem Dockarbeiter, als endlich alle Rampenkontrollleuchten grün blinkten.


      »Fein, dass ich Ihnen behilflich sein konnte.« Sein rundes Gesicht lachte freundlich. Sein Akzent war breiter als der von Rhis. Er deutete auf ihr Schiff, verankert in einer Bucht des Außenpostens. Sie betrachteten die Venture auf den großen viereckigen Ansichtsschirmen. »Sie entspricht nicht mehr ganz dem heutigen Standard, oder? Hat schon viele Jahre auf dem Buckel, vad?«


      Sie wollen wissen, wie ich diesen Schrotthaufen auf interstellaren Bahnen halte? Sie erinnerte sich, wie sie genau das zu Rhis gesagt hatte. Ein Scherz, den sie hin und wieder machte. »Sie ist ein gutes altes Mädchen, nicht schnell, aber zuverlässig.«


      »Nicht gerade das, was er gewöhnt ist«, erklärte der Dockarbeiter und deutete mit dem Kinn rüber zu Rhis, der mit Gurdan sprach. Trilby blickte in Rhis’ Richtung, der sich im selben Augenblick zu ihr umdrehte. Er nickte ihr zu und hielt kurz seinen Zeigefinger hoch. Er wollte, dass sie wartete.


      Gerne. Sie hätte auch gar nicht gewusst, wo sie jetzt hingehen sollte. Sie musste ihre Nachricht an Neadi schicken, aber jedes verdammte Schild hier war auf Zafharisch. Sie konnte genauso gut auf dem Kommissariat landen statt in der Kommunikation.


      Was hatte der Dockarbeiter eben noch über Rhis gesagt? Der Mann wusste vermutlich, dass Rhis auf der Razalka stationiert war. »Sich mal unters gemeine Volk zu mischen, hat doch auch was.«


      »Gemeines Volk? Diesen Ausdruck habe ich noch nie gehört.«


      Sie grinste. »Das heißt … ach vergessen Sie’s, Hauptsache, wir haben es geschafft. Er hat es geschafft.«


      »Selbstverständlich hat er es geschafft!«


      Imperiale Arroganz, dachte Trilby und loggte sich aus der Rampenkonsole aus. Wahrscheinlich kippten sie irgendeinen Zusatz in ihr Trinkwasser.


      Sie hörte Rhis Lieutenant Gurdan noch etwas zurufen, während er bereits auf sie zugerannt kam. Der Dockarbeiter beendete seine Arbeit, stand stramm und salutierte.


      Rhis erwiderte den Salut knapp und merklich desinteressiert. Der kleinere Mann schien das in Ordnung zu finden und machte, dass er davonkam. Ach ja, das Militär.


      »Hat alles geklappt?«, fragte er und warf einem kurzen Blick zur Rampe und zur Venture.


      »Vad.« Sie grinste ihn von unten an. »Und das ist auch schon alles, was ich von deiner Sprache noch weiß, müde, wie ich bin.«


      »Ich hab noch ein paar Stunden mit Gurdan vor mir. Dann bin ich wieder da. Aber du musst nicht aufbleiben. Warum legst du –«


      »Ich muss Neadi benachrichtigen. Kann ich die Computer benutzen, oder ist das verboten?«


      »Es ist verboten, aber ich sorg dafür, dass du sie benutzen darfst.«


      »Hast du noch etwas Zeit?«


      Er schüttelte den Kopf. »Ich wünschte, ich hätte, Trilby-Chenka. Aber im Sektor haben während des letzten Trike außergewöhnlich viele ’Sko-Bewegungen stattgefunden. Sehr ernstzunehmende Bewegungen. Die Information ist brandaktuell.«


      Sie wusste, was es bedeutete, wenn die ’Sko sich zur Offensive sammelten. Eine Vorstellung, die sie sich nicht näher ausmalen wollte.


      »Geh und tu, was du mit Lieutenant Gurdan zu tun hast. Ich werde warten.«


      »Nein. Ich lass dich von jemandem rüber zur Kommunikation bringen. Ich hoffe, du hast Verständnis dafür, dass du in deiner Nachricht an Neadi nicht zu sehr ins Detail gehen darfst. Unser System ist durchaus sicher, aber nicht idiotensicher.«


      »Sie soll einfach nur wissen, dass ich in Sicherheit bin. Besonders jetzt, wegen Carina und der Bellas Dream.«


      Rhis zögerte und schaute kurz rüber zu Gurdan, der mit zwei Offizieren sprach. »Trilby-Chenka, ich muss dir noch etwas sagen, aber ich –« Das Piepen seines Combuttons unterbrach ihn.


      Trilby war verwirrt. Sie hatte den Metallknopf an seiner Jacke noch gar nicht bemerkt. Gurdan musste ihm das Ding angesteckt haben.


      Rhis hatte sofort auf den Button getippt und hörte nun einem kurzen Fluss zafharischer Worte zu. Er antwortete knapp, schaltete ab und wandte sich wieder Trilby zu. »Verzeih. Es ist dringend. Geh, und schick Neadi deine Nachricht.«


      Lautes Fußgetrampel war zu hören. Hinter Rhis tauchten Gurdan und die beiden Offiziere auf.


      »Ich bin in zwei oder drei Stunden zurück, ja?« Er wollte sie gerade berühren, als Gurdan etwas rief. Er richtete seine Hand stattdessen auf Gurdan und antwortete auf Gurdans Erläuterungen mit ein paar kurzen Befehlen.


      Er drehte sich noch mal kurz zu ihr um. »Major Mitkanos wird gleich hier sein und dich in die Kommunikation begleiten. Ich muss los.«


      Sie lehnte sich an die Rampenkonsole und sah ihm nach, wie er den Korridor hinuntersprintete, die beiden Offiziere im Schlepptau. Yav cheron, flüsterte sie leise. In ein paar Stunden werde ich dir das persönlich ins Ohr flüstern.


      Major Mitkanos war ein bulliger Mann in grauer Uniform. Sein kurz geschorenes schwarzes Haar war mit silbernen Sprenkeln durchsetzt. Sein Kinn war unsanft eckig, und seine Nase machte einen Bogen, der von mehr als nur ein paar Faustkämpfen kündete. Eine abweisende Erscheinung, bis er lachte und sein breiter Mund die harten Kanten seines Gesichts weicher wirken ließ.


      Er begrüßte Trilby mit einem kräftigen Handschlag. »Freue mich, Ihnen helfen zu dürfen. Hab einiges über Ihr Abenteuer gehört. Er stahl den Tark. Er nahm Ihr Schiff. Und nun sind Ihnen auch noch die ’Sko auf den Fersen.«


      Er hat mein Schiff nicht genommen, nicht so, wollte Trilby sagen. Das war mehr so was wie Zusammenarbeit in gegenseitiger Übereinstimmung. Aber dann fiel ihr ein, wie sehr sich Geschichten veränderten, die mehr als einmal weitererzählt wurden. Sie zuckte die Achseln.


      »Es war etwas beängstigend«, bestätigte sie seine Zusammenfassung der Ereignisse und folgte ihm den Korridor hinunter. Abgesehen von den Schildern auf Zafharisch sah Degvar nicht anders aus als die meisten Posten und Stationen, die sie kannte. Vielleicht etwas zweckmäßiger. Das dauernde Geblinke und Geflimmer, Gezirpe und Gebrabbel von Kontrollgeräten und Durchsagen, was die Hauptkorridore der meisten konklavischen Stationen durchzog, fehlte hier weitgehend.


      Die Schottenwände von Degvar waren in einem unscheinbaren Grau gehalten, die Decke war ebenfalls grau. Die Türrahmen auf dem Dock waren rot. Als sie drei Stockwerke höher den Lift verließen, waren die Türrahmen gelb. Die Schlosspads waren größer und hatten zusätzlich kleine Tastenfelder. Auf diesem Deck gab es auffallend mehr bewaffnetes Personal.


      In Grau die meisten, wie Mitkanos. Nur wenige trugen Schwarz wie Rhis und sein Team.


      Sie war kurz davor nachzufragen, warum das so war, als Mitkanos vor einer großen Doppeltür mit einem gelben Kreis darauf stehen blieb. Er legte die Hand auf das Pad, dann drückte er mit dem Daumen ein paar Mal auf das Tastenfeld. Die Türen öffneten sich.


      Zwei Offiziere in grauen Uniformen, ein Mann und eine Frau, saßen an den Konsolen. Die Frau drehte sich um, nickte Mitkanos zu und sagte etwas auf Zafharisch.


      Er lachte und klopfte ihr freundlich auf die Schulter.


      »Korporal Rimanava wird Ihnen behilflich sein«, erklärte er Trilby. Er bedeutete ihr, sich neben eine junge Frau zu setzen, deren langes schwarzes Haare zu einem dicken Zopf nach hinten geflochten war. Mitkanos wandte sich an den anderen Offizier, stütze sich auf dessen Rückenlehne ab und begann eine leise Unterhaltung.


      »Korporal Rimanava?« Trilby streckte ihr die Hand entgegen, bevor sie sich auf den Stuhl setzte. »Mein Name ist Trilby Elliot. Captain der Careless Venture.«


      »Farra Rimanava.« Sie erwiderte Trilbys Händedruck mit einem breiten Lächeln. »Setzen Sie sich bitte. Ich habe verstanden, Sie müssen eine Nachricht nach Gensiira schicken. Auf Konklavisch, vad?« Sie sprach etwas stockend, als ob sie nach den passenden Worten in Standard suchte.


      Trilby reichte ihr Neadis Übermittlungscode. Dass Farra Rimanava oder besser gesagt das Imperium die Generalcodes für Gensiira und Port Rumor hatte, überraschte sie nicht wirklich.


      Farra zeigte Trilby, wie sie die Holokamera auf der Konsole steuern konnte, was sich nur marginal von der Bedienung anderer Kommsysteme, die sie kannte, unterschied. Wie gesagt, lediglich die zafharischen Bezeichnungen …


      »So beenden Sie die Aufzeichnung«, erklärte Farra und zeigte auf ein quadratisches Pad. »Falls Sie mögen, kann ich Ihnen inzwischen gerne einen Tee zubereiten. Dann haben Sie etwas mehr Privatsphäre, vad?«


      »Das geht schon in Ordnung.« Trilby winkte mit der Hand ab. »Es wird nur eine kurze Nachricht.«


      »Dann warte ich, und wir können gemeinsam mit Yavo einen Tee nehmen, wenn Sie fertig sind. Meine Schicht ist gleich zu Ende.«


      Trilby aktivierte die Holocam und begann, ihre Nachricht aufzuzeichnen. Es gebe gute und schlechte Neuigkeiten, sagte sie Neadi. Dass sie in ein ’Sko-Nest getreten sei, jetzt aber in Sicherheit hinter der Grenze in Yanir wäre.


      »Ich werde in zwei Minuten mit zwei imperialen Offizieren meinen Tee nehmen«, sagte sie und lächelte Farra kurz an. »Also ist vorerst alles in Ordnung. Lasst bitte Leonids Cousin meinen Bagrond-Auftrag ausführen.« Sie nannte Kontaktnamen und Vertragsdetails.


      »Ich habe keine genauen Angaben zu meiner Rückkehr. Hier gibt es große Anteilnahme am Schicksal von Carina. Sie gehen davon aus, dass das Nest, in das ich getreten bin, etwas damit zu tun hat.« Mehr wollte sie nicht preisgeben.


      »Ich melde mich wieder. Mach dir keine Sorgen. Sag Leonid und Chaser, mir geht’s gut. Liebe Grüße auch von Dezi.«


      Sie war müde, aber der Tee war exzellent, stark mit würzigem Aroma. Das vertrieb ein wenig die Spinnweben aus ihrem Kopf und brachte ihren Blutdruck etwas auf Trab. Bis Rhis wiederkam, würde es noch ein paar Stunden dauern. Falls er seine dringende Sitzung früher beendete, würde ihm sicher jemand sagen können, wo sie zu finden war.


      Sie saß mit Farra und Yavo Mitkanos an einem Tisch in einer Ecke der Offizierslounge, einem langen Raum, der sich um den äußeren Ring der Station legte. Die Fenster, die vom Boden bis zur Decke reichten, gewährten Aussicht auf das unendliche Schwarz des Universums. Sie sah grade noch die Blinklichter eines kleinen Raumfahrzeugs aus dem Sichtfeld gleiten.


      Sonst war niemand in der Lounge. Sie zählte elf Tische und sechs Stühle an der Bar. Daneben das Buffet mit einigen Nahrungs- und Getränkereplikatoren.


      Der Tee war ganz frisch aufgebrüht. Sie nippte genussvoll und fragte Mitkanos, was es mit den grauen Uniformen auf sich hatte.


      »Bodentruppen«, sagte er und tippte gegen das Abzeichen mit den beiden gekreuzten Schwertern auf seiner Brust. »Wir selbst bezeichnen uns als Stegzarda. Stegzarda bedeutet in Ihrer Sprache vielleicht so was wie Schlagkräftige. Wir unterstützen die imperiale Flotte, wenn es zu Grenzkonflikten kommt.«


      Farra nickte zustimmend. »Ganz besonders, wenn es wie jüngst zu jhavedzga kommt.«


      »Übergriffen«, übersetzte Mitkanos.


      »Vad. Übergriffen der Ycsko. Deshalb ist Gurdan mit seinen Leuten hier. Und bald kommt die Razalka.«


      Mitkanos schnaubte verächtlich.


      »Onkel!« Farra schlug ihm spielerisch auf den Arm.


      »Nichte!«, antwortete er und lachte.


      Trilby entdeckte den gleichen breiten Mund und die gleichen Kinnlinien bei Farra, die ihr schon bei Yavo Mitkanos aufgefallen waren. »Er ist Ihr Onkel?«, fragte sie.


      »Vad. Ja. Und der Grund, weshalb ich hier bin.« Sie schickte ihm einen Luftkuss.


      »Glauben Sie, ich überlasse das Kind meiner Schwester einfach der Flotte? Und warte ab, was meine Farra-Chenka bei der Flotte lernt? Lernt sie Denken? Nein. Nur Befehlen zu gehorchen. Den Befehlen Tivahrs des Teuflischen. Oder sie muss sich vor den Nachstellungen irgendeines Admiralssöhnchens retten, der seine Finger nicht von Frauen lassen kann.«


      »Es gibt Hunderte von Schiffen. Die Flotte ist groß.« Farra bemühte sich, ernst zu klingen, doch sie musste zwischendurch immer wieder kichern. »Mein geliebter Onkel Yavo. Er hat’s nicht so mit der Flotte.«


      »Arrogante Prahlhansel!« Mitkanos machte eine wegwerfende Handbewegung. Dann deutete er auf Trilby. »Frag sie, sie hat es gerade erlebt. Ich vermute, der Herr betrat ihr Schiff und hat sich erst mal lautstark über alles beschwert.«


      »Er betrat es nicht, er wurde getragen«, sagte Trilby mit einer gewissen Belustigung. Vielleicht kam Rhis’ Arroganz ja wirklich von irgendeinem Zusatz, den die Flotte ins Trinkwasser kippte. Mitkanos hatte auf jeden Fall auch ein paar Schluck davon abbekommen. Höchstwahrscheinlich lag das an den Rivalitäten innerhalb des Militärapparats. Branchenkrieg sozusagen. Sie erinnerte ähnliche Verbalscharmützel zwischen den Leuten von Norvind und GGA.


      »Getragen? Das hat er zugelassen?« Mitkanos riss verwundert die Augen auf.


      »Er war bewusstlos. Lag kopfüber im Sumpf, mitten im Dschungel. Aber stimmt, als er aufwachte, stellte er sofort klar, was für eine Zumutung mein elender Schrotthaufen ist und dass er so was nicht gewohnt sei.«


      Sie grinste. Das ganze Theater, das Rhis veranstaltet und womit er sie in Rage gebracht hatte, kam ihr aus jetziger Sicht fast liebenswert vor.


      »Auf einem Schiff wie der Razalka wird man eben leicht zum verwöhnten Kind«, sagte Farra verständnisvoll.


      Mitkanos schnaubte. »Die Razalka ist kein Schiff. Das ist ein Königreich. Tivahrs Königreich. Er ist der Herrscher und gelegentlich – ja, auch das – der Vollstrecker.«


      Trilby bemerkte die Entrüstung in seiner Stimme. Wie hatte er den Captain der Razalka genannt? Tivahr den Teuflischen. Kein Wunder, dass Rhis so lange gebraucht hatte, um locker zu werden und auch mal zu lachen. »Aber er ist doch nur der Kapitän«, sagte sie.


      »Commodore«, berichtigte Mitkanos. »Die meisten Admiräle fürchten ihn. Aus gutem Grund.«


      »Wieso machen sie das mit? Wenn er ein solcher Tyrann –«


      »Sie haben ihn erschaffen.« Mitkanos legte die Hände auf die Tischplatte und beugte sich zu Trilby vor.


      Farra schüttelte den Kopf, sagte aber nichts.


      »Sie haben ihn vor vierzig … nein … vor zweiundvierzig Jahren erschaffen. Ich weiß, entsprechende Gerüchte machten auch bei den Konklaven die Runde. Er ist … wie nennen Sie das? Wie kam die Jungfrau zum Kinde? Er ist ein Experiment! Ausgebrütet in den Genlaboren, zusammengekocht nach irgendeinem Rezept, wie eine Boulashka.«


      Trilby nickte. Sie konnte sich dunkel an irgendwelches Gerede während des Kriegs erinnern. Tivahr wurde nachgesagt, eine Art Supermensch zu sein. Stärker. Schneller. Schlauer. Inzwischen war Genmanipulation auf beiden Seiten der Zone verboten. Im Imperium war das geradezu eine Todsünde, wie ihr Leonid mal lang und breit erklärt hatte. Familiengeschichte und Stammbaum waren heilig. Ein künstlich erzeugter Mensch, zusammengemixt aus Genen unterschiedlichster Herkunft in einem Reagenzglas, entsprach nicht dem imperialen Ideal eines reinen Stammbaums.


      »Einige Leute behaupten, in seinen Adern fließt Vanushavor-Blut. Andere behaupten, auch vanurisches«, fuhr Mitkanos ruhig fort. »Aber die Liste ist noch viel länger, also weiß man nicht wirklich, was er ist. Oder wer er ist. Aber er geriet ihnen stärker und schlauer als gewünscht. Und nun werden sie ihn nicht mehr los.«


      »Nicht mal die Ycsko haben ihn kleingekriegt«, merkte Farra an.


      »Ich hab x-mal gegen die ’Sko gekämpft und gewonnen«, brüstete sich Mitkanos und klopfte sich auf die Brust. »Die Siege meines Zuges waren glorreich. Die gesamte Stegzarda ist für ihre Tapferkeit berühmt.«


      »Genau wie die Flotte. Hier auf Degvar arbeiten wir mit ihr zusammen, Onkel.«


      Trilby fragte sich, ob Farra vielleicht auf irgendeinen der schwarz Uniformierten ein Auge geworfen hatte. Trilby kannte das Gefühl nur zu gut. Sie konnte sich vorstellen, dass ihre Freunde zu Hause in Rumor über ihre Liaison mit einem zafharischen Offizier nicht besonders glücklich sein würden. Genauso wenig wie Mitkanos über Farras Affinität zu den schwarz Uniformierten.


      Mitkanos sagte etwas auf Zafharisch zu Farra. Trilby kamen ein paar Worte bekannt vor, doch ihr Kopf war zu müde, um sie zu übersetzen.


      Er wandte sich ihr mit einem einnehmenden Lachen zu. »Ich entschuldige mich. Ich vergaß, dass Sie mich nicht verstehen können. Ich sagte zu meiner Nichte, dass wir tapfer sind, weil wir … wie lautet das Wort? … eine Einheit sind. Eine Familie. Wir Stegzardas sind durch gegenseitiges Vertrauen miteinander verbunden. Loyalität. Aber die Razalka wird nur durch Angst zusammengehalten. Das ist ein Unterschied, nicht wahr?«


      Trilby kam Grantforth Galaktik Amalgam in den Sinn. Sie hatte Jagans Einstellung kennengelernt, nach der man die Angestellten der Familie wie Lakaien zu behandeln hatte. Eine der vielen Marotten, die sie nur schwer ertragen hatte. Deshalb war es ihr letztlich auch gar nicht so schwergefallen, Jagan mitsamt seinen Schmeicheleien und noblen Geschenken den Rücken zu kehren. Die Geschenke hatte sie ihm alle zurückgegeben. Das waren keine schönen Szenen gewesen.


      Sie nickte. »Wir haben auch unser Päckchen an Tyrannen zu tragen, Major. Ich versuche ihnen so gut es geht aus dem Weg zu gehen.«


      Mitkanos klopfte ihr auf den Handrücken. »Aber zum Glück hatten Sie ja nur kurz mit ihm zu tun. Und jetzt können Sie nach Hause fliegen und all ihren Freunden erzählen, dass Sie vier oder sogar fünf Tage allein mit Tivahr dem Teuflischen auf einem Schiff waren und überlebt haben. Das macht gewiss mächtig Eindruck.«


      Aber Tivahr war doch gar nicht …, wollte Trilby ausrufen, doch unvermittelt schwieg sie. Etwas Unheilvolles, Kaltes und Furcht einflößendes legte sich plötzlich um sie wie ein eisiger Hauch. Die Überraschung, mit der Mitkanos darauf reagiert hatte, dass Rhis an Bord der Venture getragen worden war. Und kurz vorher hatte er gesagt: Er nahm ihr Schiff. Es war die Art, wie er Er sagte. Mit einem großen E. Unterstrichen. Hervorgehoben. Als wäre es – genau wie beim der – fester Bestandteil des Namens.


      Der Commodore Tivahr. Sie schloss für einen Moment die Augen, ihr Kopf spielte verrückt. Dann spürte sie Mitkanos’ große Hand auf ihrem Arm »Nichte, wir haben sie überanstrengt. Sie hatte viel Stress. Erst hat sie Captain Tivahr an Bord, und jetzt komm ich und mach ihr Angst.«


      Tivahr. Auf meinem Schiff. Tivahr.


      Sie schlug die Augen auf. »Er sagte, er heiße Vanur.« Ihre Stimme klang dünn. »Nicht … Tivahr. Rhis Vanur.«


      Farra und ihr Onkel tauschten kurz Blicke aus. Mitkanos rutschte ein leiser, kehliger Fluch über die Lippen.


      Trilby lehnte sich auf dem Stuhl zurück. Mitkanos zog die Hand fort. Auch ihr schossen ein paar derbe Schimpfworte durch den Kopf, aber sie hatte nicht die Kraft, sie auszusprechen.


      »Khyrhis Tivahr«, sagte Mitkanos leise. »Auf meinen Bildschirmen habe ich gesehen, wie er über die Rampe aus Ihrem Schiff kam.«


      Farra stellte ihm kurz eine Frage auf Zafharisch.


      »Das weiß ich doch nicht«, antwortete er auf Standard. »Captain Elliot, es sieht so aus, als habe sich unser Gespräch etwas zu rasch entwickelt. Ich hatte keinerlei Hinweise von ihm«, er blickte kurz zu Farra hinüber, »dass Sie nicht im Bilde waren, wer er ist. Er hat auch während der Gespräche von Ihrem Schiff aus mit unserer Station keinerlei Versuche unternommen, seine Identität zu verbergen. Er hat mehrfach seinen Namen genannt. Ich war selber im Dienst. Ich habe ihn gehört.«


      Sie erinnerte sich, wie sie auf der Brücke versucht hatte, dem Gespräch zu folgen. Aber sie hatte kaum was verstanden. Höchstens mal Dock oder Fahrplan. Und Namen: Razalka. Vanushavor. Tivahr.


      Sie schüttelte den Kopf. »Er sprach zafharisch.« Sie lächelte matt. »Mehr als vad, nav und dharjas taf oder viek kann ich davon nicht verstehen.« Und natürlich jav cheron, erinnerte sie ein zartes inneres Stimmchen. Sie brachte es sofort zum Verstummen.


      Farra fragte wieder irgendetwas auf Zafharisch.


      »Nein«, sagte Mitkanos. »Er hat keinerlei Sicherheitsstufen für sie verhängt.«


      Trilby runzelte die Stirn. Sie hatte seine Antwort nicht begriffen.


      »Meine Nichte dachte, er habe seine Identität vor ihnen verborgen, weil Sie Konklavierin sind. Aber dann hätte man Sie nicht vom Schiff gelassen. Ihnen untersagt, die Station zu betreten. Ihr Status wäre Sicherheitsstufe drei oder höher. Mir hat er gesagt: keine Sicherheitsstufe. Und klar, ich habe mir die Anweisung von ihm bestätigen lassen. Ich bin nicht umsonst seit drei Jahren Sicherheitschef der Stegzarda. Bei so was pass ich auf.«


      Er lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Tivahrs Befehl war absolut klar und eindeutig. Keine Sicherheitsstufe für Dasja Captain Elliot.«


      »Dann ist doch alles in Ordnung, Onkel.« Farra hob ihre Tasse und trank den Tee aus. »Vielleicht aus Rücksicht. Captain Tivahr wollte sicher vermeiden, dass Captain Elliot sich vor ihm fürchtet.«


      »Warum sollte er denn auf Captain Elliots Gefühle Rücksicht nehmen wollen?«, widersprach Mitkanos. »Er lebt doch von der Furcht. Höchstens, weil er annimmt, Sie, Captain Elliot, nur so für seine Pläne gewinnen zu können. Er ist Meister darin, Menschen zu manipulieren. Aber wie auch immer, Sie verdanken ihm auf jeden Fall eine tolle Geschichte zum Weitererzählen. Das ist doch was, nicht wahr?« Er nahm seine und Farras leere Tassen. »Kommen Sie, meine Nichte und ich begleiten Sie hinüber zu Ihrem Schiff, und dabei unterhalten wir uns über erfreulichere Dinge. Tivahr ist jetzt wieder unser Problem. Nicht mehr Ihres. Ihre Schwierigkeiten sind vorbei.«


      Sie wickelte sich in den lila Quilt und kroch wie eine Raupe bis ans Kopfende des Bettes. Sie konnte an nichts anderes denken als an das, was sie über Tivahr den Teuflischen erfahren hatte. Herrscher und gelegentlicher Scharfrichter auf seinem eigenen Schiff. Und ein meisterlicher Menschenmanipulator.


      Sie starrte den Stuhl an, der auf dem Boden verankert war. Vielleicht fühlte es sich befreiend an, den Stuhl aus der Verankerung zu reißen und gegen irgendetwas krachen zu lassen. Vielleicht gegen die Bordwand.


      Oder gegen den Commodore Tivahr. Sollte er es wagen, noch einmal durch diese Kabinentür zu treten.


      Das war endlich ein erfreulicher Gedanke, bei dem sie erschöpft einschlief, eingemummelt in den lila Quilt, der die herabrinnenden Zornestränen auffing.
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      Die Worte auf dem Bildschirm vor ihm verschwammen. Rhis griff nach seinem Getränkebecher und stellte fest, dass der Becher kalt geworden war. Er siebte die Daten, die Gurdan ihm aufgespielt hatte, jetzt schon … wie lange? … zwei Stunden?


      Er suchte nach der Zeitanzeige auf dem Bildschirm. Zweieinhalb Stunden.


      Verflucht noch mal.


      Seit den ganzen Arbeiten an der Venture hatte er kaum geschlafen. Jetzt machte sich das bemerkbar. Die Seite begann wieder zu schmerzen. Auch er hatte Grenzen. Achtundvierzig Stunden und nur zwei Stunden Schlaf war eine davon.


      »Erstellen Sie einen Abgleich mit meinen Analysen. Ich brauche dringend eine Pause. Halten Sie die Ergebnisse in vier Stunden für mich bereit.«


      Gurdan schaute von seinem Bildschirm auf und tippte ein paar Mal auf den rechten Tastenblock. Er schwieg einen Moment, dann musterte er die auf dem Schirm durchlaufenden Daten. »Das dauert länger als vier Stunden, Captain.«


      Rhis stand auf. Er stütze die Fäuste auf die Kante des großen Konferenztisches und starrte den dünnen Mann zornig an. Götter, er war todmüde. Und er musste dringend an etwas Trilbyweiches und Trilbyduftendes sinken.


      »Vier Stunden«, wiederholte er. »Habe ich mich klar ausgedrückt?«


      Gurdans Mund wurde schmal, aber er nickte. »Wir werden tun, was wir in vier Stunden tun können.«


      »Nein. Sie werden mir in vier Stunden die endgültigen Ergebnisse liefern. Oder ich werde jemand anderen finden, der dazu in der Lage ist.«


      Er stürmte davon. Seine Schritte hallten zackig in dem Korridor wider.


      Die Lage hatte sich wegen der ’Sko deutlich zugespitzt. Neue Bündnisse waren entstanden in den paar Tagen, die er fort gewesen war. Nein, das waren nicht nur ein paar Tage gewesen. Fünf Tage hatte er auf der Venture verbracht. Zwei in Gefangenschaft der ’Sko. Und zuvor zweieinhalb Wochen mit seinem Einsatzteam, um die Ycsko-Systeme zu infiltrieren. Also war er seit fast einem Monat nicht mehr auf der Razalka gewesen.


      Und seit fast drei Stunden nicht bei Trilby Elliot. Er wusste nicht, was von beidem ihm mehr missfiel.


      Trilby, entschied er, als er auf den Fahrstuhlknopf schlug. Gurdans halbherzige Antwort auf seine Anweisung stand zusätzlich auf seiner Missfallensliste.


      Verdammt und zugenäht! War er denn der Einzige, der in dieser Flotte Ergebnisse zustande brachte?


      Gurdans Team war gut, aber sein Team auf der Razalka war besser. Musste besser sein. Sonst wäre es nicht dort.


      Er sackte müde gegen die Metallwand des Fahrstuhls, froh, dass sonst niemand in der Kabine war. Seine Gedanken wanderten wieder zu den ’Sko. Und den Informationen, die er auf Szed ausspioniert hatte. Und den Umwälzungen innerhalb der Niyil-Sekte und den Beffa-Kartellen. Der Verwicklung von Rinnaker und jetzt möglicherweise auch GGA aufgrund des Verschwindens der Bellas Dream. Er hatte den schlimmen Verdacht, dass Garold Grantforth dahintersteckte. Der Mann war machtgierig. Aber sein politischer Erfolg und sein guter Ruf machten es schwer, herauszubekommen, wie er die Fäden zog, falls er welche zog. Und wie Rhis das beweisen konnte, war völlig unklar.


      Wie Trilby gesagt hatte, konnten auch Jagan Grantforth oder irgendeiner seiner Mitarbeiter der Schlüssel sein. Er musste sich da tiefer reinarbeiten und auch die Spur zu Rinnaker weiterverfolgen. Das Imperium war nicht in der Position, Konklavien öffentlich an den Pranger zu stellen. Noch nicht.


      Das durfte er nicht vergessen.


      Das, und …


      Seine Gedanken verschwammen. Er hatte das ungute Gefühl, bereits etwas vergessen zu haben. Etwas Wichtiges. Aber das war lächerlich. Er vergaß niemals etwas Wichtiges. Er tolerierte eigene Fehler genauso wenig wie die Fehler seiner Crew.


      Der Fahrstuhl verlangsamte und blieb auf der Dock-Ebene stehen. Es tat gut, wieder imperiale Technik um sich zu haben. Er erinnerte sich mit Schrecken an öffentliche Fahrstühle in Syar oder Bagrond. Klapprige Dinger, schwankend und ächzend. Überholt. Antiquiert. Praktisch nutzlos. Echt konklavische Technik.


      Er blieb am Fuß der Rampe vor der Venture stehen. Der runde Buckel des alten Schiffs zeichnete sich vor den Aussichtsfenstern ab. Auf der Brücke sah er gedämpftes Licht und eine Bewegung. Dezi. Er erkannte ihn an seinen ungelenken Bewegungen.


      Ein kurzes Lächeln huschte über sein Gesicht. Eines der erfreulicheren Beispiele konklavischer Technologie. Er sollte Trilby vorschlagen, den Droiden mal einer Generalüberholung zu unterziehen. Noch mehr als wortreich zu schwafeln, neigte Dezi dazu, zu viel Energie zu verbrauchen.


      Rhis ging die Rampe hoch und versuchte, etwas von seiner Müdigkeit abzustreifen. Es war 0330 seiner biologischen Uhr nach. Seiner und Trilbys. Ein Dutzend Möglichkeiten sie aufzuwecken kamen ihm in den Sinn. Er stellte sich vor, wie sein Mund ihre weiche Haut berührte. Er konnte sie fast schon spüren und ihren berauschenden Duft einatmen. Er hörte sie yav cheron sagen auf diese schüchterne und doch leidenschaftliche Art. Er drückte seine Handfläche auf das Einlasspad der Venture und bemerkte, dass seine Hände schwitzten. Seine Uniformhose spannte unterhalb der Gürtellinie.


      Er hörte das Zylinderschloss einmal klicken und dann ein zweites Mal. Aber die Einstiegsluke blieb verschlossen.


      Konklaventechnik, schimpfte er leise, wischte sich aber vorsichtshalber die Hand am Hosenbein ab, bevor er es erneut versuchte.


      Konklaventechnik und Hormone.


      Das Schloss arbeitete, klickte zweimal und verstummte. Die rote ›Kein-Zutritt‹-Lampe leuchtete hell.


      Er runzelte die Stirn. Vielleicht eine Interface-Verzögerung. Die Venture war hier ja in ein imperiales Versorgungssystem eingebunden.


      Er ging die Rampe wieder hinunter, trat an eine Handsteuerkonsole am Haupttor und aktivierte das Intracom. »Venture, das Lukenschloss reagiert nicht richtig.«


      Er wartete, nichts geschah.


      »Venture, es gibt ein Problem mit dem Lukenschloss. Hier spricht Rhis.«


      Nichts. Er kontrollierte die Statuslämpchen. Alle auf Grün. Vielleicht schlief Trilby tief und fest, und Dez war mit irgendetwas so Wichtigem beschäftigt, dass er ihm nicht antworten konnte.


      Weitere Minuten verstrichen. Die Schmerzen in seiner Seite nahmen weiter zu. Er schlug ungeduldig auf den Intracom-Knopf. »Trilby? Dezi? Öffnet das –«


      Es öffnete sich.


      Trilby Elliot stand in der Luftschleuse, in ausgeblichenem grünen T-Shirt und ausgebeulten Fliegerhosen. Ihre Kapitänsjacke mit dem aufgenähten Schriftzug Venture am Ärmel hatte sie sich um die Taille geschlungen. Ihre Pistole, zwar im Halfter, aber entsichert, ragte darunter hervor.


      Den Riemen ihres Lasergewehrs hatte sie sich über die Schulter gehängt. Sie wog die Waffe in den Händen, und als er zwei Schritte auf die Rampe wagte, vernahm er das Klicken, mit dem sie auch das Gewehr entsicherte.


      Er blieb stehen. Sie war blass. Ihr Mund nur eine schmale Linie. Sie hatte tiefe Ringe unter den Augen, aber ihr Blick war klar, fest und durchdringend. Und eiskalt wie die Gletscher auf Chevienko.


      Dagegen fühlte sich seine Kehle an wie ein Vulkan. Er stieß ihren Namen hervor. »Trilby-Chenka?«


      »Das hier«, sagte sie mit gespenstisch ruhiger Stimme, »ist das Gewehr, das funktioniert.« Sie richtete den Lauf leicht nach oben. Wenn sie jetzt abdrückte, würde ihm der Laser die Kehle zerfetzen.


      »Ich verstehe das nicht.«


      »Aber ich verstehe es, Tivahr. Du bist ein lügnerischer, manipulierender Scheißkerl.«


      Lüge? Er hatte doch nicht gelogen …


      Tivahr. Sie hatte ihn Tivahr genannt. Eisiger Gletscherhauch aus Chevienko drang in seinen Brustkorb und breitete sich aus. Jetzt wusste er, was er vergessen hatte.


      Wenn er ihr das erst mal erklärt hatte, würde sie sicher alles verstehen. Die Unsicherheit seiner Situation. Die drängenden Probleme mit den ’Sko. Und dass ihn seine Gefühle für sie alles andere um ihn herum hatten vergessen lassen.


      Sie hob das Gewehr und legte es an der Schulter an.


      »Runter. Von. Meiner. Rampe.« Sie aktivierte den Zielsucher. Er sah den dünnen roten Lichtstrahl aufscheinen und brauchte nicht hinzusehen, um zu wissen, dass er punktgenau auf seine Brust gerichtet war.


      »Bastard«, zischte sie.


      Er trat einen Schritt zurück. Zorn loderte in ihm auf. Zorn und ein Verlustgefühl, so grauenvoll trostlos, dass er alle Kraft brauchte, um nicht zusammengekrümmt zu Boden zu fallen. Es sog ihm die Luft aus den Lungen, das Leben aus dem Körper und hätte fast sein Herz zum Stillstand gebracht.


      Aber er hatte kein Herz mehr. Er hatte es ihr geschenkt.


      »Bitte, Trilby.« Seine Stimme klang heiser. »Lass uns das klären. In Ruhe.«


      »Klären?« Sie lachte verbittert. »Yeah, genau das hat Jagan auch immer gesagt. Lass uns das klären, Schatz. Verfluchte Lügner. Alle beide.«


      Ihr Vergleich stach ihn wie eine angriffswütige Feuerwespe. Jagans Doppelzüngigkeit und einschmeichelnde Worte kamen ihm in den Sinn und schmirgelten an seinem Selbstbewusstsein. »Ich bin kein Jagan Grantforth«, entgegnete er wütend.


      »Nein. Du bist Tivahr. Der Commodore Tivahr. Du sagst ›hopp‹, und das ganze Universum ruft zurück: ›wie hoch und wann?‹ Schön. Aber ich springe für niemanden mehr. Und du hast zehn Sekunden, um von meiner Rampe zu verschwinden. Neun.« Sie richtete das Lasergewehr aus und legte den Finger an den Abzug. »Acht.«


      »Wir reden morgen. Ich kann alles erklären, ich verspreche es dir.«


      »Sechs …«


      Er drehte sich um, stopfte die Hände in die Taschen und bemühte sich, den Kopf aufrecht zu halten, als er davonging.


      Rhis starrte an die Decke der engen Schlafkoje im Ruhesektor der Station und stellte fest, dass er sich nicht einmal seine Schranknummer gemerkt hatte. Es war ihm auch schon egal. Genauso egal wie der befremdete Blick des Quartiermeisters, den er um einen Schlafplatz bitten musste. So egal wie die hochgezogenen Augenbrauen der beiden Soldaten aus Gurdans Team, an denen er im Korridor vorbeigestürmt war. Er hatte doch eindeutig klargestellt, dass er auf dem kleinen konklavischen Frachter nächtigen wollte. Warum zur Hölle trieb er sich also bei den Schlafkojen herum?


      Zur Hölle. In der Tat.


      Er holte tief Luft. Dies war die Hölle. Schlimmer als sein Verhör bei den ’Sko. Gegen die ’Sko konnte er kämpfen. Die ’Sko konnte er hassen.


      Er wollte nicht mit Trilby kämpfen. Er wollte sie lieben. Und schon gar nicht konnte er sie hassen. Weil sie recht hatte. Er hatte gelogen. Nicht etwa, um sich zu schützen, sondern um sicherzustellen, dass sie kooperierte. Er hatte mit ihr …


      Yav chera.


      Ihm dämmerte, dass sie möglicherweise mit Rhis Vanur auf eine Art geflirtet und gelacht hatte, die Khyrhis Tivahr niemals kennenlernen würde. Tivahr der Teuflische.


      Er wusste, dass die Leute ihn so nannten. Und nicht nur hier, sondern auch in Konklavien. Er hatte Angst in ihren Augen aufblitzen sehen, wenn er die Razalka nur erwähnte.


      Und deshalb wurde Rhis geboren. Rhis, der alles sein konnte, was Khyrhis nicht war. Er entkam der Legende, dem Aberglauben und den Gerüchten. Und der Wahrheit. Und erfand sich neu. Als jemanden, den Trilby Elliot hoffentlich lieben konnte.


      Das musste sie einfach. Musste sie.


      Yav chera.


      Er erwachte hungrig und gereizt mit dem ungewohnten Gefühl, dass ihm sein Leben komplett aus dem Ruder gelaufen war. Das Publikum in der Offiziersmesse störte ihn. Wieso zum Teufel schlugen sich all diese Leute zu dieser bleiernen Morgenstunde die Bäuche voll? Die Schlangen vor den Essensreplikatoren waren lang, und die Tabletts wurden mit großen Portionen beladen.


      Morgenstunde? Die Ziffern auf der Normaluhr zeigten 1830. Abendessenszeit auf der Station. Aber für ihn und seinen Körper war es eher 0600. 0545, um genau zu sein. Er hatte zwei Stunden in der Koje gelegen. Geschlafen hatte er vielleicht zwanzig Minuten.


      Er ging hinüber zum Kaffeeautomaten. Breite Schultern vor ihm blockierten den Zugang. Der grau uniformierte Mann füllte einen Becher und drehte sich um. Ein kurzes Flackern in seinen Augen, dann nickte er. »Captain Tivahr.«


      Rhis brauchte einen Moment, bis er schaltete und den Rang des Mannes an seinen Schulterstreifen ablas. »Major.« Ungeduldig schob er den Mann zur Seite, riss einen Becher hervor und hielt ihn unter den Zulauf.


      Es gab keinen freien Tisch in der Lounge. Die grau uniformierte Stegzarda hielt fast alle Tische besetzt. Das Flottenpersonal hockte neben der Tür. Er entdeckte den korpulenten Major – Mitkanos, der Name fiel ihm ein, weil er sich an den breiten Mund und die gekrümmte Nase erinnerte – an einem Tisch in Begleitung einer jungen Frau. Sicherheitschef Mitkanos. Er hatte mit ihm gesprochen, um Trilbys Wunsch nachzukommen, eine Nachricht an Neadi verschicken zur dürfen.


      Er stand bereits an Mitkanos’ Tisch, bevor er überhaupt beschlossen hatte, dort hinzugehen.


      Mitkanos und die junge Frau sahen ihn erstaunt an.


      »Ich habe Sie letzte Nacht mit der Betreuung von Captain Elliot beauftragt.«


      Mitkanos lehnte sich im Stuhl zurück. »Das war heute Nachmittag, Sir.«


      Er blinzelte. Stationszeit. Natürlich. »Darüber bin ich mir durchaus im Klaren, Major«, schnappte er. »Konnten Sie ihr behilflich sein?«


      »Rimanava hat Captain Elliotts Nachricht persönlich abgeschickt.« Mitkanos nickte der jungen Frau zu, die die Hände leicht angespannt um ihren Becher klammerte.


      Rhis bemerkte sowohl ihren ängstlichen Blick als auch Mitkanos’ deutlich Widerwillen, auch wenn der sich hinter seinem offenen Auftreten verbarg. Er war dem Mann letzte Nacht zum ersten Mal begegnet. Heute Nachmittag, um genau zu sein. Die Abzeichen auf Mitkanos’ Ärmeln sagten Rhis, dass der ältere Mann schon lange dabei war. Lange genug, um sich daran zu erinnern, dass einst die Stegzarda diesen Sektor kontrolliert hatte. Lange genug, um sich gut daran zu erinnern, wie die Flotte kam und alles übernahm.


      Er wandte sich an die junge Frau. »Ihr Rang, Rimanava?«


      »Korporal, Sir.«


      »Sind Sie im Dienst?«


      »Nein, Sir. Erst morgen früh wieder.«


      »So lange kann ich nicht warten. Schicken Sie mir eine Kopie der Nachricht von Captain Elliott in Konferenzraum eins. Sie haben fünf Minuten.«


      Er drehte sich um, eilte zur Tür, ohne einen Tisch mit Flottenoffizieren zu beachten, die stramm salutierten.


      Als er den Konferenzraum betrat, schaute Gurdan hoch und sah ihn alarmiert an. Der Lieutenant stand hölzern auf. »Sie sind früh dran, Captain.«


      »Es gibt viel zu tun, Lieutenant. Und offenbar wird es nur getan, wenn ich in der Nähe bin.« Er nahm seinen Platz am Kopfende des Konferenztisches ein und aktivierte den Bildschirm. Das Bild flackerte ein paar Mal, dann stand es.


      Er ging die Dateien durch. »Wie weit sind Sie gekommen?«


      »Wir sollten innerhalb der nächsten Stunde das vollständige Ergebnisprotokoll der Analyse vorliegen haben.«


      »Sollten? Sollten ist unakzeptabel. Sie werden.«


      »Jawohl, Sir.« Gurdan nickte steif, wandte sich um und sagte leise etwas zu einem Techniker seines Teams, der vor einer Wandkonsole stand.


      Rhis berührte den Bildschirm und öffnete eine der Dateien, die er den ’Sko geraubt hatte. Daten und Koordinaten tauchten auf, aber jetzt waren die Namen der Schiffe und deren Frachtgut darüberprojiziert. Gut. Gut. Gurdans Leute hatten die Dateien nach den Mustern abgearbeitet, die er vorgegeben hatte.


      Er trommelte sich mit den Fingern ans Kinn. Sein Mund war trocken. Kaffee …


      Er schaute nach rechts, dann nach links. Kaffee. Er hatte seinen Kaffee auf Mitkanos’ Tisch stehen lassen.


      Die Tür des Konferenzraums glitt lautlos zur Seite, und Korporal Rimanava trat ein. Sie stellte einen Becher Kaffee rechts neben ihn auf den Tisch. Dann verschränkte sie die Hände hinter dem Rücken, stand stramm und wartete.


      Worauf wartete sie? Ja wohl kaum darauf, dass er danke sagte, nur weil sie ihm seinen Kaffee gebracht hatte. »Ja, Korporal?«


      »Ich habe Ihnen die Kopie, die sie verlangt haben, vor drei Minuten weitergeleitet. Ich möchte sichergehen, dass Sie sie auch erhalten haben.«


      Kopie? Oh, verflucht noch mal. Er berührte seinen Bildschirm, schob die Analysedaten zur Seite und sah seine Datenbox blinken. Seine Finger klickten die Nachricht schneller an, als er wollte. Die Übertragungsmaske blendete auf, und Trilby schaute ihn mit funkelnden, grünen Augen und einem kleinen Lächeln auf den sanft geschürzten Lippen an.


      Er kannte diese Lippen, wusste, wie sie sich anfühlten und wie sie schmeckten.


      »Captain Trilby Elliott spricht, unabhängige Kleinfrachtspediteurin, Übertragungs-ID 1015–2711.« Sie warte einen Moment nach der Durchgabe der erforderlichen ID. »Hallo Neadi, liebste Freundin –«


      Er hatte die Nachricht mit einem Fingertipp auf den Bildschirm mitten in der Begrüßung eingefroren. Trilbys Gesicht war direkt vor ihm. Ihre Lippen leicht geöffnet, um das nächste Wort zu sagen. Oder einen Kuss zur empfangen.


      Er klappte die Nachricht runter, sah Trilby aber immer noch vor sich. Ihr Lächeln. Ihre Angewohnheit, die Nase zu kräuseln. Er schluckte schwer. Er hatte gehofft, die Nachricht an Neadi könnte ihm irgendeinen Hinweis liefern, wie er sie dazu bewegen könnte, wieder mit ihm zu sprechen. Stattdessen wollte er am liebsten aufspringen und die Haupttreppe zwei Stufen auf einmal runterjagen. Fahrstühle wären viel zu umständlich.


      Aber das ging nicht. Nicht solange sie noch ein funktionierendes Lasergewehr hatte.


      Er warf sich im Stuhl zurück und hielt sich eine Hand vor die Augen. Und erinnerte sich, dass Korporal Rimanava immer noch im Raum war.


      Verdammter, verfluchter Albtraum.


      Müdigkeit überfiel ihn. Er wischte die Hand von oben nach unten übers Gesicht. »Ich danke Ihnen, Rimanava. Ich habe die Nachricht erhalten«, sagte er beherrscht.


      »Keine Ursache, Sir.« Sie nickte kurz, machte auf dem Absatz kehrt und verließ den Konferenzraum.


      Er wandte sich wieder dem Bildschirm zu, dabei streifte sein Blick Gurdan. Das schmale Gesicht des Lieutenants wirkte vollkommen ausdruckslos. Rhis las Bände darin.


      »Protokolle fertig?« Sein Tonfall war nachdrücklich.


      »Wir stellen gerade die Übersicht zusammen, Captain.«


      »Geben Sie Bescheid, wenn Sie so weit sind.« Er zog den Bericht, den er durchgegangen war, als Rimanava hereinkam, zurück in die Bildschirmmitte und konzentrierte sich darauf.


      Aber die Zeitangabe auf dem Schirm lenkte ihn ab: 1845. Für Trilbys Körper war es jetzt gegen 0600. Vielleicht war sie wach. Vielleicht sollte er zu ihr gehen. Falls sie wach war, hieß das allerdings, dass sie fast genauso wenig geschlafen hatte wie er.


      Nein. Lass sie schlafen. Ihren Zorn abkühlen. Sie waren beide übermüdet. Die Nerven lagen blank, die Gedanken waren umnebelt.


      Lass sie schlafen. Die Venture würde nicht plötzlich davonfliegen. Nicht, bevor er das zuließ. Und das nicht nur, weil sie noch am Dock festgeklammert war.


      Sondern wegen ein paar weiterer der von ihr so gefürchteten Kettenkarusselle.


      Er hatte sämtliche Befehlscodes in der Systemsteuerung der Venture geändert. Das Schiff gehorchte weiterhin ihren Befehlen, was die Hauptversorgung, die Lebenserhaltungssysteme und die Kommunikation anging. Aber ihre Triebwerke waren außer Betrieb, da konnte sie versuchen, was sie wollte. Es sei denn, er kam an Bord, um sie wieder an ihr System zu koppeln.


      Ursprünglich hatte er das Hacker-Programm nur für den Fall installiert, dass sie sich weigern könnte, ins Imperium zu fliegen. Er hatte es nicht wieder entfernt, weil er inzwischen befürchtete, sie könnte sich unüberlegt auf eigene Faust direkt ins ’Sko-Gebiet aufmachen, um nach Carina zu suchen. Trilby zu beschützen war ihm zur Passion geworden.


      Als sie nach Degvar kamen, hatte er überhaupt nicht mehr an die Systemmanipulationen gedacht. Er hatte ohnehin alles vermieden, wodurch sie sich als Gefangene hätte fühlen können. Wenn sie wegwollte, würde sie die Docklotsen bitten müssen, sie aus Degvar herauszulassen, was man ihm wiederum mitteilen würde.


      Und, nun ja … er und sie müssten sich dann wohl erst einmal beraten.


      Dann musste er an ihren Blick denken. Den Blick, mit dem sie ihn über den Lauf ihres Lasergewehrs hinweg angesehen hatte.


      Er hoffte, sie würde nicht auf dumme Gedanken kommen, zum Beispiel die Venture gewaltsam vom Dock loszureißen, um aus der Station auszubrechen. Sie hatte gar nicht mehr genug Saft in ihren Laserbänken, um die Haltekrampen zu durchtrennen. Mal ganz davon abgesehen, dass die Triebwerke nicht reagieren würden, sollte sie sie aktivieren wollen.


      Und dass alles, so wurde ihm jetzt klar, würde sie erst richtig in Rage bringen.


      Er lehnte sich im Stuhl zurück und bemerkte leicht überrascht, dass Gurdan fort war. Er hatte gar nicht mitbekommen, dass er gegangen war. Seine Datenbox blinkte. Der Report war fertig.


      Gut. Sein Blick schweifte zu den Aussichtsfenstern. Seine Gedanken wanderten sieben Stockwerke abwärts und halb um die Station herum. Er trommelte sich mit den Fingern ans Kinn.


      Nein, nicht seine Funkenfee. So verrückt war sie nicht.
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      Lieutenant Gurdan erhob sich steif von einem der durchgesessenen Stühle vor den Aussichtsfenstern der kleinen Lounge auf der Venture und nickte Trilby zu.


      »Es war mir ein Vergnügen. Captain Elliot.« Er klappte sein Datapad zu und klemmte es sich unter den Arm.


      Trilby stand auf und ließ den Riemen des Lasergewehrs durch ihre Hand rutschen. Gurdan hatte sie fast ein Stunde höflich und gründlich zur Bellas Dream, zu Rinnaker und zu GGA befragt. Er hatte die Waffe, die offen auf dem Tisch neben ihnen lag, nicht weiter kommentiert. Auch nicht das grüne Kontrolllämpchen am Kolben, das volle Ladung und Einsatzbereitschaft signalisierte.


      Sie schob sich den Riemen über die Schulter, um Gurdan die freie Hand reichen zu können. »Danke für Ihre Gewissenhaftigkeit. Die Bellas Dream ist für Sie sicher nur irgendein Frachter. Aber Carina und ihr Bruder sind schon ein Leben lang meine Freunde.«


      »Die Bellas Dream steht stellvertretend für ein wesentlich größeres Problem, welches nicht nur die unabhängigen Frachtkuriere und Konklavien betrifft, sondern auch unser Imperium. Jeder Anhaltspunkt muss genauestens untersucht werden.«


      Sie begleitete ihn bis zur Luftschleuse, die Hand am Gewehr in Bereitschaft. Die Schleusentür öffnete sich. Außer einem vorbeitrottenden Dockarbeiter war vor der Rampe niemand zu sehen. Sie atmete auf. »Wollen Sie noch irgend etwas wissen?«, fragte sie.


      »Nein, ich glaube nicht.« Er klopfte mit der Hand sanft auf das Datapad. »Ihre Angaben waren umfassend.«


      »Dann kann ich mich also auf den Weg machen?«


      Er trat in die Luftschleuse und drehte sich um. »Aus meiner Sicht gibt es nichts mehr, weshalb mein Team und ich Sie noch hier haben müssten, aber das sollten Sie am besten mit Captain Tivahr abstimmen. Er hält sich in Konferenzraum eins auf. Die Razalka wird gegen 0200 erwartet. Stationszeit«, fügte er hinzu.


      Das war in gut sechs Stunden, früher Nachmittag für sie, späte Nacht auf Degvar.


      »Was hat das mit mir zu tun?«


      »Die Razalka hat ihre eigenen Leute, die an dem Problem dran sind. Und es ist ihr Sektor. Sie werden vermutlich Ihre Angaben überprüfen wollen.«


      »Reichen denn Ihre Aufzeichnungen nicht aus?« Sie deutete auf sein Datapad. »Da haben Sie doch alles drin.«


      »Die Crew der Razalka zieht es vor, eigene Ermittlungen durchzuführen.«


      Also würde sie weiterhin hier ihre Zeit verplempern. Trilby verriegelte die Schleusentür, nachdem Gurdan gegangen war, und rannte durch den Korridor zur Brücke.


      Sie schlang die Arme um die Rückenlehne ihres Stuhls und starrte durch das breite vordere Aussichtsfenster. Degvar wölbte sich rechts ins Sichtfeld. Die Außenhülle der Station glitzerte von unzähligen beleuchteten Fenstern über zig Ebenen. Dazwischen großflächig dunkle Gebiete, in deren Erkern und Buchten versteckte Waffen lauerten. Ein Stück vor der Venture ragte eine weitere Rampe hervor. Vielleicht sechs Schiffslängen entfernt. Die Rampe war leer. Sie fragte sich, ob die Razalka dort anlegen konnte oder ob sie zu groß war und stattdessen neben der Station in geosynchrone Umlaufbahn ging, sodass man Shuttles benutzen musste.


      Sie hörte Dezis Schritte, als er die Stufen zur Brücke hinaufstieg. Sie drückte die lose Ecke eines Stückes Klebeband fest, das einen Riss in der Kopfstützenpolsterung verdeckte. »Ich brauch dich. Du musst uns den kürzesten Weg zur Grenze lotsen.«


      »Wir haben Starterlaubnis?«


      »Nein. Ich schätze, wir werden auch keine kriegen.« Sie rieb auf dem ausgefransten Klebeband herum. »Die Dockkrampen ähneln denen auf Bagrond. Erinnerst du dich? Stromtotalausfall. Wir steckten in den Krampen fest. Und ich hatte diesen lukrativen Trike nach Quivera. Wir konnten nicht warten.«


      »Ich erinnere mich an diesen Zwischenfall sehr gut, Captain.«


      Sie drehte sich um und lächelte verschlagen. »Ich auch, Dez. Ich auch. Ich werde jetzt mein Werkzeug nehmen und mich in den alten Raumanzug zwängen. Wenn jemand nach mir fragt, ich bin unter der Dusche oder mache grad ein Nickerchen.«


      Pfeifend trabte sie den Korridor Richtung Vorschiff davon.


      Sie brauchte fünf Minuten, um sich umzuziehen und durch die Luftschleuse auf der Backbordseite auszusteigen. Sie hielt sich selbst einen Vortrag, während sie auf der Degvar abgewandten Seite des Schiffs arbeitete. Alle beschissenen Ereignisse finden aus guten Gründen statt, Trilby-Girl! Da hingst du damals, festgeklemmt auf der Station, den lukrativen Quivera-Trip vor Augen. Und du warst sauer genug, um rauszugehen und die verdammten Krampen zu knacken – und ein wenig über die Mechanik von Haltekrampen an Stationsdocks zu lernen.


      Nicht ahnend, fuhr sie fort, während sie ein Datenkabel anschloss, dass zwei Jahre später die Quelle der damaligen Frustration zur Quelle der jetzigen Freiheit werden würde.


      Es war diesmal sogar leichter gegangen, die Überbrückung der Stationskontrolle einzurichten. Jetzt konnte sie von ihrem Schiff aus die Krampen mit einem Knopfdruck lösen.


      Sie aktivierte ihr Kopfhörermikrofon auf privat verschlüsselter Kurzwellenfrequenz. »Hol mich rein, Dez.«


      Sie stieg aus dem Raumanzug und griff nach ihrer Kapitänsjacke. Ihre Haut fühlte sich von der Außenarbeit kalt und klamm an. Auf dem Weg zur Brücke schlüpfte sie in die Jacke.


      Als sie wieder in ihrem Stuhl saß, sich den Gurt über die Brust zog und einrasten ließ, schaute sie Dezi an. »Wir haben unser Leben wieder unter Kontrolle.« Sie richtete ein paar Prüfroutinen ein und rief den errechneten Kurs auf den Schirm. »Unterschallantrieb vorbereiten.«


      Sie gab die Codes ein, bestätigte und startete die Hilfsschubdüse. »Wir sind längst über alle Planeten, bis die überhaupt merken –«


      »Die Maschinen reagieren nicht, Captain.«


      Ihre Hände wurden eiskalt. »Ausgeschlossen.« Sie wiederholte ihre Eingaben und startete erneut. »Verdammt, hab ich’s doch gewusst, ich hätte vor den Arbeiten am Kommunikationssystem das Steuerrelais für die Schubdüsen austauschen müssen.«


      Sie drückte ein paar Tasten.


      Nichts.


      »Verfluchter Dreck!« Sie langte hinüber und aktivierte eine Schnelldiagnose des Schubdüsenrelais. Alle Prüflämpchen leuchteten grün.


      Sie löste den Sicherheitsgurt. »Ich geh in den Maschinenraum und schau mal, ob beim Antrieb irgendwas durchgebrannt ist. Mal wieder.«


      Sie polterte die Stufen hinunter. Zwanzig Minuten später kam sie zurück. Sie hätte den Datalyzer am liebsten quer über die Brücke geschleudert.


      »Alles in bester Ordnung, richtig?«, fragte Dezi.


      »In nur allzu bester, verfluchter Ordnung. Versuchen wir es noch einmal.« Und noch einmal. Und noch einmal. Nach dem dritten »noch einmal« schwang Trilby herum, riss den Gurt heraus und sprang auf. In der geöffneten Luke zum Korridor blieb sie stehen und stemmte die Hände links und rechts in die Öffnung. »Zur Hölle, zur Hölle, zur Hölle mit ihm!«


      Sie trat gegen die Bordwand. Wütend. Ihr Fuß quittierte es mit Schmerzen.


      »Schiffe sind gängigerweise weiblich, zur Hölle mit ihr sollte es in diesem Falle wohl richtig heißen«, kommentierte Dezi.


      Sie schoss herum. »Ich spreche nicht von der Venture.« Ihre Stimme kippte vor Zorn. »Ich spreche von diesem undankbaren, arroganten, mutterlosen Bastard.«


      »Oh. Sie meinen Lieutenant Vanur.«


      »Kürzlich wiedergeboren als der Captain Tivahr. Chefmanipulierer. Intelligenzbestie. Gottverfluchter Hacker!«


      »Ich hatte den Eindruck, Sie waren ganz versessen auf ihn.«


      »Versessen?!« Trilbys Stimme überschlug sich. »Auf dieses ligorische Schleimwiesel?«


      »Er schien auch ganz versessen auf Sie zu sein.«


      »Das ist das treffende Wort, Dez: Schien. Er ist ein Meister des Scheins. Besonders des falschen.« Sie legte die Arme gekreuzt über die Rückenlehne ihres Stuhles und drückte die Stirn dagegen. »Dreck, Dreck und noch mal Dreck.«


      Sie schloss die Augen und lauschte dem leisen Knacksen und Brummen ihres Schiffs und dem gelegentlichen Quietschen von Dezis Bolzen. Und der kleinen Stimme, die in ihrem Hinterkopf immer dämlich, dämlich, dämlich brüllte.


      Sie schaute hoch. »Dezi.«


      »Captain?«


      »Er hat dich doch eins seiner Programme installieren lassen, welches die ID-Codes der Venture verändert hat.«


      »Das ist richtig.«


      »Hast du es noch?«


      »Er hat sein Original wieder an sich genommen, aber ich habe eine Kopie angefertigt, und er hat es nicht bemerkt.«


      Sie fuhr mit dem Kopf herum. »Hab ich dir in letzter Zeit mal gesagt, wie sehr ich dich liebe, Dez? Du bist die Freude meines Lebens. Die Sonne meines Herzens.«


      »Ich bin nicht programmiert, auf menschliche Emotionen zu reagieren, aber ich finde die Wortwahl ausgesprochen hübsch. Ich vermute, jetzt wollen Sie sich die Kopie des Programms anschauen?«


      »Und du bist wahrlich ein Gedankenleser.« Sie rutschte wieder in den Stuhl und schwenkte den Armlehnenmonitor herum. »Nun lass uns mal schauen, wie gut dieser Bastard wirklich ist.«


      Sehr gut. Jenseits von beeindruckend. Sie betrachtete die Codes, die er geschrieben hatte, wie sie vorhandene Befehlsskripte einfach überbrückten und andere in die Irre schickten, und musste an Shadow denken.


      Das hätte Shadow gewesen sein können. Genau so etwas könnte er programmieren, wenn er noch am Leben wäre. Er hatte genug Chuzpe gehabt, war verrückt genug gewesen und oftmals genau derselben Logik gefolgt.


      Ein Anflug von Reue und Kummer überfiel sie. Verflucht sollte er sein, weil er sie belogen hatte. Weil er Tivahr und nicht Rhis Vanur war. Ein Mann, der so einfallsreich sein konnte und so ausgesprochen hinterhältig, hielt praktisch den Schlüssel zu ihrem Herzen in der Hand. Genau wie Shadow, aber damals waren sie Kinder gewesen. Sie hatte nie ein Wort gesagt, er hätte sie höchstens ausgelacht, wenn sie ihm schöne Augen gemacht hätte.


      Mit einem langen Seufzer machte sie ihrer Trübsal Luft. Keine Frage, er hatte sich in ihr Hauptbetriebssystem eingeklinkt und ihre Codes gelöscht oder seine hinzugefriemelt. Und sicherlich war dieses Programm jetzt von gleicher Güte wie das andere, mit dem er die Schiffs-ID geändert hatte.


      Sie konnte rückgängig machen, was er verändert hatte. Das war nicht unmöglich. Aber es kostete Zeit. Viel Zeit. Einen Trike, vielleicht eine Septi. Er hatte Fallen gestellt, Irrgärten implantiert. Ändere ein Bit, und zehn andere Funktionen rasten aus, stehen sich gegenseitig auf den Füßen, alles wirbelt um alles. Kettenkarusselle.


      Wie wenn man sich Katzenhaare abzupfen musste, das ging nur Härchen für Härchen.


      Sie glaubte nicht, dass der Bordvorrat an Gin ausreichte, sie da durchzubringen.


      Sie lehnte den Kopf zurück und starrte gegen die Decke der Brücke und auf das katzenartige Plüschtier, das am roten Band vor sich hin schaukelte. Ihm musste doch klar gewesen sein, dass sie seine Kettenkarusselle entdecken würde. Er hatte doch sicher nicht angenommen, sie würde die Venture aufgeben und den Rest ihres Lebens auf Degvar verbringen. Er hatte seine Hacker-Programme installiert und gleichzeitig so getan, als sei er ein gewisser Rhis Vanur, der sich angeblich furchtbar um sie sorgte.


      Sie verstand nicht, was er damit bezweckt hatte. Außer ihr wortlos, aber unglaublich nachdrücklich klarzumachen, wie wenig sie ihm bedeutete.


      Wäre sie nicht gerade so beschäftigt damit gewesen, ihn zu hassen, dann hätte sie seine programmiertechnischen Fähigkeiten glatt bewundern müssen.


      Rhis erstellte fünf Kopien von Gurdans Report für die fünf Mitglieder seines Einsatzteams. Er markierte bestimmte Passagen, basierend auf seinen Einschätzungen der Stärken und Schwächen jedes einzelnen Offiziers. Dann speicherte er alle fünf Dateien in seinem gesicherten Übertragungsordner. Sowie die Razalka eingetroffen war, konnten sie hochgeladen werden.


      In vier Stunden.


      Wenn sie eintrafen, würde er sich fühlen, als wäre er hundert Jahre alt.


      Er erhob sich und stöhnte auf, als kleine Schmerzensstiche seinen Rücken malträtierten. Eher zweihundert, dachte er und griff nach seinem Kaffeebecher.


      Im Korridor lief ihm Gurdan über den Weg, das Datapad unter dem Arm.


      »Die Befragung von Captain Elliot war sehr ergiebig. Es ist alles festgehalten.«


      Befragung? Jetzt fiel es ihm wieder ein. Gurdans Team brauchte Trilbys Aussagen für die Ermittlungen. Und sie wollten mehr über Neadi Danzanour wissen. Und über die Bellas Dream. Er hatte die Befragung genehmigt, kurz nachdem sie auf Degvar gelandet waren, und es dann total vergessen.


      Das hieß, sie war wach. Er schaute auf die Uhr. Natürlich war sie wach, nach ihrer Zeit war es ja fast Mittag.


      »Wünschen Sie eine Kopie des Befragungsprotokolls, Captain?«


      »Ja, wünsche ich. Legen Sie sie in meinen Übertragungsordner für die Razalka.« Die hoffentlich bald eintraf. Hoffentlich ganz bald. Er hatte seit einem Monat nicht mehr in seinem eigenen Bett geschlafen. Und seit einem Trike hatte er in keinem Bett mehr als eine Stunde geschlafen.


      »… und sie hat gefragt, ob sie abreisen darf. Ich hab ihr gesagt, sie soll das mit Ihnen besprechen.«


      »Sie …« Götter. Trilby wollte abreisen. Nein. Das konnte sie nicht. Aber sie wollte. Und sie würde es versuchen.


      Bisher hatte die Lotsenkontrolle nichts gemeldet.


      »Wann hat sie das gefragt?« Er versuchte, seine wirren Gedanken zu ordnen und etwas Bestimmtheit in seine Stimme zu legen, die zunehmend heiserer wurde.


      »Ich hab die Careless Venture vor zwei Stunden verlassen.«


      Zwei Stunden. Und keine Meldung vom Tower.


      Verdammt.


      Er drückte Gurdan kurz entschlossen seinen leeren Kaffeebecher in die Hand und steuerte zielstrebig die Fahrstühle am Ende des Korridors an.


      Einer der Aufzüge kam und entließ drei Docktechniker. Er stieg ein. »Dock-Ebene!« Die Türen schlossen sich. Er lehnte sich an den Handlauf und tippte auf seinen Combutton. »Tivahr an Tower.«


      »Hier Tower. Lieutenant Gramm«, antwortete eine Frauenstimme.


      »Hat die Venture um Starterlaubnis gebeten?«


      Einen Moment lang Schweigen. »Nein, Sir.«


      Diesmal schlug er auf den Combutton. »Tivahr an Sicherheitskontrolle.«


      »SK hier. Mitkanos.«


      »Hat es eine Explosion auf der Dock-Ebene gegeben? Irgendwelche ungewöhnlichen Aktivitäten?«


      »Negativ. Mir liegt nichts dergleichen vor. Auch die Monitore zeigen nichts Ungewöhnliches.«


      Die Fahrstuhltüren öffneten sich. Er rannte den halben Außenring um die Dock-Ebene und verlangsamte seinen Schritt erst, als die Anlegerampe der Venture in Sicht kam. Ihr bulliger Aufbau war durch die hohen Fenster gut zu erkennen.


      Die Brücke war dunkel. Leer. Aber das Schiff lag noch da. Er ging zur Handsteuerkonsole und gab seinen Zugangscode ein. Die Schutzklappe fuhr zur Seite und gab die Kontrollfelder frei. Schien alles richtig zu sein. Er rief kurz die Statusübersicht auf. Die Dockkrampen saßen fest.


      Irgendetwas flackerte kurz auf dem Schirm auf und verschwand. Hätte er sich nicht vor Müdigkeit mit halb auf die Brust gesacktem Kinn auf die Konsole gestützt, hätte er es wohl gar nicht gesehen. Das kurze Flackern kam nicht wieder, aber er hatte selbst genügend davon gelegt, um zu wissen, wie man sie erkannte.


      Eine versteckte Überbrückung.


      Jemand hatte die Krampenschlösser ausgetrickst. Und das war nicht von einem Terminal der Station aus geschehen.


      Abgesehen von den Leuten auf Degvar kannte er nur zwei Personen, die so etwas gelegt haben konnten.


      Und er war es nicht gewesen.


      Er drückte den Combutton. »Tivahr an Tower. Machen Sie mir eine Verbindung zur Venture.«


      Er fragte sich, wie lange er wohl diesmal bitten musste, bis sie sich an die Luftschleuse bemühte.


      »Hier spricht Droide DZ-Neun.«


      So rasch? Dezis Stimme brachte ihn so aus dem Konzept, dass er versehentlich auf Zafharisch antwortete. »Yaschjon Tivahr …« Er begann noch mal von vorn. »Hier spricht Rhis. Ich möchte mit Captain Elliot sprechen.«


      »Ich fürchte, Captain Elliot ist im Moment nicht abkömmlich.«


      »Wo ist sie, in der Kombüse? Stell mich durch, Dezi.«


      »Es tut mir leid, sie ist nicht an Bord.«


      Vielleicht hatte sie nach Gurdan ebenfalls das Schiff verlassen. Oder …


      Er rannte zum Fenster und suchte die Außenhülle der Venture nach einer kleinen Figur in einem Raumanzug ab. So wäre er es jedenfalls angegangen, hätte er Dockkrampen überbrücken wollen. Er konnte nichts und niemanden entdecken.


      »Wo ist sie, Dez?« Sein Tonfall wurde bestimmender.


      »Ich weiß es nicht, Captain.«


      »Ich muss mit ihr reden. Es gibt ein paar Programme auf der Venture, die sie möglicherweise missverstehen könnte.«


      »Falls Sie sich auf das beziehen, welches die Hauptkontrolle über den Antriebsschub außer Kraft gesetzt hat, so kann ich Ihnen verbindlich versichern, dass sie es zur Kenntnis genommen hat.«


      Er schloss kurz die Augen und presste seine Stirn gegen das kühle Glas des Aussichtsfensters neben der Konsole. »Hat sie das.«


      »Ja. Und sie ist nicht gerade glücklich darüber, Captain Tivahr.«


      Das hatte er auch nicht angenommen. »Du neigst zu Untertreibungen«, kommentierte er den Droiden.


      »Sir?«


      »Wo ist sie?«


      »Ich weiß es nicht.«


      »Dezi!«


      »Sie hat mir ihr Ziel nicht verraten.«


      Und er hatte ihr freien Zutritt für die gesamte Station verschafft. Ohne Aufpasser. Ohne Kontrollen. Und ohne Ortungsknopf am Revers.


      Verflucht. Er stieß sich von der Fensterscheibe ab. »Wenn sie sich meldet, übermittele ihr bitte folgende Nachricht.«


      »Gern, Sir.«


      »Sag ihr … sag ihr, ich habe yav chera gesagt.«


      »Yav …?«


      »Yav chera. Sag ihr, ich habe yav chera gesagt.«


      »Jawohl, Sir.«


      »Tivahr Ende.«


      Trilby zog sich einen Sessel von der Wand herüber und blickte erfreut und dankbar den korpulenten Mann an, der hinter dem Schreibtisch saß. Es war nicht ohne Risiko gewesen, hierherzukommen. Aber sie hatte zwei Probleme zu lösen, weshalb sie sich, verdrossen ohne Ende, von ihrer Rampe direkt in die Station begeben hatte. Das erste Problem war, dass ihr Gefrickel an den Dockkrampen von irgendeiner versteckten Sicherheitskamera aufgezeichnet worden sein konnte. Sie musste vorsichtshalber eine stichhaltige Begründung abliefern, was sie da überhaupt außerhalb des Schiffs zu suchen gehabt hatte, bevor irgendjemand hinter die Wahrheit kam.


      Und zweitens brauchte sie einen Verbündeten. Sie hoffte, dass Mitkanos die Antwort auf beide Probleme war.


      Er war Sicherheitschef der Station. Und ihre letzte Unterhaltung gab Anlass zur der Vermutung, dass er kein großer Fan von dem Captain Tivahr war.


      Das Gespräch, dem sie jetzt gerade gelauscht hatte, war zwar auf Zafharisch geführt worden, doch die eine oder andere Vokabel, die Leonid ihr einst beigebracht hatte, kehrte zurück.


      Und außerdem hatte sie seine Stimme erkannt.


      »Das hätten Sie nicht tun müssen, aber vielen Dank. Das ist ungewöhnlich freundlich jemandem gegenüber, den Sie gar nicht kennen.«


      Yavo Mitkanos zuckte die Achseln. »Ich habe nichts Außergewöhnliches gemacht. Ich wurde gefragt, ob es eine Explosion auf dem Dock gegeben habe. Hätte es eine gegeben, hätte ich es auch gesagt.«


      »Aber ungewöhnliche Aktivitäten?«


      »Auf meinen Monitoren war lediglich ein Captain im Raumanzug zu sehen, der die Außenhülle seines Schiffs einer Routineinspektion unterzog. Für mich ist das keine ungewöhnliche Aktivität. Für Sie?«


      Natürlich. Sie hatte das zigmal gemacht. Aber zuvor erst ein einziges Mal aus diesem ganz speziellen Grund.


      »Sie haben«, fuhr sie fort, »Tivahr nicht gesagt, dass ich bei Ihnen bin.«


      Er zuckte erneut die Schultern und machte ein unschuldig belustigtes Gesicht. »Er hat mich nicht danach gefragt.«


      »Wissen Sie was«, begann sie beherzt. »Ich glaube, Sie sind der erste Sicherheitsbulle, den ich mag.«


      Er grinste breit.


      »Vielen Dank«, wiederholte sie. Sie drehte sich um und betrachtete die Monitore. In den Sicherheitsbüros rundherum schien sich niemand aufzuhalten. Sie fragte sich, ob das dem üblichen Einsatzplan auf Degvar entsprach. Auf jeden Fall passte es gerade verdammt gut, sie konnte glücklich darüber sein.


      »Die Razalka ist vermutlich schon in Rufweite?« Sie deutete auf die Lichtpunkte auf dem großen Kartenschirm.


      »Fünf Stunden. Sie könnte es sogar in vier schaffen. Die Crew weiß nur zu gut, dass ihr Captain nicht gerne wartet.«


      »Dann wird er die Station verlassen?«


      »Davon gehe ich erfahrungsgemäß aus.«


      »Gurdan hat gesagt, ich müsse noch mit dem Team auf der Razalka sprechen. Wenn es nur darum geht, hätte er mir das doch sagen können.« Sie war verunsichert, beschämt und wütend wegen ihrer Situation. Aber sie hegte immer noch die schwache Hoffnung, dass irgendetwas, was sie wusste, bei der Suche nach Carina helfen konnte. Dafür ertrug sie Verunsicherung, Beschämung und Wut. Und sogar den Captain Tivahr, allerdings nur in geringen Dosierungen. »Deshalb hätte er nicht gleich mein Schiff lahmlegen müssen.«


      »Captain Tivahr hat mich nicht in seine Vorhaben eingeweiht.«


      »Sie haben keinen Befehl, die Venture festzuhalten?«


      »Nav.«


      »Es ist Tivahrs absoluter Alleingang?«


      »Unglücklicherweise ja.«


      Seine Wortwahl entging ihr nicht. »Sie wissen also nicht, ob er vorhat, mich gehen zu lassen, wenn sein Team mit mir durch ist?«


      »Wie ich eben schon sagte, er hat mich über seine Absichten nicht informiert. Alles, was ich weiß, ist, dass Ihre Antriebssteuerung ausgefallen ist. Vermutlich ein bisher unentdeckt gebliebener Folgeschaden des ’Sko-Angriffs. Sollte mir zufällig jemand über den Weg laufen, der Ihnen zwecks Zeitersparnis bei den Reparaturen zur Hand gehen kann, wird es mir geradezu eine Verpflichtung sein, Sie unverzüglich zu informieren.«


      Sie stand auf und streckte ihm über den Schreibtisch hinweg die Hand entgegen. »Major Mitkanos, ich weiß nicht, wie gut man Sie hier bezahlt. Aber egal wie viel die Stegzarda Ihnen gibt, es ist nicht genug.«


      Er verabschiedet sie mit einem festen Händedruck. »Mir ist nur wichtig, dass ich Freude an meiner Arbeit habe, vad?« Er warf einen Blick auf die Monitore. »Besorgen Sie sich eine Tasse Tee. Sie können sie brauchen. Er ist inzwischen wieder zu den Schlafkojen zurückgekehrt. Sie sind also ungestört.«
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      Er schreckte aus dem Schlaf hoch. Ob ihn das schrille Piepen des Kabinen-Intracom geweckt hatte oder die innere Unruhe aufgrund der drängenden Probleme, konnte er nicht sagen, da beides fast gleichzeitig geschah. Er wollte aufstehen, aber sein Stiefelabsatz verhedderte sich in der Bettdecke. Er hatte in voller Montur geschlafen.


      »Tivahr hier«, seine Stimme krächzte. Aber Körper und Kopf fühlten sich besser an als vor seinem – er schaute auf die Uhr – anderthalbstündigem Nickerchen.


      Anderthalb Stunden. In einer halben Stunde müsste die Razalka eintreffen.


      »Captain, wir haben gerade die Bestätigung erhalten, dass die Razalka den äußeren Leuchtturm passiert hat.«


      Also schon in fünfzehn Minuten.


      »Verstanden. Ich bin unterwegs.«


      Nicht mal mehr Zeit für eine Tasse Tee. Er zog die Jacke vom Haken, schlüpfte hinein und fummelte den Gürtel zurecht. Dann duckte er leicht den Kopf, um sich im Spiegel zu sehen. Er trug immer noch das weiße Hemd, das Trilby ihm rausgelegt hatte. Kein Wunder, dass der Gürtel irgendwie verkehrt aussah.


      Trilby. Nicht nur sein Gürtel war verkehrt.


      Er schloss die Jacke und fuhr sich durchs Haar. Der Uniform war anzusehen, dass sie seit einem Monat nicht gewechselt worden war. Er hatte sogar in ihr geschlafen. Immerhin war sie, dank Trilby, zwischendurch gewaschen worden. Das weiße Hemd war nicht vorschriftsmäßig, und an der Jacke fehlte das Schiffswappen, keine Streifen verrieten den Rang. Sein Combutton trug das Wappen von Degvar, nicht das der Razalka.


      Und er brauchte dringend einen Haarschnitt.


      Bei allen Göttern, es war doch bloß seine Crew. Sie hatten ihn nach gefährlichen Missionen schon in schlimmerer Verfassung zurückbekommen.


      Elf Minuten.


      Die Tür glitt zur Seite. Das helle Licht des Korridors blendete ihn. Graue Uniformen huschten vorbei und verschmolzen mit dem Grau der Stationswände.


      Vor dem Fahrstuhl stand eine Schlange, aber als sich die Türen öffneten, rührte sich die graue Reihe nicht vom Fleck, bis er als Erster einstieg.


      »Tower«, sagte er.


      Zwei von der Stegzarda wollten ebenfalls dorthin, die übrigen vier auf andere Ebenen.


      Er ballte heimlich die Faust, während der Fahrstuhl durchs Innere der Raumstation jagte, und widerstand mit Mühe der Versuchung, seinen Combutton zu drücken. Er hätte zu gerne gewusst, ob Trilby wieder zurück auf der Venture war. Dabei hatte er jetzt gar keine Zeit, mit ihr zu sprechen, und vermutlich auch nicht in den nächsten paar Stunden. Die Razalka traf jeden Augenblick ein. Dennoch wollte er es wissen. Er musste es einfach wissen.


      Aber nicht in einem Fahrstuhl mit der halben Stegzarda.


      Auf der Tower-Ebene waren deutlich mehr schwarze Uniformen unterwegs. Die Stegzarda war für den inneren Betriebsablauf der Raumstation zuständig, die Flotte für den äußeren. Er erwiderte einige Salutiergesten und schritt dann durch eine runde Tür, die sich wie eine Blende öffnete und hinter ihm schloss.


      Der Tower war voll besetzt. Normalerweise war die Nachtschicht ausgedünnter, aber die Ankunft des größten und erfolgreichsten Schlachtschiffs des Imperiums erforderte nicht weniger als volle Besetzung.


      Der Kontrollraum des Towers war eine im Halbkreis ausgebaute Halle, die sich über zwei Ebenen zog. Ein riesiges gebogenes Aussichtsfenster erstreckte sich über die gesamte Höhe und Breite des Raums. Rhis eilte auf die obere Ebene, die etwa halb so weiträumig war wie die untere. Hier befand sich Degvars Anflugkontrolle.


      »Status?«, fragte er die junge Frau, die sich kurz umwandte, als er näher kam.


      »Die Razalka wurde soeben an unsere Traktorstrahlen gekoppelt, Sir.«


      Er nickte und nahm die Treppe zur unteren Ebene. Auf halbem Weg, wo die Treppe nach links abknickte, befand sich ein Treppenabsatz, von dem aus man einen weiten Blick über den gesamten Towerkontrollraum hatte. Auf der rechten Seite vor dem Aussichtsfenster befand sich der riesige Hallenmonitor. Er konnte bereits die Brücke der Razalka darauf erkennen. Seine Brücke. Und seinen Ersten Offzier in perfekter Haltung.


      Der silberhaarige Mann salutierte bereits, als Rhis noch die letzten Treppenstufen nahm. Demarik war jünger, als seine Haarfarbe vermuten ließ. Er hatte große, dunkle Augen und strahlte etwas Freundliches und Vertrauensvolles aus. »Captain Tivahr.«


      »Commander Demarik.« Rhis salutierte zackig. »Melden Sie Jankova, ich erwarte sie mit dem Team in zwanzig Minuten in meinem Bereitschaftsraum.«


      »Verstanden, Captain. Allerdings wird Ihr Raum derzeit von Lord Minister Kospahr als Büro benutzt.«


      »Von …?«


      »Captain Tivahr!« Ein beleibter Herr im eleganten dunklen Anzug erhob sich aus einem Sessel hinter Demarik. Dem Kapitänssessel. Rhis biss die Zähne zusammen, seine Kiefermuskeln zuckten.


      Kospahr. Was zum Teufel hatte dieser beschränkte, egoistische Bürokrat auf seinem Schiff zu suchen? Auf seinem Kapitänssessel? Wieso hatte ihm niemand etwas davon gesagt?


      Er salutierte vor Kospahr und wünschte sich im Stillen, diesem Wicht gegenüber eine ganz andere Geste zu machen. »Lord Minister, was für eine Überraschung.«


      »Was ist denn mit Ihrer Uniform los, Tivahr? Sie sehen ja vollkommen derangiert aus.«


      »Ich nehme an, Sie haben den langen Weg von den Regierungshallen auf Verahznar nicht nur auf sich genommen, um mich in diese hochinteressante Beobachtung einzuweihen.«


      »Ich habe den langen Weg von den Regierungsgebäuden auf Verahznar auf mich genommen, weil Sie bereits seit über einem Monat abwesend sind, Captain.« Kospahr trat einen Schritt vor.


      Demarik rückte etwas von ihm ab. Seinem sonst so offenen, freundlichen Gesicht war kurz die Abneigung anzusehen.


      Der kleinere Mann bekam nichts davon mit. »Mein Cousin, der Kaiser, möchte Antworten.«


      Sein-Cousin-der-Kaiser. Kospahr quatschte diese vier Worte immer, als wären sie eins. Höchstwahrscheinlich hatte Sein-Cousin-der-Kaiser – der in Wahrheit ein Cousin zweiten Grades war – die Schnauze auch längst voll von diesem Kläffer.


      Rhis neigte als Ausdruck seines nicht vorhandenen Respekts den Kopf gelassen zur Seite. »Ich habe soeben einen ausführlichen Bericht für Kaiser Kasmov erstellt.«


      »Gut. Ich werde ihn mir anschauen, bevor Sie ihn an meinen Cousin, den Kaiser, schicken.«


      Demarik ging mittlerweile hinter Kospahr auf der Brücke umher, beugte sich hier über eine Schulter, wechselte da und dort ein paar Worte mit anderen Crewmitgliedern. Rhis war der Vorgang vertraut. Die Razalka schaltete auf Synchronbetrieb mit der Station um. Sie war zu groß, um an einer der Rampen festmachen zu können.


      Rhis schaute betont an Kospahr vorbei und rief: »Mister Demarik!«


      Demarik drehte sich um. »Sir?«


      »Bestellen Sie doch bitte Jankovas Team in meinen Bereitschaftsraum. Minister Kospahr wird sicherlich gerne auf eine andere Räumlichkeit für seine Teestunden ausweichen. Ich steige jetzt in ein Shuttle und komme rüber.«


      Er eilte auf der unteren Ebene durch die Tür hinaus und war heilfroh, als sie sich hinter ihm zudrehte und Kospahrs jämmerlichen Protest abwürgte.


      Er setzte sich auf einen Sitz links im Shuttle, weil er wusste, dass er beim Flug aus Degvars Dockbucht linkerhand freie Sicht auf die Venture haben würde.


      Vor der Station im Hintergrund wirkte der kleine Frachter zwergenhaft, verloren und ramponiert. Die Brücke war dunkel. Was sollte sie auch auf der Brücke, wenn die Maschinen tot waren?


      Nun kam der lange, deltaförmige Umriss der Razalka in Sicht. Über und über gespickt mit Gefechtstürmen und Schutzschirmen, Sensoren und Bremsfahnen war sie das bestmögliche Aushängeschild imperialer Technologie. Ihre Außenhülle funkelte von den zahllosen Lichtern. Fleißiger Betrieb in allen Abteilungen. Der Captain stand vor der Tür.


      Demarik und der Chefarzt der Krankenstation warteten bereits hinter der Luftschleuse, als das Shuttle in der weiträumigen Dockbucht der Razalka anlegte. Die Kontrolllampen blinkten zweimal grün, sobald der Atmosphärenausgleich hergestellt war.


      Rhis erwiderte Demariks Salut und hob dann die geöffnete Hand, um den zu erwartenden Wortschwall des Bordarztes abzublocken. »Nein, ich werde mich nicht auf die Krankenstation begeben. Ich werde meine Uniform wechseln und mich mit meinem Team zu einer Besprechung im Bereitschaftsraum treffen.«


      »Im Bericht hieß es, Sie sind verletzt.« Der Arzt trat einen Schritt zurück und musterte Rhis von Kopf bis Fuß. Er war nicht sonderlich groß, aber drahtig, und hatte ein rundes Mondgesicht, das durch seine Vollglatze noch runder wirkte.


      »In meinem Bericht steht außerdem, dass ich von den genannten Verletzungen keine gravierenden Folgen davongetragen habe.«


      »Und falls doch, würden Sie es mir nicht sagen.«


      »Wie scharfsinnig, Doktor.« Rhis reichte Demarik ein kleines Päckchen. »Darauf finden Sie gesondert gekennzeichnete Datenpakete, die Sie und Jankova bitte durchgehen. Nach der Beratung«, fügte er über die Schulter hinzu, während er davoneilte. Demarik folgte ihm und versuchte, mit ihm Schritt zu halten.


      »Außerdem«, sagte er, als sie ihren Weg durch den Korridor fortsetzten, »wünsche ich von Ihnen eine umfassende Erklärung für Kospahrs Anwesenheit auf meinem Schiff. Ich will ganz genau wissen, seit wann er hier ist, was er hier sucht und mit wem er gesprochen hat.« Sie blieben vor dem Fahrstuhl stehen. »Ich mag keine Überraschungen, Demarik.«


      »Jawohl, Sir. Sie wissen sicherlich, dass ich alles in meiner Macht Stehende unternommen habe, um das hier zu verhindern.«


      »Ganz offensichtlich nicht genug«, entgegnete er kühl. »Nicht genug.«


      Rhis stützte das Kinn in die Hand und sah Commander Jankova und ihrem Team zu, wie sie seine Daten auseinandernahmen. Über einem in die Tischplatte eingelassenen kleinen Projektor am Ende des Konferenztischs im Bereitschaftsraum rotierte langsam ein Multihologramm der gemeinsamen Grenzregion des imperialen Yanir und des konklavischen Gensiira. Cosaros und Bervanik diskutierten leise miteinander und justierten dabei die sich verformende Projektion.


      Die Arme vor der Brust verschränkt stand Jankova an der Mitte der langen Tischseite und betrachtete einen schmalen Bildschirm. Ihr kupferfarbenes Haar glänzte unter dem Licht eines Deckenstrahlers, der ihren Kopf beleuchtete. Die Brauen über den großen blauen Augen hatte sie fragend nach oben gezogen.


      Neben ihr stand Lieutenant Osmar mit einem Lichtstift in der Hand. Er markierte eine Reihe Daten. Jankova schüttelte unzufrieden den Kopf.


      Rhis beobachtete, hörte zu und sagte ganz bewusst erst mal gar nichts. Er kannte natürlich die Probleme, wusste, wo die Daten Lücken aufwiesen und wo Ungereimtheiten zu klären waren. Aber es machte einen großen Unterschied, ob er ihnen alles vorkaute oder ob sie sich selbst auf Spurensuche begaben.


      Jede dieser Spuren, da war er sicher, würde letztlich zur Quelle führen.


      Den Ycsko.


      Und GGA.


      Die Türen des Bereitschaftsraums glitten prustend zur Seite. Rhis schaute hinüber und sah Demarik hereinkommen, der Jankova kurz zunickte. Als Antwort huschte ein schnelles Lächeln über ihren Mund.


      Rhis wusste schon seit über acht Monaten von dieser Beziehung. Er tolerierte sie, weil Demarik der beste Erste Offizier der gesamten Flotte war und Jankova über einen scharfen taktischen Verstand verfügte, der im Imperium seinesgleichen suchte.


      Er hatte zu keinem der beiden etwas gesagt, als er bemerkte, dass sie eine Affäre hatten. Das musste er auch nicht. Mit Zak Demarik arbeitete er bereits seit mehr als zehn Jahren zusammen. Und seit fünf Jahren war er Mentor von Jankova, die er als Beste ihres Jahrgangs direkt von der Akademie an Bord geholt hatte. Nicht nur den beiden, sondern der ganzen Crew war bekannt, dass er emotionale Gefühlsanwandlungen als überflüssige Zeit- und Energieverschwendung betrachtete.


      Malika hatte ihm das damals nachhaltig klargemacht. Vor gut zwanzig Jahren. Eine alte Lektion, die er nie vergessen hatte. Bis er Trilby traf.


      Er wandte den Kopf und starrte aus den raumhohen Fenstern. Unwillkürlich ließ er die Hand vom Kinn auf die Armlehne fallen und ballte die Faust.


      Eine alte Lektion, auf die er sich dringend mal besinnen musste und die er künftig wirklich beherzigen sollte.


      Die Funkenfee hatte sein Leben durcheinandergewirbelt, ihm den Schlaf geraubt und seinen Verstand benebelt. Und dann hatte sie ihn rausgeschmissen, mit ihrem langen Lasergewehr. Er sollte dankbar sein, dass sie ihn loswerden wollte. Vergiss sie.


      Irgendetwas verkrampfte sich in seinem Brustkorb. Hart. Schmerzhaft.


      Vor seinen Augen tauchte die ’Sko-Todesliste auf. Es war seine Pflicht, Trilby zu schützen.


      Eine andere Stimme meldete sich zu Wort. Sollen die Konklaven sich um sie kümmern. Sie ist zwar unabhängig, dennoch ist sie einer ihrer Kapitäne. Die sind für sie zuständig, nicht du.


      Er musste sie gehen lassen. Sie hatte alles richtig gemacht. Sie war freundlich, mutig. Eine Überlebenskünstlerin. Sie hätte da überhaupt nicht hineingeraten dürfen. Sie hatten sich ein Mal geliebt. Eine instinktive Reaktion auf die angespannte Gesamtlage, die sie beide hypersensibel und emotional anfällig gemacht hatte.


      Auf der Razalka war kein Platz für Emotionen. Sie würde nicht hierher passen. Zu unkonventionell, zu impulsiv. Verwirrend.


      Bezaubernd. Verführerisch.


      Verflucht!


      Er musste sie vergessen.


      Er musste sie gehen lassen.


      »Captain!« Jankovas Stimme klang erschrocken.


      Er fuhr hoch. »Was ist?«


      Sie zögerte einen Augenblick und starrte entgeistert auf seine Hand.


      »Sie bluten.«


      Was? Er sah hinunter. Ein dünner roter Blutstrom floss über sein Handgelenk. Seine Faust hielt die Splitter des Lichtstifts noch fest umklammert. Er konnte sich überhaupt nicht daran erinnern, den Stift vom Tisch genommen zu haben. Und erst recht nicht daran, ihn in der Faust zerquetscht zu haben.


      Er sprang auf. Jankova und Demarik blickten ihn besorgt und verwundert an. Osmar machte riesengroße Augen, Cosaros beschäftigte sich auf einmal intensiv mit dem Multiholografen.


      »Es ist nichts. Ich mache mich eben frisch.« Er warf den zerbrochenen Stift auf den Tisch. Es hieß, die Arbeitsutensilien seien unzerstörbar.


      So viel zur imperialen Technologie.


      Mit großen Schritten verließ er den Bereitschaftsraum, die Faust immer noch geballt.


      Sie hatte sich auf einen Tee in die Cafeteria gesetzt und war langsam in den Rhythmus des seit zwanzig Minuten herein- und herausströmenden Flotten- und Stegzarda-Personals eingestiegen. Das ewige Lied vom Eilen und Warten.


      In jedem festeren Schritt meinte sie Rhis zu erkennen. Jedes Mal wappnete sie sich, zwang sich, sich nicht umzudrehen. Stattdessen blickte sie stur aus den großen Fenstern und hielt in der Spiegelung Ausschau nach den Umrissen eines großen, breitschultrigen Mannes.


      Degvar verfügte über ein ausgesprochen reichhaltiges Angebot an großen, breitschultrigen Männern. Doch keiner setzte ihre innere Alarmglocke in Gang oder ließ ihr Herz stocken. Sie musste sich gar nicht umdrehen. Sie würde ihn sofort spüren, sollte er hinter ihr vorbeikommen.


      Er kam nicht vorbei.


      Sie verfluchte ihn, sie verfluchte sich, brachte schließlich ihren leeren Teebecher zur Geschirrrückgabe und trottete zur Venture zurück. Nach ihrer Zeit war es erst Mittag, aber sie war vollkommen erschöpft. Der Tee hatte sie nicht belebt, sondern träge gemacht.


      Sie wickelte sich in ihren Quilt und dimmte das Kabinenlicht. Die Razalka musste demnächst eintreffen und, soweit sie gehört hatte, vor der Station beidrehen. Falls jemand sie sprechen wollte, wussten sie ja, wo sie zu finden war. Es war ja nicht so, dass sie einfach hätte verschwinden können.


      Der Teufel sollte ihn holen.


      Der penetrante Signalton ihres Kabinen-Intracoms weckte sie. Sie tauchte aus unruhigem Schlaf auf, alle Muskeln schmerzten, und sie wusste nicht sofort, wo sie war. Sie brauchte einen Moment, bevor sie auf das Wandpad neben dem Bett drückte.


      »Elliot«, krächzte sie und strampelte sich mühsam den Quilt von den Beinen.


      »Captain, an der Luftschleuse steht ein Korporal Rimanava.« Dezis Stimme klang unangenehm frisch. »Sie lässt fragen, ob Sie etwas dagegen hätten, gemeinsam ein Frühstück zu sich zu nehmen.«


      Frühstück? Die roten Leuchtziffern ihrer Uhr zeigten 1800 Bordzeit. Abendessen, sagte ihr Magen. Sie fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Sie hatte fast sechs Stunden geschlafen. »Einen Moment, Dez.« Sie stellte das Intracom auf stumm und rief »Licht an.« Die Beleuchtung dimmte auf, flackerte ein wenig und stabilisierte sich schließlich. Verdammter Generator. Was denn noch alles?


      Sie tippte erneut aufs Intracom. »Ich hab geschlafen, Dez«, sagte sie. »Ich bin …« Sie schaute in den Spiegel.


      Gute Güte. Sie sah aus, als hätte sie im Windkanal genächtigt. Aber Hunger hatte sie schon.


      »Ich bin in ein paar Minuten so weit. Schick sie doch einfach runter.« Farra Rimanava wirkte wie eine Person von nachsichtigem Gemüt. Andernfalls würde sie es wohl kaum mit Onkel Mitkanos aushalten.


      Sie zog sich ein sauberes grünes T-Shirt über und schaffte es gerade noch, den zerzausten Mop auf ihrem Kopf halbwegs in Form zu zerren, als es auch schon an der Kabinentür piepte.


      »Kommen Sie rein.«


      Farra trat ein. Sie trug die Haare zu einem strammen Zopf geflochten und steckte in einer makellosen grauen Uniform.


      Trilby schnappte sich ihre Kapitänsjacke, dunkelgrün mit ausgefransten Manschetten, und erwiderte das Lächeln der jungen Frau. »Willkommen an Bord der Careless Venture. Entschuldigen Sie, dass ich Sie nicht an der Rampe empfangen habe. Ich bin gerade erst aufgestanden.«


      »Onkel Yavo sagt, es dauert einen Tag, bis der Körper sich auf Stationszeit umgestellt hat, vad?«


      »Ich kümmere mich eigentlich nicht um die jeweilige Zeit auf einer Station. Dafür bin ich ständig auf viel zu vielen unterwegs.« Was nebenbei bemerkt auch der Grund war, warum Hafenpubs wie der Flyboy und andere Lokale und Bars in der Umgebung von Bagrond florierende Umsätze machten. Immer kamen irgendwelche Leute durch, hungrig, durstig und auf Vergnügung aus. Oder auch auf Ärger. Was oftmals ein und dasselbe war.


      »Sie sind wohl schon weit herumgekommen? Das ist sicher fas-tizierend, nicht wahr?«


      »Faszinierend«, kam Trilby ihr zu Hilfe und schlüpfte in die Jacke.


      »Oh, ja! Faszinierend! Ich muss noch viel Standard lernen. Wir frühstücken, trinken Tee und reden Standard. Onkel Yavo sagt, ich lerne schnell.«


      »Gerne, danke.« Sie trat in den Korridor hinaus und bedeutete Farra, vorzugehen. An den Stufen zum Schleusenkorridor wartete Dezi.


      »Ich gehe mit Korporal Rimanava abendessen. Oder frühstücken. Falls jemand nach mir sucht –«


      »Captain Tivahr ist vor ein paar Stunden hier gewesen«, unterbrach Dezi sie.


      Trilby erstarrte. »Während ich schlief?«


      Sie hatte Dezi strikt befohlen, Tivahr nicht an Bord zu lassen. Aber sie hatte nicht ernsthaft angenommen, dass der DZ-9 ihn aufhalten konnte, sollte der Commodore der Razalka ernsthaft Einlass begehren. Also war er scheinbar aus freien Stücken wieder abgezogen.


      »Nein. Bevor Sie wieder hier waren«, sagte der Droide. »Aber als Sie an Bord kamen, haben Sie gesagt, Sie wollen für mindestens zwei Stunden nichts hören und sehen.«


      Das stimmte. Sie erinnerte sich. Ihr waren einfach die Augen zugefallen.


      »Und später, als ich nach Ihnen sah, schliefen Sie fest. Muss ich erwähnen, dass ich der Ansicht war, Sie könnten den Schlaf gut gebrauchen? Nebenbei, Captain Tivahrs Botschaft schien nicht sonderlich dringend zu sein.«


      »Was für eine Botschaft?«


      »Er sagte yav chera.« Er schaute Farra an. »Spreche ich das richtig aus, Korporal? Mein Sprachchip enthält nur wenige zafharische Parameter.«


      Trilby lehnte sich an die Bordwand und schloss kurz die Augen. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie schluckte schwer.


      »Scheißkerl!«, zischte sie.


      »Nein, nein«, protestierte Farra entsetzt. »So ist das doch nicht gemeint, es bedeutet –«


      »Ich weiß, was das bedeutet«, sagte Trilby schnell. Sie stieß sich von der Bordwand ab und schlug auf den Öffnungsknopf der Hauptluke. Die Tür glitt zur Seite, kühle Stationsluft strömte herein.


      »Es bedeutet«, sagte sie, als Farra neben ihr auf der Rampe stand, »dass er nicht nur ein verfluchter Scheißkerl, sondern auch noch ein durch und durch verlogener Scheißkerl ist.«


      Sie gingen schweigend an ein paar Stationstechnikern und einigen Leuten vom Bodenpersonal vorbei. Vor dem Fahrstuhl waren sie die Einzigen.


      Farra begann zu reden, als sich die Türen hinter ihnen geschlossen hatten. »Das hat er zu Ihnen gesagt, als er vorgab, dieser Vanur-Mann zu sein? Er hat wirklich zu Ihnen gesagt: Yav chera?«


      Trilby starrte die Ebenen-Nummern auf dem Display an, die aufleuchteten und wieder erloschen. »Jaa«, sagte sie und merkte, wie sie rot anlief.


      Farra schüttelte wissend den Kopf. »Keinen Tee, Captain Elliot. Ich glaube, Sie brauchen jetzt etwas Stärkeres. Kaffee? Oder vielleicht sollten Sie ein Glas von unserem berühmten yanirischen Fedka probieren?«


      Dieser yanirische Schnaps war gewaltig hochprozentig. Leonid hatte sie mal einen Schluck probieren lassen. Ihr waren sofort die Tränen in die Augen geschossen.


      »Zum Frühstück?«, fragte Trilby ironisch lächelnd.


      »Wie sagen wir auf meiner Heimatstation: Wenn der Teufel in die Lüftung furzt, stinkt es oben genauso wie unten.« Sie klopfte mit der Hand auf Trilbys Schulter. »Kommen Sie. Wir gehen zu Onkel Yavo und genehmigen uns einen Toast auf den Teufelsfurz. Und dann gehen wir essen. Frühstück. Abendbrot. Vollkommen egal.«


      Einen Toast auf den Teufelsfurz? Bei allen Göttern, das war mit Abstand das beste Angebot, das man ihr seit Langem gemacht hatte.


      Trilby faltete eine dicke Brotscheibe zusammen und tunkte sie in die Suppe. »Sieht so aus, als wären wir der Meute gerade noch zuvorgekommen.« Sie deutete auf ein große Gruppe schwarz Uniformierter, die durch die Türen in die Offizierslounge hereinquoll.


      Farras Messer schwebte über dem Frühstücksteller, als sie aufschaute. »Das sind nicht unsere Leute.«


      »Ich weiß. Flotte.«


      »Razalka«, sagte Farra und spießte ein dickes Stück frittierte Frucht mit der Gabel auf. »Die sind von der Razalka. Sie erkennen sie an ihren …«


      Sie schob sich die Frucht in den Mund und kreiste mit der freien Hand um das Abzeichen an ihrer Uniform.


      »Abzeichen«, sagte Trilby. So, so, das war also die Crew seines Schiffs. Interessant. Nach zwei Gläsern Fedka mit Yavo Mitkanos konnte sie das nun auch nicht mehr sonderlich erschrecken.


      Sie saugte an ihrem Brot, köstlich in Suppe getränkt.


      »Ab-zei-chen.« Farra probierte das Wort aus.


      »Wann haben sie angelegt?«


      »Nicht angelegt.« Diesmal wedelte Farras Hand unbestimmt durch die Luft.


      Trilby nickte. »Synchronisierter Orbit. Wir nennen es ›Draußen vor der Tür‹ oder kurz ›Beidrehen‹. Die großen Container-Frachter müssen das andauernd. Und wenn sie länger als einen Trike – also drei Tage – daliegen, nennen wir sie Shuttle-Schlürfer.«


      »Schlürfer?« Farra kicherte anzüglich.


      »Na, große Schiffe haben jede Menge Crew an Bord. Sie schlürfen sämtliche verfügbaren Shuttles auf.«


      »Lustige Sprache, euer Standard.«


      Trilby musterte die Gruppe, die vor den Replikatoren wartete. Jetzt konnte sie den Unterschied deutlich erkennen. Es war durchaus nicht nur das Abzeichen. Es waren auch ihre makellosen Uniformen, ihre blitzblanken Stiefel. Die Datalyzer und Waffen saßen bei jedem perfekt an der gleichen Stelle. Als ob sie allesamt ein und derselben Stanze entsprungen wären.


      Auch ihre Haltung. Rücken gerade, Schultern waagerecht, Augen geradeaus. Geballte Arroganz auf zwei Beinen.


      Und nicht einer lächelte.


      Arme Idioten. Sie trank einen Schluck Kaffee.


      Weitere Flottenoffiziere spazierten herein, aber sie erkannte sofort, die waren nicht von der Razalka. Erstens, sie spazierten. Und zweitens, die zwei Männer und die Frau sprachen angeregt miteinander. Sie trugen das Degvar-Emblem auf der Brust. Und sie lächelten freundlich.


      Sie kamen direkt auf ihren Tisch zu, und erst als Trilby Farra breit übers ganze Gesicht grinsen sah, wurde ihr klar, dass das hier kein zufälliges Zusammentreffen war.


      Farra stellte sie vor. »Mein Freund Lucho, seine Schwester Leesa. Und ihr Cousin Dallon.«


      Lucho lächelte verlegen. Er hatte die gleichen buschigen Augenbrauen wie seine Schwester. Er holte zwei Stühle von einem leeren Nebentisch und stellte sie dazu, seinen direkt neben Farra. Das also ist der Grund, dachte Trilby, warum sie die Flotte gegen Onkel Yavo verteidigt.


      Sie schüttelte erst ihm die Hand, dann Leesa, während Dallon einen weiteren Stuhl von einem entfernteren Tisch holte. Er schob seinen Stuhl zwischen Trilby und Leesa.


      »Dasja Captain.« Er ergriff die Hand, die sie ihm hinstreckte, aber statt sie zu schütteln, platzierte er einen gehauchten Handkuss auf ihren Fingern.


      Sein braunes Haar glänzte noch mehr als das seines Cousins. Er trug es lang, aber mit einer schwarzen Kordel zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er war auch ein paar Jahre älter als sein Cousin. Mitte dreißig, schätze Trilby. Nicht mehr ganz knackig frisch – aber knackig allemal, dachte sie plötzlich. Und attraktiv, auf eine ungezähmte, draufgängerische Art.


      »Dasjon Dallon.« Sie lächelte und zog ihre Hand fort.


      Er lachte erfreut, was sein zerfurchtes Gesicht etwas glättete. »Sie sprechen meine Sprache?«


      »Sehr schlecht.«


      »Wir sprechen Standard«, ordnete Farra an. Trilby bemerkte, wie Farra ihre Finger durch Luchos fädelte. »Ich brauche unbedingt Praxis. Ich habe heute schon ein neues Wort gelernt. Shuttle-Schlürfer!«


      »Gewiss ein ungemein nützliches Wort«, sagte Dallon. Sein Akzent ähnelte Farras, aber er sprach Standard fließend. »Besonders wenn man auf eine kleine Tresenschlägerei aus ist.« Er kicherte.


      »Klingt, als hätten Sie in Konklavien gearbeitet.« Oder aber der Frachter-Lingo, den sie kannte, war inzwischen weiter verbreitet, als sie angenommen hatte.


      Dallon zwinkerte ihr zu. »Ich hab überall gearbeitet.«


      Lucho lachte auf. »Unser illustrer Cousin ist gerade zum Versorgerkapitän aufgestiegen.«


      Er war also, überlegte Trilby, so was wie ihr Gegenstück beim Militär. Sie wandte sich ihm zu, um Näheres zu erfahren.


      »Das ist ein korrekter Job«, sagte er, legte Trilby die Hand auf den linken Arm und beugte sich verschwörerisch zu ihr. »Wissen Sie, warum? Weil niemand auf ein Versorgungsschiff schießt, und weil alle meine Freunde sein wollen, um mal zu schauen, ob nicht das eine oder andere Bröckchen an Fracht für sie abfällt.«


      Sie konnte sich Dallon prima im Flyboy vorstellen. Seine unverblümte, zugewandte Art erinnerte sie an Chaser. Dallon würde auch nicht lange brauchen, bis alle seine Freunde waren. Selbst dort.


      »Schon klar, und jedes Bröckchen, das Sie rausrücken, vergrößert den Freundeskreis«, sagte sie. Wenn man nicht allein für den Warenbestand verantwortlich war, ergab sich tatsächlich manch gute Gelegenheit, das eine oder andere mitgehen zu lassen. Vieles davon tauchte später bevorzugt in Kapitänskajüten wieder auf.


      Er lachte und zwinkerte ihr erfreut zu. Sie grinste.


      »Captain Elliot.«


      In der Lounge herrschte immer noch lebhafter Hochbetrieb. Deshalb hatte sie ihn nicht kommen sehen. Aber seinen letzten Schritt hatte sie gehört. Sie sah den großen Schatten, den er auf den Tisch warf. Sie hörte die kalte, befehlsgewohnte Stimme.


      Ihr Herz raste einen Moment und beruhigte sich wieder, dank des hochprozentigen Fedka. Sie holte tief Luft, setzte ein absolut berufsmäßiges Kapitänslächeln auf und schaute nach oben. »Captain Tivahr.«


      Sein Gesicht wirkte ausdruckslos. Rigide. Für einen Moment kam es ihr vor, als ob er nie und nimmer Rhis Vanur gewesen sein konnte. Dann flackerten seine Augen kurz auf, die verkniffene Mundlinie wurde weich. Das war Rhis Vanur. Und er guckte enttäuscht, wie ein kleines Kind, das nicht mit auf den Rummelplatz gedurft hatte.


      Prompt kehrte die Rigidität zurück. Schmallippig. Verbissen.


      »Commander Jankova möchte Sie sprechen. Halten Sie sich um 0730 zur Verfügung.«


      Bei seinem Tonfall sträubte sich alles in ihr. Aufgeblasener Bastard! Wie hatte Mitkanos es ausgedrückt? Arroganter Prahlhansel. Er wollte sie einschüchtern, keine Frage. Sie legte keck den Kopf zur Seite, verzog den Mund zu einem durchtriebenen Lächeln und versuchte gar nicht erst, den aufsässigen Ton zu vermeiden, der ihn schon mehr als ein Mal aus der Fassung gebracht hatte. »Bei Ihnen oder bei mir?«


      Sie sah den verwirrten Blick in seinen Augen, bevor sie grimmig aufblitzten. »Commander Jankova wird um 0730 an Ihrer Rampe sein. Etwaige Verzögerungen Ihrerseits wären nicht von Vorteil für Sie.«


      Sie wäre fast hochgesprungen und hätte ihm links und rechts ein paar Ohrfeigen verpasst. Fast, wenn Dallon nicht ihren Arm festgehalten hätte.


      »Ja, reden wir doch mal über Verzögerungen«, sagte sie. Sie konnte die Wut kaum im Zaum halten. »Lassen Sie uns darüber reden, wer die Betriebssysteme meines Schiffs manipuliert und meine Antriebsaggregate lahmgelegt hat. Ich war das nicht, Tivahr. Sie wollen meine Mitarbeit? Dann geben Sie mir schleunigst meine verfluchten Systemcodes zurück. Das sind meine!«


      »So also helfen Sie ihrer Freundin Carina?«, entgegnete er harsch. »Das also ist Ihre ganze Sorge?«


      Trilby verschluckte sich fast an ihrer Luft, als habe jemand ihr unversehens eine geknallt.


      Dann fing sie sich wieder. »Was erlauben Sie sich?« Ihre Stimme klang ganz ruhig. »Sie verlogener, betrügerischer Dreckskerl. Unterstehen Sie sich, meine Beweggründe in Zweifel zu ziehen. Oder – und das verspreche ich Ihnen hoch und heilig – Sie werden den Tag bereuen, an dem Sie aus Ihrem Reagenzglas geschlüpft sind, nur wegen der irrigen Annahme, aus Ihnen könne jemals ein anständiger Mensch werden.«


      Für etwa drei endlose, spannungsgeladene Sekunden hielt er ihrem Blick stand. Dann machte er auf dem Absatz kehrt und eilte gestreckten Schrittes durch die Türen davon.
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      »Glauben Sie, das war klug?«, fragte Farra Rimanava vorsichtig. Sie sah kurz Lucho an, dann wieder Trilby.


      Trilby sackte gegen die Rückenlehne ihres Stuhles und ließ erst mal die Anspannung entweichen.


      »Natürlich nicht.« Sie lächelte Farra matt zu. »Aber kluge Leute würden auch keine Frachtklitsche betreiben, die sich auf null Geld und eine schrottreife Circura Zwei gründet.«


      Und kluge Leute spielten auch nicht Katz und Maus mit einem zafharischen Offizier, der ihnen – mit freundlicher Unterstützung der ’Sko – versehentlich direkt vor die Füße gepurzelt war.


      Sie spähte zum weiten Eingangsbereich der Lounge, um zu sehen, ob er wirklich weg war. War er, und offenbar hatte außer ihrem Tisch niemand etwas von der Auseinandersetzung mitbekommen.


      »Er hat sehr viel Macht«, sagte Leesa leise und nickte Farra zu.


      »Und er hat irgendwelche wichtigen Codes, die für Captain Elliots Schiff von existenzieller Bedeutung sind«, fügte Dallon leise hinzu.


      Trilby schaute ihn an. Er hatte ihren Arm losgelassen und beide Hände gefaltet vor sich auf den Tisch gelegt. Seine unbefangen lockere Art war plötzlichem Ernst gewichen.


      »Oder habe ich mich da eben verhört?«, fragte er Trilby.


      Sie nickte bestätigend. »Er hat sich in meine Systembetriebsprogramme gehackt. Er hatte mir versprochen, nein, geschworen, er würde nur meine konklavische ID in eine imperiale umwandeln.«


      Er hatte ihr noch so einiges mehr versprochen. Aber darüber wollte sie jetzt lieber nicht nachdenken.


      »Und Sie haben geglaubt, Captain Tivahr würde sich daran halten?«, fragte Lucho.


      »Er hat sich ihr nicht als Tivahr vorgestellt«, erläuterte Farra, während Trilby noch überlegte, wo sie ihre Geschichte beginnen sollte. »Er nannte sich ihr gegenüber Vanur. Und von Captain war wohl auch nicht die Rede, oder?«


      »Lieutenant«, sagte sie. »Und seine Rückkehr zur Razalka sei furchtbar dringend, weil er irgendwas über die ’Sko herausgefunden habe.«


      »Also hat er kurzerhand Ihre Systemdaten gehackt und Sie gezwungen, mit hierherzukommen?«, fragte Dallon nach.


      »Nein, so war es nicht.« Sie sah die stirnrunzelnden Gesichter vor sich und kratzte sich den Kopf. War es denn so unvorstellbar, dass sie beide zusammengearbeitet hatten? »Ich bin aus freien Stücken hier. Es gab keinerlei Zwangsmaßnahmen.« – Nun ja, wenn man von dem kleinen Scharmützel auf der Krankenstation mal absah. »Er hat behauptet, er wäre den ’Sko entkommen. Kurz nachdem wir Avanar verlassen hatten, erhielt ich die Nachricht, dass eine Freundin und ihr Frachtschiff von den ’Sko aufgebracht worden sind. Sie werden seitdem vermisst.«


      Leesa seufzte betrübt. »Ist das die eben erwähnte Carina?«


      »Carina und ihr Bruder Vitorio. Und die Bellas Dream. Dieser Vanur hat mir Hoffnung gemacht, das Imperium könne vielleicht helfen. Nein, nein, da gab es keinerlei Zwang und auch keinen blutigen Kampf zwecks Schiffsübernahme. Nein, er …« … hat mich verführt. Nein, ich habe ihn verführt. »Wir haben … zusammengearbeitet«, sagte sie schnell, konnte aber nicht verhindern, dass ihr eine heiße Röte in die Wangen stieg.


      »Aber wieso hat er denn dann Ihr Schiff lahmgelegt?«, fragte Dallon.


      »Wenn ich das verdammt noch mal bloß wüsste.«


      »Und warum hat er Ihnen die Codes nicht mitgeteilt?«, ergänzte Lucho die Frage.


      Trilby schüttelte nur ratlos den Kopf. Dann bemerkte sie Farras zweifelnden Blick.


      Doch Farra sagte nichts, bis sie etwas später ohne die anderen in den Korridor einbogen. Ihre Freunde hatten wieder ihrer Wege gemusst, sich aber für später erneut verabredet.


      »Ich muss jetzt auch wieder zum Dienst. Aber ich habe noch eine Frage, Captain Elliot.«


      »Sagen Sie Trilby. Und was wollen Sie wissen?«


      »Vad. Trilby. Ich muss Sie das fragen, aber Sie müssen mir nicht antworten, ja?« Farra schob Trilby etwas näher an die Wand. Sie waren immer noch im äußeren Zugangsbereich der Lounge, und jede Menge Stationspersonal kam und ging. »Diese Worte – diese Nachricht, die Tivahr für Sie hinterlassen hat.«


      Yav chera. Trilby nickte zögernd.


      »Das sind besondere Worte, wenn sie zwischen Mann und Frau ausgetauscht werden. Das ist nicht so gemeint wie ›Ich möchte eine Tasse Tee‹. Wenn wir so was meinen, sagen wir yav chalka. Das wissen Sie doch, oder?«


      »So ungefähr.«


      »Ein Mann würde nicht yav chera zu einer Frau sagen und dann so dermaßen kalt mit ihr umspringen, wie ich das eben erlebt habe. Vor allem nicht in so kurzer Zeit. Verstehen Sie? Es geht mich ja nichts an, aber …«


      Trilby verschränkte die Arme vor der Brust und atmete einmal tief durch. »Falls Sie wissen wollen, ob etwas zwischen uns vorgefallen ist – ja. Aber dieser Tivahr, den Sie hier erlebt haben, ist nicht der Mann, den ich als Rhis Vanur kennengelernt habe.«


      »Onkel Yavo glaubt, er hat Sie …«, Farra zog den Kopf etwas ein, »vergewaltigt?«


      »Nein, nein! Ganz und gar nicht. Wie kommt Ihr Onkel denn auf so etwas?«


      Moment mal. Wieso ging Mitkanos eigentlich davon aus, dass überhaupt irgendetwas vorgefallen war zwischen Tivahr und ihr? Farra hatte doch erst vor einer Stunde von der Yav-chera-Botschaft erfahren. Und als sie bei Mitkanos Schnaps tranken, hatten sie ausschließlich Standard gesprochen. Hatte Tivahr etwa schon überall herumgeprahlt mit seinem amourösen Abenteuer?


      »Aus verschiedenen Gründen. Ich habe Onkel Yavo erzählt, wie Captain Tivahr auf die Nachricht reagiert hat, die Sie von hier an Ihre Freundin geschickt haben.«


      »Ach, er hat meine Nachricht an Neadi gelesen?« Na, toll! Offenbar verdächtigte er sie, imperiale Geheimnisse durch den ganzen Kosmos zu posaunen.


      »Er sah unglaublich traurig aus. Und Luchos älterer Bruder dient unter Lieutenant Gurdan. Und er hat gehört, wie Gurdan gesagt hat, Tivahr hege offenbar ein großes Interesse an dieser Captain Elliot.«


      Farra hob ihren Finger und fuchtelte damit vor Trilby Gesicht herum, als wollte sie sie ermahnen.


      »Für Dasja Trilby Elliot muss alles perfekt sein, es darf ihr an nichts fehlen. Gurdan wollte erst irgendwen von der Crew mit Ihnen in die Kommunikationszentrale schicken, vad? Doch Tivahr, nein. Er wollte nur Topleute. Wer ist der Sicherheitschef, fragte er. Und gab Gurdan entsprechend Befehl. Luchos Bruder hat auch noch das gehört: ›Dasja Trilby ist von allergrößtem Wert‹.«


      Trilby biss sich auf die Unterlippe. »Weil ich Jagan Grantforth kenne?«, mutmaßte sie.


      Farra zuckte die Achseln. »Ich kenne den Namen Grantforth, aber den Mann kenne ich nicht.«


      »Er gehört zur GGA-Familie. Sein Onkel ist konklavischer Politiker.«


      »Die Art, wie Tivahr Ihr Gesicht auf dem Bildschirm anschaute, sah mir nicht nach Politik aus.« Farra griff nach Trilbys Hand und drückte sie bekräftigend. »Ich muss jetzt los. Trinken wir später gemeinsam einen Tee, vad? Und zerbrechen uns weiter die Köpfe. Sie haben hier Freunde, Lucho und mich. Dallon. Leesa. Und Onkel Yavo sowieso.«


      Trilby erwiderte Farras freundschaftliche Geste und sah ihr nach, als sie zum Fahrstuhl eilte und mit einer wartenden Gruppe der Stegzarda-Crew verschmolz.


      Die Uhr im Korridor zeigte 0722. Sie hatte noch acht Minuten Zeit, zur Venture zurückzukehren, um Commander Jankova zur Verfügung zu stehen. Sie wusste, ein Commander der Razalka würde mit Sicherheit hyperpünktlich sein.


      Zwei Dinge überraschten Trilby an Commander Jankova. Erstens war sie weiblich. Und zweitens war sie eine ausgesprochen sympathische Person. Nicht hölzern wie Pavor Gurdan, nicht überheblich und eingebildet wie Tivahr.


      Die Befragung dauerte nicht sehr lange. Nach vierzig Minuten erhob sich Hana Jankova und reichte Trilby die Hand.


      »Danke, dass Sie mir Ihre kostbare Zeit geopfert haben, Captain Elliot.«


      Trilby war nicht der Typ, der gern herumjammerte, aber sie war auch nicht der Typ, der eine gute Gelegenheit ungenutzt verstreichen ließ. »Es ist ja nicht so, dass ich irgendwohin könnte. Ihr Captain hat mich aus meinen eigenen Systemprogrammen geworfen. Mein Schiff ist lahmgelegt. Ich bin hier praktisch festgenagelt, bis er zu einer anderen Entscheidung gelangt.«


      Sie blieben vor der Tür der Venture-Lounge stehen.


      »Ich bin über nichts dergleichen informiert.«


      »Er hat Ihnen also nicht zufällig meine Codes mitgegeben?«


      »Nein.«


      »Wissen Sie, ob er überhaupt vorhat, mich freizulassen? Oder sollte ich mich besser gleich um einen Job auf der Station bemühen?« Es störte sie nicht, dass ihrer Stimme der bittere Sarkasmus deutlich anzuhören war. »Ich habe bereits viel kostbare Zeit verloren und Gott weiß wie viele Frachtaufträge. Ich muss ein Schiff unterhalten, das kostet Geld. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie Ihren Herrn Kapitän von Groß und Mächtig mal daran erinnern könnten.«


      Sie sah, wie Hana Jankova bei ihrer Zuschreibung den Mund zu einem amüsierten Lächeln verzog. »Ich werde dem Captain Ihr Anliegen gerne vortragen.«


      Trilby lehnte an der geöffneten Hauptluke der Venture und sah Hana Jankova beim Weggehen nach. Wer weiß, wenn nur genügend Leute auf Degvar erfuhren, was für ein Dreckskerl er tatsächlich war, dann könnte sie sie vielleicht zu einer kleinen Meuterei anstiften.


      Die Vorstellung, zuerst die Stegzarda und dann auch das Flottenpersonal um sich zu scharen, munterte sie vorübergehend auf. Vielleicht schafften sie es sogar, die Razalka zu entern. Dann konnte sie auf seinen Hightechspielwiesen auch ein paar Kettenkarusselle installieren. Alle seine Programme schön herumwirbeln, bis kein Bit mehr auf dem anderen saß. Ihn mal spüren lassen, wie es sich anfühlte, alles abgenommen zu bekommen, was man im Leben besaß. Von der Gnade eines Schufts abhängig zu sein, dem die Bedürfnisse, ja die Existenzen anderer vollkommen schnuppe waren.


      Sie schlug donnernd mit der Faust gegen das Lukenschott und wünschte, es wäre sein selbstgefälliges Gesicht.


      Rhis schlug mit der Faust auf die Schreibtischplatte. Er wünschte, es wäre Kospahrs selbstgefälliges Gesicht. Aber das wäre eine Maßnahme, die Kaiser Kasmov wohl nicht unbedingt gefallen hätte.


      »Nicht Sie befehligen dieses Schiff«, erklärte er dem beleibten Mann, der ihm regungslos im Sessel gegenüber saß. »Ich bin der Kapitän. Der Commodore, wenn ich Sie daran erinnern darf. Sie haben die Befugnisse –«


      »Ich bin stellvertretender Verteidigungsminister, Commodore Tivahr. Mein Cousin, der Kaiser, hat mich bevollmächtigt, die Situation zu untersuchen. Das habe ich getan. Ich habe Ihren Bericht gelesen und Gurdans. Ich werde mir gleich noch den von Commander Jankova anschauen, aber darauf kommt es nicht mehr an.« Er machte eine wegwerfende Handbewegung. »Ich glaube nicht, dass ich meine Meinung ändere. Dieses Elliot-Weibsbild wird noch gebraucht, um endlich die ’Sko zu schlagen. Und Generalsekretär Grantforth zu überführen. Und möglicherweise diesen jämmerlichen Jungköter Jagan Grantforth gleich mit. Wir können die Konklaven knacken, Tivahr. Und GGA vernichten.«


      »Wir haben keine hieb- und stichfesten Beweise, dass Grantforth oder GGA beteiligt sind. Nur auf Verdachtsmomente hin zu handeln, birgt das Risiko –«


      »Dies ist jedes Risiko wert! Es geht darum, etwas zu erreichen, was uns nicht einmal mit dem Krieg gegen die Konklaven gelang. Wollen Sie das Imperium um den endlich verdienten Sieg bringen? Was für ein Soldat sind Sie denn? Wem gehört denn Ihre Loyalität?«


      Rhis faltete die Hände auf dem Tisch und knetete sie leicht. »Ich bin der beste Kapitän unserer Kriegsflotte, und das wissen Sie verdammt genau. Ich habe immer wieder mein Leben für das Imperium riskiert. Aber Captain Elliot ist konklavische Staatsbürgerin. Sie werden sie kaum davon überzeugen können, ihr Leben zu riskieren, um ihre eigene Regierung zu stürzen.«


      »Ich kann. Und ich werde. Die Regierung dieses Weibsbilds ist korrupt. Und sie ist in der Position, das aufdecken zu können.«


      »Und wenn die ’Sko sie schnappen?«


      Kospahr zuckte die Achseln. »Das passiert frühestens, nachdem sie Grantforth ans Messer geliefert hat und wer sonst noch beteiligt ist. Und wenn die ’Sko sie dann erwischen, ach Gottchen, sie ist doch bloß eine unbedeutende Frachtschifferin. Wertlos für uns. Nicht mal mehr brauchbar wie seinerzeit, als sie noch Jagan Grantforths Flittchen war.«


      Rhis sprang auf. Das Blut hämmerte in seinen Ohren. Er wollte kurz über den Schreibtisch greifen und dem Kerl die Kehle zudrücken.


      »Reizen Sie mich nicht, Kospahr. Sie werden nicht gewinnen.«


      Das Intracom klingelte. Er patschte auf das Pad und bellte: »Ja?«


      Jankovas Gesicht erschien auf dem kleinen Schreibtischmonitor. »Sir. Ich habe hier den Bericht über Captain Elliot.«


      »Na bitte, perfektes Timing«, warf Kospahr selbstgefällig ein.


      »Schicken Sie ihn mir rüber. In meinen persönlichen Ordner«, sagte er zu Jankova und schaltete den Monitor aus.


      Er blitzte Kospahr an. »Raus hier, Lord Minister. Ich bin beschäftigt.«


      Er fragte sich, ob Trilby ihm überhaupt dafür dankbar sein würde, dass er ihr Leben zu retten versuchte. Er holte Jankovas Bericht auf den Monitor und scrollte durch die üblichen Einleitungsseiten.


      Nein, sie würde ihm dafür nicht dankbar sein. Sie verabscheute ihn. Sofern er noch irgendwelche Zweifel daran gehabt hatte, waren ihm die spätestens nach dem Gespräch in der Lounge auf Degvar gründlich vergangen.


      Zugegeben, ein wirkliches Gespräch war das nicht gewesen. Er hatte ihr in scharfem Ton befohlen, mit Jankova zu reden, obwohl er genau wusste, wie sie darauf reagieren würde.


      Aber er hatte die Hand dieses Mannes auf ihrem Arm nicht gemocht, und erst recht nicht, wie nah er sich zu ihr rübergelehnt hatte. Er hatte das Abzeichen des Mannes an der schwarzen Uniform gesehen. Er gehörte zu einem Flottenversorgungsschiff. Im Moment lagen zwei davon in Degvar.


      Mehr wusste Rhis nicht. Mehr wollte er auch nicht wissen. Außer, dass er diese kleine schleimige Schiffsratte nie wieder an Trilbys Seite sehen wollte.


      Selbst wenn sie ihn dafür hasste.


      Jankovas Bericht war hervorragend. Er konnte aus Trilbys Antworten klar herauslesen, dass sie sich gut verstanden hatten. Sie war Jankova gegenüber deutlich offener gewesen als Gurdan gegenüber. Vielleicht weil Jankova eine Frau war? Nein, daran lag es nicht. Es lag natürlich daran, dass sich alle Leute in Hana Jankovas Gesellschaft wohlfühlten. Sie ließ ihren schnellen, brillanten Verstand niemals ganz über ihr Herz regieren.


      Ganz anders als er selbst.


      Aber Jankova war ja schließlich auch nicht, wie Trilby es so abschätzig formuliert hatte, aus einem Reagenzglas geschlüpft. Jankova besaß natürlich eine große, voll und ganz hinter ihr stehende Familie. Eine Familie mit Stammbaum und allem Drum und Dran.


      Und sie hatte zudem Zak Demarik.


      Rhis wiederum hatte jetzt einen Bericht zu lesen. Und einen nervtötenden stellvertretenden Verteidigungsminister in den Griff zu kriegen. Und unter der Überschrift Trilby eine lange Liste von Problemen, für die er im Moment eigentlich gar keine Zeit hatte.


      Dann entdeckte er den Nachtrag in Jankovas Bericht. Captain Trilby möchte den Herrn Kapitän von Groß und Mächtig daran erinnern, dass er ihr ihre Codes noch nicht zurückerstattet hat. Und dass sie ein Schiff und eine Existenz zu unterhalten hat, die Geld kosten.


      Die Codes. Kospahr wollte Trilby und ihr Schiff als Köder benutzen. Aber wenn Captain Elliot und ihr Schiff gar nicht mehr auf der Station waren …


      Entschlossen schlug er auf seinen Schreibtischcom. »Ich brauche ein Shuttle. Ich bin in fünf Minuten draußen.«


      Er schaffte es in dreieinhalb.


      Er schwieg, bis Dezi sich und das Schiff wortreich ausgewiesen hatte, und sprach dann die einzigen Worte, die infrage kamen, damit Trilby herauskam. »Sag Trilby, ich bringe die Codes, mit denen sie abreisen kann.«


      Sie brauchte nicht lange. Die Hauptluke öffnete sich. Sie hatte das Gewehr über der Schulter hängen.


      »Das ist jetzt hoffentlich kein Witz. Dafür bin ich gerade gar nicht in Stimmung.«


      Er erkannte ihr T-Shirt. Es war das, das sie am ersten Tag auf der Krankenstation getragen hatte. Sie besaß ja nur fünf Stück. Alle grün. Er wusste das sehr genau. Dieses hatte einen kleinen Riss an der Schulter, und der Gewehrgurt hatte ihn leicht aufgezogen. Haut.


      Er konzentrierte seine Gedanken auf Dringenderes. Zum Beispiel, sie so schnell wie möglich von dieser Station wegzubringen.


      »Bitte an Bord kommen zu dürfen, Captain«, sagte er förmlich.


      Ihre Augen verengten sich. Ihm war klar, dass sie ihm nicht traute. »Sie bringen die Codes?«


      Er tippte sich mit einem Finger vielsagend an die Stirn.


      »Na toll.« Sie zögerte. Offenbar hatte sie gehofft, er würde ihr bloß einen Datenträger in die Hand drücken. Ganz offensichtlich wollte sie ihn nicht an Bord haben. Einen Augenblick lang verkrampften sich seine Eingeweide. Was, wenn sie diesen Versorgerkapitän in ihrer Kabine hatte?


      Er würde ihn mit Vergnügen fachgerecht zerlegen. Aber erst musste er die Codes eingeben. »Es wird nicht lange dauern.«


      Widerwillig trat sie zur Seite und streckte ihre Hand Richtung Korridor aus. »Nach Ihnen, Captain.«


      Er nahm auf dem Kopilotensessel Platz und bereitete die Initialisierung des Hauptbetriebssystems vor. Ihr Duft nach Puder und Blumen umgab ihn. Das Katzenspielzeug baumelte über seinem Kopf. Hinter ihm quietschten Dezis Bolzen.


      Er bewahrte sich diesen Moment für die Erinnerung auf. Es würde wohl für lange Zeit die letzte an sie sein.


      »Wollen Sie sich Kopien ziehen?«, fragte er, bevor er seine Programme endgültig entfernte. »Könnte sein, dass Sie sie irgendwann brauchen können.«


      Sie machte kurz ein überraschtes Gesicht, dann nickte sie Dezi zu. Er hörte die Metallfinger des Droiden auf den Tasten der Steuerung klacken.


      Rhis brauchte drei Minuten, um seine Programme zu entfernen, ihre zu reaktivieren und in die richtige Schaltfolge zu bringen.


      Er hätte deutlich länger gebraucht, wenn sie nicht bereits daran zugange gewesen wäre. Er konnte es sehen, und was er da sah, war verdammt gute Arbeit. Er sah die beiden Hauptirrtümer, denen sie erlegen war und derentwegen sie nicht weitergekommen war. Hätte sie diese zwei Fehler nicht gemacht, dann wäre sie längst auf und davon.


      Er lehnte sich zurück und deutete auf die Kontrollanzeigen. »So, jetzt können Sie in Frieden Ihrer Wege ziehen.«


      »Nicht, bevor Sie mir eine letzte Frage beantwortet haben.«


      Das überraschte ihn. Er hatte angenommen, sie würde ihn rausschmeißen und schneller aus Degvar verschwunden sein, als er ihr nachschauen konnte.


      »Wenn ich kann.«


      »Sind Sie schizophren?«


      »Was?«


      »Sie sind ein grober Klotz und ein arroganter Schnösel. Ihr Ego ist größer als die bevölkerte Welt, entsprechend mies ist Ihr Charakter. Sie scheren sich um nichts und niemanden, höchstens um sich selbst. Und dann plötzlich, selten, aber hin und wieder, sind Sie ein ganz umgänglicher Kerl. So wie jetzt gerade.« Sie tippte mit dem Finger auf seine Armlehne, als wollte sie sagen: Ja, du bist gemeint. »Sie sollten wirklich einen Arzt konsultieren. Das meine ich ganz ernst.«


      Er sprang aus dem Pilotensessel. Sie war ihm zu nahe. Er musste Distanz zwischen sich und sie legen. Fürs Erste schien das Metall und die Polsterung des Sessels zu genügen, aber auf Dauer würde wohl nur die ganze Weite des Weltraums zwischen dem Imperium und Konklavien diesen Zweck erfüllen.


      »Ich werde Ihren Rat beherzigen. Und ich bitte Sie, meinen zu berücksichtigen. Das ist sehr wichtig«, sagte er und schaute zu ihr hinab. »Zwei Dinge, Trilby-Chenka.«


      Die liebevolle Floskel war ihm einfach so rausgerutscht. Er sah ein paar rote Flecken über ihre Wangen huschen. Doch ihr Blick war zornig.


      Er hob den Zeigefinger. »Erstens, verwenden Sie nicht die ID der Venture, bevor Sie Port Rumor erreicht haben. Nehmen Sie die des Imperiums, die ich Ihnen bereitgestellt habe. Die Todesliste der ’Sko ist auf Ihre konklavische ID ausgestellt. Wenn Sie wieder zu Hause sind, müssen Sie unbedingt den Namen ihres Schiffs ändern und sich einen neuen ID-Code besorgen.«


      Er hob einen weiteren Finger. »Und zweitens – Ihnen bleiben noch zehn Minuten, um Degvar zu verlassen. Danach wird mein böses Selbst zurückkehren, und ich werde wieder der arrogante, ekelhafte Scheißkerl sein, der alles und jeden aus dem Weg räumt, der ihm in die Quere kommen könnte.«


      Sie nickte. Ihre Finger jagten bereits über die Tasten und Schalter der Konsole.


      »Unterschallantrieb vorbereiten.« Die Anzeigelampen blinkten grün. Unter seinen Stiefeln spürte er das vertraute Vibrieren hochfahrender Antriebsturbinen.


      An der Ausstiegsluke zum Korridor hielt ihre Stimme ihn auf.


      »Tivahr.«


      Er schaute zurück auf die Brücke, sie schwenkte ihren Sessel herum. »Ich habe niemals behauptet, dass Sie ekelhaft sind. Und jetzt runter von meinem Schiff.«


      Er aktivierte sein Com-Abzeichen, als die Zugangsrampe der Venture hinter ihm eingezogen und verschlossen wurde.


      »Tivahr an Towerkontrolle. Abflugerlaubnis für die Careless Venture erteilt. Meine Anordnung.«


      Er wartete die Bestätigung nicht ab. Niemand auf Degvar würde es wagen, sich einer Anordnung zu widersetzen, die von dem Commodore Tivahr kam.
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      Trilby hielt den Atem an, als sie die Lotsen im Tower um Starterlaubnis bat. Vielleicht führte Rhis ja irgendwas im Schilde, aber sie wusste nicht was. Doch die Tatsache, dass sie wieder Kontrolle über ihr Schiff besaß, ließ sie zuversichtlicher nach vorne blicken. Was es auch war, sie würde damit fertigwerden. Jetzt schon.


      Degvars Towerkontrolle erteilte Starterlaubnis und löste die Dockkrampen. Sie musste nicht mal ihre eigenen Kettenkarusselle rotieren lassen.


      Sie erhöhte langsam den Turbinenschub, als das Schiff sich von der Station entfernte. Zu gerne hätte sie die Turbinen kurz auf volle Kraft hochgezogen, um dem imperialen Außenposten ein paar schöne Löcher in die Außenhülle zu brutzeln.


      Doch sie wünschte nicht alles Imperiale zum Teufel. Sie dachte gern an Farra und Mitkanos zurück. Und an Farras Freunde.


      Und Rhis … Khyrhis Tivahr, korrigierte sie sich. Über Tivahr würde sie sich erst ein Urteil erlauben, wenn sie sicher zurück in Port Rumor war.


      Sie drehte die Venture und hielt dann halbe Kraft voraus auf Degvars äußere Leuchttürme zu.


      Zwanzig Minuten später hatte sie die Türme passiert und gab den Antriebsturbinen vollen Schub.


      Alle Kontrollampen grün. Die Bedingungen bestens.


      »Also raus hier«, sagte sie zu Dezi und fuhr die Bremsfahnen in die Außenhülle der Venture ein. Hier draußen gab es nichts und niemanden, der sich über ihren Energieverbrauch beschweren würde. Freier Raum bis zur Grenze.


      Noch drei Stunden. Drei Stunden, einunddreißig Minuten und siebzehn Sekunden, laut Dezi. Drei Stunden, einunddreißig Minuten und sechzehn Sekunden, bis sie in konklavisches Hoheitsgebiet kam und den erstbesten Hyperraumtunnel nehmen konnte. Und alles über den Captain Tivahr vergessen konnte. Von dort war es noch ein Trike bis Port Rumor. Sie hatte also Zeit, auch alles über Rhis Vanur zu vergessen, sie konnte –


      Schleunigst ihre Waffensysteme hochfahren! Die Alarmsirene jaulte durch die Venture. Ihre Kurzwellen-Scanner machten Anstalten, sich zu überladen. Rote Lichter überall.


      »Was zum Teufel ist los, Dez?«, brüllte sie über den Lärm hinweg und schlug den Alarmknopf aus.


      »Eine Schwadron Kampfschiffe in Angriffsformation. Kontakt in zehn Minuten.«


      »’Sko? Hier draußen?«


      »Imperiale.«


      Imperiale? »Funk ihnen unsere Imperial-ID rüber!«


      »Bestätigt.«


      »Mach mir eine Verbindung! Was geht hier vor?«


      »Verbindung steht.«


      »Hier spricht Captain Elliot. Ich habe Passiercodes für dieses Gebiet aus Degvar!«


      »Vielleicht ist es eine Eskorte?«, spekulierte Dezi.


      Sie warf einen Blick auf die Scanner. Die Schiffe waren voll bewaffnet und flogen mit Höchstgeschwindigkeit. »Na klar. Träum weiter.«


      »Captain Elliot, hier spricht der Commander der imperialen Schwadron.« Sie wandte sich dem Lautsprecher zu, aus dem die Stimme des Piloten kam. Eine blöde Angewohnheit. Sie konnte ihn doch gar nicht sehen. Sie sollte sich das schleunigst abgewöhnen, genauso wie blauäugig dem heuchlerischen Gehabe von gewissen gottverdammten imperialen Arroganzlern zu trauen.


      »Stoppen Sie sofort das Schiff«, befahl der Pilot. »Oder Sie zwingen uns zu drastischen Maßnahmen.«


      »Hören Sie doch, ich habe die Genehmigung des …«


      »Stoppen Sie, oder –«


      Sie kappte die Verbindung und wirbelte zu Dezi herum. »Ich brauche irgendeinen verdammten Hyperraumtunnel, sofort!«


      »Captain, die Karten dieses Schiffs sind nicht für imperiale –«


      »Besorg mir einen gottverdammten Tunnel!«


      »Hyperraumtunnel geortet.«


      Sie riss die Venture hart steuerbord herum, um von den Kampfschiffen wegzukommen. Sie blieben der Venture mühelos auf den Fersen.


      »Was ist?«


      Drei Hyperlichtpunkte begannen auf der Karte zu blinken.


      »Mist.« Die Punkte waren noch zu weit weg, um schon ihre Kennungen auslesen zu können. Dennoch änderte sie den Kurs und hielt auf die Lichter zu.


      Die Kampfschiffe rückten näher.


      »Dezi, schalte die Lebenserhaltungssysteme ab, sonst schaffen wir es nicht.«


      Der Droide klankte umgehend von der Brücke. Sie verschloss die Luke hinter ihm.


      »Verflucht sollst du sein, Tivahr«, murmelte sie. »Verflucht und noch mal verflucht.«


      Jetzt begriff sie seinen Plan. Er hatte sie freigelassen und arrangierte jetzt einen bedauerlichen »Unfall«. Wie praktisch. Keine Spuren mehr, die auf seinen Aufenthalt auf Avanar hinweisen konnten. Keine Aufzeichnungen aus dem Schiff und von ihrer über Funk geführten Auseinandersetzung auf Degvar. Niemand, dem er Kopfgeld bezahlen musste. Vielleicht fanden seine Kampfschiffe sogar noch Zeit, ein kleines Rebellennest auszuheben, wenn sie mit ihr fertig waren.


      Die Venture ruckte, als Dezi den Antriebsturbinen die Zusatzenergie zuschaltete. Außer auf der Brücke war die Lebenserhaltung jetzt überall gekappt. Mit Energie wurden nur noch Brücke und Antrieb versorgt.


      Sie suchte verzweifelt nach den Signalen des Hyperraumtunnels. Die imperiale Frequenzstruktur unterschied sich von der konklavischen ihrer Bordgeräte. Inkompatibilitäten waren zu befürchten, bedeuteten aber nicht zwingend das Aus.


      Die Kampfschiffe, die ihr im Nacken saßen, sahen allerdings sehr nach zwingendem Aus aus.


      Dann ertönte der vertraute Dreiklang aus dem Monitor auf der Konsole. Sie hatte die Zugangskoordinaten zum Hyperraumtunnel erhalten. Fünf Minuten musste sie noch durchhalten. Fünf Minuten …


      Die schimmernden Umrisse auf dem Schirm bekamen langsam Kontur. Sie musste da rein, bevor die Kampfschiffe sie abfangen konnten. Es gab natürlich keine Garantie, dass sie ihr nicht in den Tunnel folgen würden. Sie schätzte die Chance auf fünfzig-fünfzig. Aber solange die Venture im Tunnel war, konnten die Imperialen ihre Waffen nicht einsetzen.


      Keine Ahnung, wo sie am Ende in welchem Zustand rauskam. Aber immerhin konnten sie sie bis dahin nicht umbringen. Und vielleicht blieb ihr sogar Zeit, einen Hilferuf abzusetzen, nein, einen Notruf. Irgendwer irgendwo musste sie einfach hören.


      »Vier Minuten«, gab sie Dez durch. »Bring die Hyperschallkraftverstärker hoch. Sicherheits-«


      Unvermittelt wurde sie gegen das Bordwandrelais neben ihrem Sessel geschleudert. Der Gurt zerschnitt sie fast und quetschte ihr erbarmungslos die Rippen ein. Sie schrie auf vor Schmerz, vor blanker Angst.


      Funken sprühten. Explosionen. Dann versank die Brücke in Dunkelheit.


      Das Letzte, was sie wahrnahm, war der furchtbare Klang sich biegenden, dann knirschenden, dann berstenden Metalls.


      Es war ein makelloser Plan. Perfekt. Wenn seine Vermutungen stimmten, würde er das »Schwarze Schwert« enttarnen. Endlich würden die Machenschaften dieses Agenten mit den ’Sko aufgedeckt. Es würde herauskommen, wie das »Schwert« Rinnaker durch Erpressung in die Knie gezwungen hatte, damit sie seinen Befehlen gehorchten. Und sein Plan würde auch Grantforth und GGA mit in die Tiefe reißen und vernichten.


      Rhis lehnte sich im Schreibtischsessel zurück, rechtschaffen zufrieden mit sich selbst. Er hatte nur zweieinhalb Stunden gebraucht, um den Plan zu entwickeln.


      Dann hatte er ihn Demarik und Jankova vorgelegt, die ihn systematisch zerlegt und in kleinen perfektionierten Teilen zur ultimativen Fassung zusammengefügt hatten.


      Jetzt brauchten sie nur noch sechs Monate Zeit, um den Plan zur Realität werden zur lassen. Sechs Monate, und in Konklavien würde nichts mehr so sein wie zuvor. Außer an Orten wie Port Rumor. Dort änderten sich die Dinge kaum, egal wer an der Macht war.


      Er würde danach noch weitere drei Monate abwarten, bis die Lage sich wieder eingependelt hatte. Dann würde er sie kontaktieren. Wahrscheinlich über Neadi Danzanour.


      Er mochte ein arroganter Scheißkerl sein, ja, aber immerhin – er war nicht ekelhaft.


      Er schwenkte seinen Sessel zur Seite, um seinen Becher mit heißem Tee zu ergreifen, als es an der Bürotür piepte. Er schaute auf den Überwachungsmonitor. Demarik und Jankova.


      Er zuckte die Achseln. Bestimmt hatten sie noch ein paar zusätzliche Ideen ausgearbeitet. »Herein.«


      Die Tür glitt zur Seite.


      »Noch ein paar Vorschläge, Commanders?« Er wollte gerade aufstehen und sie bitten, vor seinem Schreibtisch Platz zu nehmen. Doch er verharrte mitten in der Bewegung, als er ihre Gesichter sah.


      Demarik und Jankova sahen aus wie der leibhaftige Tod. Nein, sie sahen aus, als müssten sie Nachrichten vom leibhaftigen Tod überbringen. Sie standen ungelenk herum, die Hände hinter dem Rücken gefaltet, die Miene mehr als düster.


      Er wartete, bis die Tür sich wieder geschlossen hatte. Dann stützte er sich mit beiden Händen auf die Tischplatte. »Was ist passiert?«


      Sie tauschten kurze Blicke aus. Keiner wollte ihm die Botschaft überbringen.


      Kasmov, dachte er. Der Kaiser war einem Attentat zum Opfer gefallen. Es hatte Gerüchte gegeben … nein, solche Nachrichten hätte er noch vor allen anderen bekommen. Direkt aus Vanushavors Büro …


      Rafi! Rafi war …


      Oh Götter. Nein. Trilby.


      »Sprechen Sie!«, befahl er heiser.


      Jankova sprach als Erste. »Eine imperiale Schwadron hat die Careless Venture draußen vor dem Sachor-Hyperraumtunnel abgefangen und aufgebracht.«


      »Was hat denn Trilby … Captain Elliot hatte keinen Grund, dort zu sein!« Er blickte von Jankova zu Demarik. Er bekam kaum Luft. Er zwang sich zu sprechen. »Wer hat den Befehl erteilt?«


      »Kospahr.« Demarik spuckte den Namen förmlich aus vor unverhohlener Verachtung.


      »Kospahr hat eine Schwadron …« Er fühlte sich, als hätte ihn jemand in den Unterleib getreten. »Status der Venture?«


      »Sie wurde beschossen, Sir. Ein Volltreffer.« Jankova trat etwas vor und ließ die Arme hilflos hängen. »S’viek noyet.«


      Noch niemals hatte er sich so kalt gefühlt und zugleich so rasend heiß. Einen Moment lang blockierte sein Gehirn. Nur der letzte Satz Jankovas klang nach. S’viek noyet. Es tut mir leid.


      Unbändiger Zorn brandete in ihm auf. Er stürmte hinter dem Schreibtisch hervor, wollte nur eins: Kospahr finden, Kospahr töten.


      Er spürte, wie Jankova seine Hüfte umfasste und Demarik ihn an beiden Schultern packte, um ihn daran zu hindern, etwas Unüberlegtes zu tun.


      Idioten! Ich könnte euch beiden kurzerhand das Genick brechen. Er schlug sich mit aller Wucht Demariks Hände von den Schultern, wollte auch Jankova wegschleudern, aber die Frau wiederholte ständig dieselben Worte, wieder und wieder.


      Endlich kamen die Worte bei ihm an.


      Trilby war vielleicht noch am Leben.


      Er packte Jankova am Ellenbogen, zog sie ruppig an sich heran und brüllte ihr ins Gesicht: »Sie lebt?«


      »Möglicherweise, Sir. Aber Sie müssen uns zuhören. Sie dürfen Kospahr im Moment nichts antun, hören Sie?«


      Sie schob ihn vorsichtig mit der flachen Hand etwas zurück, um sich ein wenig Abstand zu verschaffen.


      »Captain, hören Sie sich an, was Zak herausgefunden hat.« Sie versuchte, sich zu Demarik umzudrehen, der sich vorsichtig vom Boden erhob.


      Rhis ließ sie los.


      »Sir, Captain. Bitte.« Demarik deutete auf einen der Stühle.


      »Ich stehe lieber.« Er atmete schwer, Schmerzen wüteten in seiner Brust und drängten gegen den leeren Fleck, an dem er einst ein Herz gehabt hatte.


      Jankova sackte auf einen der Stühle. Demarik trat hinter sie und legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter.


      »Wir wissen von Kospahrs Plänen in Bezug auf Captain Elliot. Wir wissen auch, dass Sie Captain Elliot die Codes gegeben haben«, begann Demarik. »Und vor allem, dass Sie die Starterlaubnis höchstpersönlich erteilt haben. Allerdings weiß Kospahr das nicht. Er weiß bisher nur, oder besser, er nimmt vorläufig an, dass Captain Elliot geflohen ist.«


      »Aber die Degvar-Lotsen …«


      »Ein Lieutenant Lucho Salny hat gestanden, dass er ihr bei der Flucht geholfen hat«, sagte Jankova. »Vielleicht erinnern Sie sich an ihn, Captain. Er ist mit Korporal Rimanava von der Kommunikationszentrale befreundet. Salny und Rimanava wurden heute konspirativ zusammen mit Captain Elliot in der Lounge gesehen.«


      Er sah Jankovas gleichmütigen Blick. Sie wusste verdammt genau, dass er dort gewesen war. Und er wusste genau, dass Salnys Geständnis pure Erfindung war. Um ihn zu retten. Ihn, Tivahr den Teuflischen.


      »Wenn Kospahr erfährt, dass der Befehl von Ihnen kam«, fuhr Jankova fort, »bringt er Sie vors Kriegsgericht. Auf jeden Fall enthebt er Sie Ihres Kommandos, und Zak muss die Razalka befehlen. Wir könnten dann nichts mehr machen, bis eine Untersuchung stattgefunden hat.«


      Er nickte. Ihm dämmerte allmählich, wie töricht, naiv und undurchdacht seine Vorgehensweise gewesen war.


      »Vom Gefängnis aus können Sie ihr nicht mehr helfen. Doch selbst wenn ihr nicht mehr zu helfen sein sollte«, fügte sie hinzu, und ihre Stimme wurde sehr sanft, »würde sie bestimmt nicht wollen, dass Sie wegen einer Kanaille wie Durwin Kospahr Ihre gesamte Zukunft wegwerfen.«


      »Und wenn er sie getötet hat?« Seine Stimme brach.


      Er konnte kaum glauben, dass er das gesagt hatte.


      »Das sehen wir, wenn wir Genaueres wissen. Vertrauen Sie uns, Captain. Zak und ich werden uns darum kümmern.«


      »Und dieser Salny?«


      Demarik zeigte den Anflug eines Lächelns. »Major Mitkanos kümmert sich um Salny. Er ist Rimanavas Onkel.«


      Mitkanos, so. Und da beschuldigten manche Leute ihn, auf der Razalka sein eigenes kleines Königreich zu haben!


      »Wer hat Kospahr gemeldet, dass die Venture weg ist?«


      »Wir sind noch nicht ganz sicher«, sagte Demarik, »aber wir vermuten, Pavor Gurdan.«


      »Schweinehund! Ich werde ihn und Kospahr in die Hölle schicken.« Er schlug hart mit der Faust gegen die Wand.


      Jankova schob sich vor ihn und sah ihn verständnisvoll an. Ihr ganzes Gesicht drückte tiefes Mitgefühl aus.


      Er holte tief Luft. »Erzählen Sie mir alles, was Sie wissen. Was ist vorgefallen? Was wissen Sie über Trilby? Wann wissen wir, ob sie noch lebt?«


      »Die eingesetzte Schwadron ist auf Degvar stationiert. Major Mitkanos …«


      »Lassen Sie mich raten. Sein Bruder ist bei der Schwadron?«


      »Seine Schwägerin, soweit ich weiß«, sagte Jankova. »Allerdings ist sie nicht Commander der Schwadron. Aber sie konnte durchsickern lassen, dass die Lebenserhaltungssysteme auf der Brücke der Venture noch intakt sind. Nicht jedoch auf dem Rest des Schiffs. Sie schleppen die Venture jetzt im Traktorstrahl zurück.«


      Rhis stand wie angewurzelt. Gedanken und Bilder rauschten ihm durch den Kopf. Er legte die Hände zusammen, verschränkte die Finger und presste seinen Mund dagegen. Sollte er ihnen von seinem Hoffnungsschimmer erzählen?


      Er ließ die Hände sinken und sagte zu Jankova: »So was macht sie. Sie trennt das Schiff von den Lebenserhaltungssystemen, um deren Energie zusätzlich auf den Schub zu geben. Sie hat das Schiff extra dafür umgebaut … also ehrlich.« Er schüttelte den Kopf. »Sie würden mir niemals glauben, wie sich Trilby dieses Schiff zurechtgebastelt hat.«


      Unwillkürlich dachte er an ein kleines, katzenartiges Plüschtier, dass an einem roten Band von der Decke herabbaumelte.


      Es schnürte ihm die Kehle zu. Er musste sich von Jankova abwenden.


      »Wann wird die Schwadron hier sein?«


      »Im Traktorstrahlmodus? In etwa einer Stunde«, sagte Demarik. »Aber wir könnten –«


      »Ihnen entgegenfliegen! Bei allen Göttern, ja!« Er stolperte zur Tür, schlug auf den Öffner, riss sie ungeduldig auf, als sie sich gerade erst einen Spalt breit geöffnet hatte.


      »Mister Demarik«, rief er dem Mann zu, der hinter ihm her den Korridor entlangeilte. »Ich will, dass wir in fünf Minuten unterwegs sind. Berechnen Sie einen Abfangkurs.«


      »Aye, Sir!«


      Er hämmerte auf sein Combutton. »Tivahr an Krankenstation! Doc Vanko soll sein Pokerspiel unterbrechen und seinen Arsch in Bewegung setzen. Ich brauche ihn samt Noteinsatzteam in fünfzehn Minuten am Shuttledeck sechs.«


      Er schaltete den Button ab und war nur noch wenige Schritte von der Tür zur oberen Brückenebene entfernt, als Jankova ihn am Arm zu fassen bekam. Sie hielt ihn fest.


      »Captain. Bitte denken Sie daran: Sie wussten von nichts und haben erst durch uns von Captain Elliots Flucht erfahren. Konzentrieren Sie sich auf nichts anderes. Geben Sie vor, Sie wären –«


      »– der arrogante, manipulierende, ekelhafte Scheißkerl, der ich immer bin? Ja, Commander, ich schätze, das kriege ich hin.«


      Sie schmunzelte unmerklich. »Ich bin auf der Brücke auf meinem Posten, falls Sie mich brauchen, Captain.« Sie ging zum Lift. Ihre Station lag auf der unteren Ebene der Brücke.


      »Hana«, sagte er. »Ich danke Ihnen.«


      Sie schenkte ihm ein sanftes Lächeln, aber keine Hoffnung. Keine Hoffnung.


      Trilby mochte vielleicht noch am Leben sein. Doch er musste die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass sie es nicht mehr war.


      Er stiefelte auf die obere Brücke und bellte übel gelaunt scharfe Befehle in alle Richtungen, damit alle merkten, wie wütend er war, weil ihn eine armselige kleine Indie-Spediteurin zum Narren gehalten hatte.


      Und verbarg seine entsetzliche Angst, sie nicht mehr lebend wiederzusehen.


      Fünf Minuten später war die Razalka unterwegs. Und zehn Minuten später tauchte Kospahr an seiner Seite auf, aufgeblasen und schadenfroh.


      »Sehen Sie, Tivahr? Sie denken immer, Sie wissen alles. Aber das Weibsstück hat Sie an der Nase herumgeführt, Sie und Ihr gesamtes Team. Hätte ich nicht einen so guten Draht zu Lieutenant Gurdan, dann wäre sie uns glatt entwischt.«


      »Gurdan? Das werde ich mir merken.«


      »Oh, ich sorge schon dafür, dass Sie das nicht vergessen. Sie sind mir was schuldig. Das alles haben Sie nämlich nur mir zu verdanken.« Er wedelte mit der Hand zum Ansichtsschirm, auf dem sich jetzt ein Bild der Schwadron und eines kleinen, elliptischen Frachtschiffs abzeichnete. »Das alles da.«


      »Das vergesse ich bestimmt nicht, Kospahr. Keine Sorge.«


      Er erhob sich aus dem Kapitänssessel und tat so, als müsse er an der Konsole zu seiner Linken etwas einstellen. Dann spähte er hochinteressiert einem der Brückenoffiziere über die Schulter und sah nichts. Er drehte sich um. Vor ihm lag die Treppe zur unteren Brückenebene. Er zwang sich, sie gemächlich hinabzusteigen, als wäre er nur auf Kontrollgang, um das eine oder andere unaufmerksame Crewmitglied an seine Pflichten zu erinnern. Doch er strebte zu Jankova und ihrer Station.


      »Irgendwas Neues?«, fragte er sie leise und tat, als blicke er aufmerksam in die Gegenrichtung. Er wusste, sie hörte den Funkverkehr der Kampfschiffe ab. Und scannte nebenbei sorgsam die verbeulten Überreste der Venture, um alles aufzuspüren, was sich mittels bester imperialer Technologie nur finden ließ.


      »Zwei Lasertreffer direkt ins Heck. Der Frachtraum an Steuerbord und der Maschinenraum haben am meisten abbekommen. Dennoch läuft noch ein Lebenserhaltungssystem, es muss von irgendwoher versorgt werden. Ich messe einen geringen Energiefluss mittschiffs.«


      »Sie hat dort einen kleinen Generator.«


      »Dann ist es das.«


      »Die Brücke?«


      »Die Scanner zeichnen menschliche Körpertemperatur auf. Mehr lässt sich im Moment nicht sagen.«


      Also ein warmer Körper. Aber man konnte nicht sagen, ob er noch am Leben war. Er riskierte einen Blick zu Jankova. »Nochmals vielen Dank, Hana.«


      »Ich denke, sie könnte durchaus noch am Leben sein, Sir.«


      »Und ich denke, es wäre verfluchtes, verdammtes Glück, wenn sie noch lebt.«


      Rasch ging er weiter, bevor seine Stimme endgültig brach und ihn verriet.


      Drei Minuten vor dem Abfangzeitpunkt stand er im kleinen Bereitschaftsraum vor Shuttledeck 6-D. Er spreizte seine Hände gegen die hohe Glaswand. Sein Bordarzt samt medizinischem Notfallteam stand ein paar Schritte hinter ihm.


      Das Dockinglicht blinkte zweimal, dann leuchtete es rot.


      Noch eine Minute. Der Andockprozess war jetzt eingeleitet. Die Luft wurde aus der Anlegebucht gesogen.


      Die großen Tore rumpelten. Ein Spalt öffnete sich und gab den Blick auf einen grauen Klumpen frei, der oben und unten von Traktorstrahlen gehalten wurde. Wenn die Tore sich vollständig geöffnet hatten, würde ein weiterer Traktorstrahl zugeschaltet werden und das Schiff in die Bucht ziehen, während aus dem Boden die Auffanglager ausfuhren.


      Er sah die Traktor- und Andocksysteme seines Schiffs mit unbeirrbarer Präzision arbeiten. Seine Kehle war trocken, sein Herz hämmerte in der Brust, er hatte noch nie in seinem Leben solche Angst gehabt.


      Die Venture wurde in Schräglage hereingezogen. Die Brücke lag auf der abgewandten Seite. Er konnte nur die Fenster an Steuerbord erkennen. Dunkel. Leblos.


      Dann schalteten sich die Scheinwerfer des Anlegers ein, und alles, was er noch hätte sehen können, verschwand in den gleißenden Reflektionen.


      Die Schiffshülle war steuerbords verbeult und durchlöchert. Die Haupteinstiegsluke war eingedrückt.


      Hilflos ballte er die Faust und hätte sie am liebsten durch die Scheibe geschlagen.


      Der Frachtraum fehlte. Weg. Ausgeputzt. Stattdessen eine klaffende Lücke, abgerissene Kabelstränge baumelten lose umher.


      Noch mehr Zerstörung überall. Ganze Teile der Außenhülle fehlten.


      Er schaute wieder zur Brücke. Noch leuchteten die Zugangssignallampen in der Bucht rot. Macht schon! Macht schon!


      Die Tore wurden geschlossen, die Bucht mit Luft gefüllt.


      In der Sekunde, in der das Licht auf Grün wechselte, sprang er an die Schiebetür und zwängte sich seitlich durch den viel zu langsam breiter werdenden Spalt.


      Die ausgefahrenen Auffanglager zischten noch, als bereits eine Nottreppe an die Venture geschoben wurde. Er packte das Geländer mit einer Hand, war mit wenigen Schritten oben und begann am Hauptlukenpad herumzureißen.


      »Captain. Wir haben Schneidbrenner, mit denen …«


      Da! Das Pad gab nach. Er riss es heraus und griff in das Loch dahinter. Irgendwo waren da diese drei Hebel. Einer. Er fühlte einen. Er legte ihn um. Der zweite Hebel. Umgelegt.


      Der dritte, wo war der dritte? Seine Finger stocherten herum, binnen Kurzem waren sie taub vom Kontakt mit dem eisigen Metall. Er schob den Arm tiefer in das scharfkantige Loch, spürte, wie etwas in seine Hand schnitt. Warmes Blut lief ihm über die eisigen Finger.


      Drei! Er legte den Hebel um.


      Die Lukentür bewegte sich, glitt ein paar Zentimeter zur Seite – und blieb stecken. Er presste beide Hände gegen die Tür und drückte. Als sie etwas nachgab, stemmte er sie mit aller Kraft zur Seite. Dann stürmte er in das Schiff, sich vage der Stimmen und des Getöses hinter sich bewusst.


      Der Korridor war stockdunkel und eiskalt. Er stieß eine verbogene Blechplatte der Bordwand zur Seite, die den Zugang zur Brücke versperrte.


      Die Brückenluke war verschlossen. Sie hatte sie natürlich versiegelt, als sie die Lebenserhaltungssysteme kappte.


      Er ging auf die Knie und tastete in der Dunkelheit nach dem Paneel mit den Noteinlasshebeln, das sich irgendwo kurz über dem Boden neben der Tür befinden musste. Plötzlich fiel helles Licht in den Korridor.


      Demarik stand hinter ihm, Brechstange und Lampe in der Hand.


      Rhis stemmte das Deckblech weg, fand die drei Hebel.


      Auf einmal war Demarik vor ihm, stellte sich ihm in den Weg und ging als Erster hinein.


      Zak! Du musst mich nicht schonen. Er hastete hinter seinem Ersten Offizier her.


      Die Brücke war völlig verwüstet, doch er sah nur den Kapitänssessel. Und den kleinen blonden Kopf, der irgendwie schief nach rechts hing.


      Herabhängende Kabelstränge versperrten ihm den Weg. Er riss das ganze Wirrwarr kurzerhand von der Decke und stieg hinüber. Zwängte sich zwischen ihren Sessel und die Steuerung, rutschte auf Knien vorwärts.


      Sie war immer noch angeschnallt. Ihre Augen waren geschlossen. In Demariks Taschenlampenlicht wirkte ihr Gesicht kreideweiß. Ihre rechte Hand schien nach ihm zu greifen, doch sie griff ins Nichts.


      Er nahm sie, sie war eiskalt. Sein Blut tropfte auf ihre Handfläche.


      »Trilby-Chenka?«, hauchte er ihren Namen.


      Er hörte, wie Demarik den Datalyzer aufklappte, während gleichzeitig Fußgetrappel im Korridor heraneilte. Dann schob sich sein Bordarzt herein und drückte Demarik zur Seite. Der Arzt begann sofort medizinisches Gerät hervorzuholen und seinem Team ärztliche Anweisungen zuzubrüllen.


      Er starrte sie flehend an. Sie bewegte sich nicht.


      Jemand fasste ihn an der Schulter. Demarik.


      »Captain, Sie müssen jetzt mit mir kommen. Wir stehen hier im Weg.«


      Er stand sofort auf, seine Knie zitterten. Er verstand nur die Hälfte von dem, was gerade gesagt wurde. Demarik packte seinen Arm und zog ihn aus dem Durcheinander auf der Brücke raus in den Korridor.


      Im letzten Moment klammerte er sich an den Rahmen der Luke. »Ich kann sie nicht allein lassen. Sie ist so kalt. Es ist so dunkel …«


      »Khyrhis, so hören Sie doch. Sie lebt!« Demarik hielt ihm den Datalyzer unter die Nase. »Sie hat reichlich was abbekommen. Aber sie lebt. Bitte, lassen Sie jetzt die Ärzte ihre Arbeit machen.«


      Lebt? Er brauchte ein paar Sekunden, bis er begriff, was die tanzenden Lebensformanzeigen auf dem Kleinbildmonitor besagten.


      Sie war sehr schwach, sie war verletzt, und sie lebte.


      Er taumelte ein Stück von Demarik weg und fing sich am Treppengeländer vor der Luke zur Brücke ab. Lehnte sich gegen die Stangen.


      Sie lebte. Er spürte, wie er einknickte, seine zitternden Beine konnten ihn nicht mehr tragen. Er landete auf der obersten Treppenstufe, die Knie an seiner Brust.


      Freudentränen reiner Erleichterung spülten durch seinen Körper und füllten das klaffende Loch, wo sich einst sein Herz befunden hatte. Er vergrub das Gesicht in den Händen und weinte vor Dankbarkeit.
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      Es war dunkel. Es war kalt. Dann war es hell und furchtbar heiß. Alles kratzte. Irgendwas pikte. Geräusche schwollen an, alles klang wie durch Watte. Sie musste dringend niesen.


      Dann hatte sie Durst. Gin. Einen großen Gin mit Eis. Zwei Stück Zitrone. Klang gut.


      Trilby Elliot schlug die Augen auf. Alles blieb weiterhin dunkel. Nein, nicht ganz. Gedimmt. Ihre Sicht verschwamm um die Ränder, ihre Augen stellten sich nur langsam scharf wie ein altes Fernglas. Rot umrandete Zahlen. Ein nervtötendes Fiepen.


      Sie versuchte den Kopf zu drehen, entschied aber dann, dass es die Anstrengung nicht wert war. Sie versuchte irgendetwas zu erkennen. Rote Zahlen links. Das elende Fiepsdings irgendwo oberhalb. Rechts …


      Es dauerte einen Moment. Ein Stuhl. Leer.


      Ihre Nase kitzelte wieder. Sie hob eine Hand, um sich zu kratzen, und stieß mit dem Handgelenk irgendwo gegen. Mühsam schielte sie an sich runter.


      Eine Glocke. Über ihr.


      Sie war auf der Krankenstation. Die Krankenstation sah zwar nicht ganz so aus wie ihre, aber hey, vielleicht hatte sie gut Kasse gemacht durch ihren Frachtjob nach … nach …


      Sie leckte sich die Lippen, schluckte. Probierte die Stimme aus. »Dezi?«


      Eine Tür glitt zur Seite, ein heller Lichtstrahl blendete sie. Sie blinzelte und sah die Umrisse einer gedrungenen Form.


      Kein Dezi.


      »Lutsa«, sagte eine männliche Stimme. Das Licht wurde heller.


      Lutsa?


      »Nein, ich bin Trilby.« Ihre Stimme klang brüchig. Sie brauchte unbedingt noch einen Gin.


      Die gedrungene Form kam an ihre Seite. Sie hörte, wie irgendwelches medizinische Gerät bedient wurde. Sie blinzelte, als sie sich ans Licht gewöhnte.


      Der Kerl, der sie für Lutsa hielt, war um die sechzig, breitschultrig und glatzköpfig. Sie kannte ihn nicht und hoffte, dass sie das auch nicht musste. Sie wusste immerhin, wer sie war. Es wäre echt übel gewesen, wenn sie sonst nichts mehr gewusst hätte.


      Nicht mehr wüsste, mit wem sie sich dermaßen hemmungslos betrunken hatte. Denn eine andere Erklärung konnte es nicht geben, wie sie auf dieser Krankenstation gelandet war. Sauftour.


      »Wie geht es Ihnen?«, fragte Glatzi. Er sprach mit Akzent. Sie hatte keine Ahnung, mit welchem.


      Er trug einen hellblauen Laborkittel. Nicht so einen wissenschaftlichen wie Chasers weißer Kittel mit dem GGA-Logo drauf. Dann war das hier wohl ein Arzt.


      Warum mussten einen bloß alle Ärzte immer fragen, wie es einem ging? Sie fand das eine saublöde Frage. »Weiß ich nicht«, erklärte sie. »Sie haben Medizin studiert, sagen Sie es mir.«


      Er schien sich einen Augenblick zu versteifen, doch dann kicherte er. »Besser, viel besser. Das hört man. Das ist gut.« Er drückte den Verschlussknopf. »Kopfschmerzen, was? Und die Schulter schmerzt auch. Und die ganze rechte Seite sowieso. Noch irgendwas, was in meinem Medizinstudium vielleicht nicht dran kam?«


      »Ich hab Durst, und meine Nase juckt.«


      »Gut! Ich denke, das lässt sich beides regeln, Captain Elliot.«


      »Sie wissen, wer ich bin?«


      Er streifte kurz ihren Blick und klinkte die Regenerationsglocke aus. »Aber natürlich.«


      Sie verkrampfte sich einen Moment lang, nicht, weil er ihren Namen kannte, sondern weil er die Glocke wegschwenkte und dadurch ihr nackter Körper zum Vorschein kam … bedeckt mit einem dünnen, weichen Tuch. Oh. Neuere Regenerationstechnik konnte offenbar durch Textilien dringen. Sie entspannte sich.


      »Warum haben Sie mich dann Lutsa genannt, als Sie reinkamen?«


      »Ah. Lutsa. Das ist zafharisch für Licht. Das muss man bei uns sagen, damit die Zimmerlampen angehen.«


      Zafharisch?


      Zafharisch. Wie Zafharier. Wie …


      Tivahr.


      Sie schloss die Augen, und ein kleiner zorniger Japser entschlüpfte ihren Lippen.


      »Haben Sie Schmerzen? Woanders Schmerzen?« Sie hörte, wie Glatzi seine Anlage wieder anknipste.


      »Nein.« Sie hob abwehrend die Hand. Dann rieb sie sich erst mal genüsslich die Nase. »Ich hatte …«, sie seufzte. »Ich hatte kurz vergessen, wo ich bin. Ich weiß nicht mehr so genau, was passiert ist. Und ich weiß auch nicht, ob ich überhaupt wissen will, was passiert ist.«


      Glatzi schürzte die Lippen. »Für mich ist es am besten, wenn ich ausschließlich über Ihre Verletzungen spreche. Sie waren ziemlich schwer verletzt. Aber in den letzten drei Tagen …«


      »Drei Tage?«


      »… haben Sie sich gut erholt. Ein Ergebnis meiner ausgezeichneten Pflege.«


      Ach ja. Imperiale Arroganz.


      Und eine imperiale Kampfschwadron. Die Alarmsirene schrillte ihr erneut in den Ohren.


      »Ihre Schiffe haben mich angegriffen.«


      »Nicht direkt unsere.« Er zog ihr Kissen etwas höher und hielt ihr den Kopf, als sie einen Schluck Wasser trank.


      Sie schluckte.»Ich erkenne doch imperiale Kampfschiffe, wenn ich sie sehe.«


      »Das bezweifle ich ja gar nicht. Aber es waren nicht unsere. Nicht die der Razalka.« Er schaute sie eindringlich an.


      Sie ruckelte sich in eine etwas aufrechtere Position.


      Er fuhr das Kopfteil des Bettes etwas weiter hoch. »Besser so?«


      »Danke. Aber wenn sie nicht von der Razalka kamen –«


      »Ich bin Arzt, Captain Elliot. Ich will Ihnen gerne jede medizinische Frage beantworten, die Sie haben. Zu allem anderen kann ich jedoch nicht viel sagen, das kam im Medizinstudium nämlich nicht vor.«


      Sie nippte mehr Wasser und beobachtete Glatzi, der die Anzeigen an der Regglocke ablas, die jetzt hüftabwärts seitlich über ihr schwebte. Diese Technik war offenbar noch sehr viel weiter entwickelt. Sie strich mit einer Hand über die silberne Oberfläche. Feines Material.


      »Wo ist Tivahr?«


      Glatzi sah auf. »Der streunt wohl auf dem Schiff herum und geht allen gründlich auf die Nerven.«


      Sie lachte, vollkommen überrascht von seiner Antwort. »Ich bin wirklich auf der Razalka?«


      »Das sind Sie.«


      »Und doch nehmen Sie sich heraus, so über Ihren Captain zu reden?«


      »Ich kenne Khyrhis seit über zwanzig Jahren. Schätze, im Laufe dieser der Zeit hab ich genügend belastendes Material gesammelt, um mir ein Urteil zu erlauben.«


      »Oh, da kann ich bestimmt auch noch was drauflegen, wenn’s nötig ist.«


      »Danke, die Akte quillt schon über.«


      Sie lachte erneut. Ihre Schulter schmerzte höllisch dabei, aber das machte nichts. Es tat einfach gut, wieder zu lachen. »Danke, Doktor –«


      Sie wartete, bis er die Lücke füllte.


      »Vasilivankovich. Aber hier nennen mich alle Doc Vanko.« Er grinste.


      »Danke, Doc. Also, mit wem kann ich über mein Schiff sprechen?«


      Und über Dezi. Ihr Herz wurde schwer. Dezi.


      »Ich hatte einen Droiden. Einen Protokolldroiden. Er war mein Kopilot. Wissen Sie, was mit ihm geschehen ist?«


      Doc schüttelte den Kopf. »Nicht meine Baustelle. Tut mir leid. Aber ich kann Ihnen Captain Tivahr herschicken. Oder Commander Jankova.«


      Sie war noch nicht so weit, Tivahr zu begegnen. Erst wenn sie in der Lage war, ihm ins Gesicht zu schlagen. »Jankova wär mir lieber.«


      Er nickte. »Dann will ich mal sehen, was ich tun kann. Hier, neben Ihrem Bett steht Wasser. Der Notrufknopf ist dort, bei Ihrer rechten Hand.«


      Und mein einziges einsatzfähiges Lasergewehr?, dachte sie, ohne es jedoch auszusprechen, denn sie hatte jetzt ganz andere Sorgen.


      Dezi.


      Hana Jankova kam, fünf Minuten nachdem der Doc gegangen war. »Sie haben uns ja einen gehörigen Schrecken eingejagt.«


      Trilby betrachtete die Frau mit den kastanienbraunen Haaren und konnte beim besten Willen nichts Hinterhältiges in ihren blauen Augen entdecken.


      »Das kann ich genauso zurückgeben. Sie beziehungsweise Ihr Imperium mir auch. Aber Ihr Doc hat schon mächtig vorgearbeitet, damit ich nicht alles zu schwarz-weiß sehe. Er fand allen Ernstes, ich sollte ihm glauben, dass die Razalka mit dem Angriff auf mein Schiff nicht das Geringste zu tun hatte.«


      Jankova fasste hinter sich und drückte den Türknopf. Die Tür schloss sich. »Sie werden beizeiten alles erfahren. Fürs Erste nur so viel: Nein, die Schwadron kam nicht von diesem Schiff. Sie kam von Degvar. Aber der Einsatzbefehl, doch, der wurde von hier aus gegeben.«


      »Tivahr!« Trilby spuckte den Namen regelrecht aus.


      »Nein.« Jankovas Tonfall war sehr bestimmt. »Sie müssen mir vertrauen. Und Sie müssen sich ab sofort – bis ich Ihnen etwas anderes sage – so verhalten, als ob Sie glaubten, dass es Tivahr war. Andernfalls riskieren Sie Ihr Leben, und seine Karriere gleich mit.«


      »Das ergibt doch keinen Sinn!«


      »Bitte.« Sie lehnte sich an die Bettkante und legte eine Hand auf Trilbys Arm. »Ich weiß, ich bin nicht Neadi oder Carina. Sie haben keinen Grund, mir blind zu vertrauen. Aber Sie müssen. Lucho Salny wird beschuldigt, Ihnen bei der Flucht behilflich gewesen zu sein.«


      »Lucho? Farra Rimanavas Lucho? Aber er –«


      »Hat Ihnen geholfen, ja.« Jankovas Blick nagelte sie fest. »Lucho hat Ihnen geholfen.«


      Langsam fielen die Klötzchen in Trilbys Kopf an ihren Platz. Wenn Lucho Tivahr deckte, dann nur, weil Farra Rimanava ihn darum gebeten hat. Und Farra hätte Lucho niemals ohne Mitkanos’ Einwilligung darum gebeten. Trilbys Gefühl traute Mitkanos. »Ja, richtig. Lucho hat mir geholfen. Sagen Sie mir, was ich noch alles vergessen habe. Ich bin ja schwer verletzt, hat der Doc gesagt.«


      Jankova lächelte und entspannte sich ein wenig. »Lucho hat Ihnen geholfen. Er hatte keine Ahnung, dass Captain Tivahr Ihre Programme gehackt hat. Sie haben Lucho nur gesagt, Sie hätten Probleme, die Technik Ihres Schiffs mit unserer zu synchronisieren. Lucho hat darauf die Haltekrampen per Hand gelöst, weil Sie ihm gesagt haben, dass die Mechanik nicht auf Ihre Eingaben reagiert.« Sie hörte das Echo von Mitkanos’ Worten in Jankovas Schilderung. Nur Mitkanos wusste, dass sie die Krampen selbst gelöst hatte.


      »Klar. Und was hat Lucho jetzt zu befürchten?« Den hübschen jungen Mann für Tivahr den Teuflischen zu opfern, kam ihr unangemessen vor.


      »Da dem Tower auf Degvar keine offizielle Order vorlag, Ihr Schiff festzuhalten, nicht viel. Sein einziges Vergehen, wenn Sie es so nennen wollen, ist, dass er die Razalka nicht von Ihrem Abflug informiert hat. Um diesen Sachverhalt zu klären, wurde er der Obhut von Major Mitkanos unterstellt. Ich nehme an, er bestraft ihn hart, indem er ihn zwingt, die Geschichte der Stegzarda auswendig zu lernen. Selbstverständlich hat er strengsten Hausarrest. Mitkanos’ zuverlässige Nichte Korporal Rimanava ist die einzige Person, die zu ihm darf, um ihn zu versorgen. Der arme Mann.«


      »Also Lucho hat mir geholfen, und ich bin entkommen. Warum hat Tivahr mir die Schwadron auf den Hals gehetzt?«


      »Captain Tivahr war sich natürlich der Tatsache bewusst, dass Sie Degvar erst verlassen dürfen, wenn Lord Minister Kospahr zugestimmt hat.«


      »Ist das der gewisse Jemand, der mich tot sehen will?«


      Jankova fuhr ein wenig zusammen. »Nicht ganz, nein. Sagen wir mal so, ein einzelnes Leben bedeutet ihm grundsätzlich nicht viel, wenn es um politische Entscheidungen geht. Das können wir natürlich nicht beweisen. Aber er ist der Typ, der jede Gelegenheit nutzt. Wenn er herausfände, dass Tivahr Sie absichtlich hat ziehen lassen, würde er ihn sofort des Kommandos entheben.«


      Das würde dem verdammten Sohn eines pillorischen Sonstwas nur recht geschehen. Aber Trilby verstand schon, was Jankova wollte. Sie gab ein unflätiges Geräusch von sich. »Tivahr soll mich freigelassen haben? Sie leiden wohl unter Tagträumen, Commander. Er ist ein ligorisches Schleimwiesel. Nein, warten Sie. Ich entschuldige mich. Das ist eine Beleidigung für alle ligorischen Schleimwiesel.«


      »Wer hat Ihnen dann bei der Flucht geholfen, Captain Elliot?«, spielte Jankova mit.


      »Ich weiß es nicht. Ein netter, gut aussehender Mann. Hab ihn in der Lounge auf Degvar kennengelernt. Hieß glaub ich Luke, oder so ähnlich. Er wollte meine …«, sie hob eine Augenbraue, »Schubkraftverstärker warten. Dann erfuhr ich, dass er im Tower arbeitet. Eins kam zum anderen.«


      »Ja, genau dasselbe hat er auch ausgesagt.« Sie stieß sich vom Bett ab, aber Trilby streckte ihre Hand aus, um sie zurückzuhalten.


      »Dezi«, sagte sie mit gepresster Stimme und kam wieder in der Wirklichkeit an. »Ich muss es wissen.«


      »Ihr Droide war im Maschinenraum, an Steuerbord. Ihr Schiff wurde stark beschädigt. Aber hauptsächlich backbord. Ich weiß nicht, ob man Ihr Schiff reparieren kann.«


      Trilby sank das Herz.


      »Aber Captain Tivahr hat sich Dezi vorgenommen.« Jankova klopfte Trilbys Hand. »Wir mussten ihn ja irgendwie beschäftigen. Er ist wirklich eine ganz schlimme Nervensäge.«


      Nachdem Jankova gegangen war, sank Trilby in ihr Kissen zurück und ließ sich noch mal alles durch den Kopf gehen, überlegte, ob sie mit allem einverstanden war. Alles fiel an seinen richtigen Platz, bis auf Khyrhis Tivahr.


      Sie hatte keine Ahnung, wie sie ihn jetzt einordnen sollte oder wo er nun wirklich hingehörte.


      Sein Quartier sah aus wie ein Schrottplatz. Über dem Tisch lag eine Schutzgitterdecke. Darunter sah man Kabel durchschimmern und Spulen voller Plaststahlfäden, kleine Schachteln mit Bolzen, stapelweise dünne Steckkontaktplatinen. Zwei lange angelaufene Metallbeine hingen über einem Stuhl. Auf dem Beistelltisch hinter ihm stand eine mattierte Hand mit eingerollten Fingern. Ein großer Metalltorso lag geöffnet mitten auf dem Tisch. Und darüber rotierte langsam das Hologramm einer länglichen Blackbox.


      Das hohe Fiepen des Kristallschweißers erfüllte den Raum. Dann ertönte sein Türsignal. Er schielte über den Rand seiner Lupenbrille und erkannte Hana Jankovas ID. »Herein.«


      Sie trat ein. Die untere Hälfte ihres Körpers war extrem überproportioniert. Er riss sich die Brille von der Nase und ließ sie am Halteband herabfallen.


      Jetzt sah Jankova richtig aus.


      »Neuigkeiten?«


      »Sie ist wach. Es geht ihr gut.«


      »Wach?« Er sprang auf und schaltete glücklicherweise den Schweißer aus, bevor er ihn in die Hemdtasche stopfte. Er stieß sich das Schienbein am Tisch, ignorierte den Schmerz und stürmte in das kleine Wohnzimmer. Er und Jankova trafen sich vor der Couch. »Sie ist wach? Es geht ihr gut?«


      »Ja. Und ja.«


      »Sie hätten mich holen müssen.« Er zog sich die Brille über den Kopf und schleuderte sie durchs Zimmer. Sie landete auf einem Karton mit Ersatzteilen. »Ich hätte –«


      »Sie kennen doch unseren Plan.« Sie piekte ihren Finger in seine Brust.


      »Aber da war sie noch bewusstlos. Kospahr hätte Verdacht geschöpft, wenn er mitbekommen hätte, dass ich an ihrem Lager Nachtwachen halte. Aber wenn sie wach ist und spricht – spricht sie?«


      »Dem Doc klingeln wohl schon die Ohren, schätze ich.«


      »Also kann ich jetzt zu ihr gehen. Und sie befragen. Sie verhören. Oder was immer ein arroganter, ekelhafter Scheißkerl wie ich eben so tut.« Er suchte nach seiner Jacke. Wo verdammt war sie hin?


      »Captain –«


      »Sekunde. Ich brauch nur noch meine Jacke.«


      »Captain Tivahr.«


      Er hielt inne. Atmete schwer. Er hob die rechte Hand, dann ließ er sie in einer verzweifelten Geste herabsinken. »Hana, bitte. Es sind schon drei Tage. Fast vier. Ich habe sie die ganze Zeit nicht gesehen. Verdammt, sie ist fast draufgegangen! Ich hätte sie fast verloren.«


      »Doc Vanko hat ihr ein leichtes Schlafmittel gegeben. Sie braucht jetzt viel Schlaf.«


      Er warf sich auf die Couch. »Sie wollen mich nicht zu ihr lassen, richtig?


      »Sie sollten …« Sie zögerte.


      »Dravda gera mevnahr?«, sagte er ihr vor. Den Arsch nicht ins Feuer halten?


      »Genau.«


      Er legte die Hand unter sein Kinn und begann es zu kneten. »Ich weiß«, sagte er leise. »Ich weiß es ja.«


      »Hauptsache, Kospahr weiß es nicht.« Sie setzte sich neben ihn auf die Couch und legte die Hand auf seine Schulter. »Morgen. Geduld bis morgen.«


      »Darf ich sie sehen? Nur sehen? Heute. Das würde es leichter machen. Ich reiß mich auch ganz bestimmt zusammen. Ich verspreche es.«


      Sie kicherte. »Lügner.«


      »Ja, ich weiß.« In seinen Worten schwang Niedergeschlagenheit mit.


      »Captain –«


      »Sie ist immer noch wütend wegen allem, nicht wahr?«


      »Sie hat nichts gesagt. Sie macht sich Sorgen um Dezi. Und ich musste ihr klarmachen, warum sie sich woran zu erinnern hat. Das war alles, was wir besprochen haben. Ich wollte sie nicht ermüden.«


      »Wie sah sie aus?«


      »Ein paar Prellungen. Aber sonst intakt. Besser als vor drei Tagen.«


      Vor drei Tagen war sie kalt und leblos und entsetzlich schwach gewesen. Und hatte sein Blut auf ihren Händen gehabt.


      Er betrachtete seine Hände. Sie waren vollständig verheilt. Keine Narben, weder von dem zerbrochenen Lesestift noch von dem scharfkantigen Metall in ihrem Schiff, das er verbogen hatte. Ein Dankeschön an die imperialen Gentechnologen.


      »Morgen?« Er schaffte es nicht, die Hoffnung aus seiner Stimme zu verbannen.


      Sie stand auf. »Morgen.«


      Er brachte sie zur Tür seines Quartiers. Als sie gegangen war, lehnte er sich an die Wand.


      Morgen war datumstechnisch gesehen in sechseinhalb Stunden. Aber dann musste er mindestens noch weitere sechs Stunden warten, ehe er einen glaubhaften Grund vorweisen konnte, die Krankenstation aufzusuchen.


      Zwölfeinhalb Stunden. Eher dreizehn, wie er Commander Jankova kannte. Er fand seine Jacke schließlich auf dem Bett im anderen Zimmer. Sie war über ein kleines, katzenartiges Plüschtier gelegt.


      Er würde jetzt mit seiner Crew Ekelhafter-Arroganter-Scheißkerl-Kapitän spielen gehen. Das würde ihm etwas die Zeit vertreiben.


      Unglücklicherweise lief ihm zwanzig Minuten später Durwin Kospahr über den Weg, gerade als er die Brücke verließ.


      »Captain Tivahr!«


      »Was gibt’s, Lord Minister?«, fragte er unwirsch.


      Kospahr stolperte neben ihm her, um Schritt zu halten. »Ich habe Lieutenant Gurdans Bericht studiert, ebenso die Datenanalyse von Captain Elliots Schiff. Ihre Kenntnis der Handelsrouten ist bemerkenswert.«


      Rhis blieb vorm Fahrstuhl stehen und drückte den Knopf. »Sie ist Frachtspediteurin. Das gehört zu ihrem Beruf.« Er entschloss sich, hinab bis in die Maschinenräume zu fahren. Dahin würde ihm dieser Trottel doch wohl hoffentlich nicht folgen.


      »Aber einige dieser Routen werden seit Jahrzehnten nicht mehr beflogen. Und es gibt unbekannte Strecken, die direkt in unser Imperium führen.«


      Er hatte die Sternenkarten in Trilbys Datenbanken gesehen und darauf einige Routen wiedererkannt. Aber Trilby hatte tatsächlich auch ein paar Schleichwege auf ihren Karten, die selbst ihm völlig unbekannt waren. Wie hatte sie es ausgedrückt: Alle Wege führen nach Port Rumor.


      »Ich habe die Schleichwege auf ihren Sternenkarten und in den Navigationsdateien der Venture gesehen. Stillgelegte Strecken, weil sie für die immer größer und schneller werdenden Schiffe und deren hoch entwickelte Technologie nicht ausgelegt sind. Die Leuchttürme, besonders die konklavischen, sind zu alt und zu schwach. Oder ganz ausgefallen.«


      »Ja. Natürlich.« Kospahr wirkte enttäuscht, nicht endlich etwas gefunden zu haben, was die Fehlbarkeit des großen Captain Tivahr belegte. »Aber vielleicht könnte man ein paar dieser alten Strecken gewinnbringend umrüsten. Ich könnte das mit meinem Cousin, dem Kaiser, besprechen.«


      »Die imperiale Flotte hat bessere Verwendung dafür.« Der Lift kam. Rhis stieg schnell ein und fluchte innerlich, als Kospahr sich zu ihm in die Kabine gesellte.


      »Maschinenraum«, sagte er.


      »Aber Sie sagten doch, die Leuchttürme wären zu schwach. Zu alt.«


      »Das sind sie.«


      »Und was will dann die Flotte damit anfangen?«


      Rhis schaute auf den Mann hinunter. Er schätzte einen Moment die Lage ab. Er konnte auf Kospahrs Störungen gut verzichten. »Das, Lord Minister, ist etwas, was man nur weiß, wenn man es wissen darf. Und Sie dürfen es nicht wissen.«


      »Aber die ’Sko! Grantforth!«


      »Das habe ich bereits bedacht. Und auch bereits mit Kaiser Kasmov darüber gesprochen.«


      »Aber ich habe gar keinen Bericht bekommen.«


      »Ich habe auch keinen geschrieben.«


      Die Liftanzeige plingte zweimal. »Maschinenraum, Zentraldeck«, sagte eine dünne Automatenstimme.


      Rhis wandte sich ab. »Ich habe zu tun. Wenn Sie mich entschuldigen wollen.« Er nickte, dann stiefelte er in den Korridor. Und fluchte erneut in sich hinein, als er Fußgetrappel hinter sich hörte.


      »Captain Tivahr.«


      Rhis blieb stehen und zählte bis zehn, bevor er sich umwandte. Zwei Ingenieure sahen seinen Blick und verschwanden schleunigst in die entgegengesetzte Richtung.


      »Sie haben mit dem Kaiser gesprochen, ohne sich vorher an mich zu wenden?«


      »Schon oft.«


      »Ich bestehe darauf, von den Inhalten solcher Gespräche in Kenntnis gesetzt zu werden.«


      »Werden Sie, nämlich dann, und nur dann, wenn ich es für angemessen halte.«


      »Aber wir werden innerhalb der nächsten zwei Wochen nach Konklavien vorstoßen! Wir –«


      »Kospahr!« Rhis packte den Mann an der Vorderseite seines Jacketts und hob ihn hoch, bis er nur noch auf den Zehen stand. Er sah zu, wie Kospahrs Gesicht langsam violett anlief und er zu röcheln und zu würgen begann. Himmel, tat das gut!


      Er ließ ihn fallen. Kospahr stolperte und legte sich die Hand an den Hals. »Sie Narr! Sie –«


      »Nein. Sie sind hier der Narr. Wir stehen in einem offenen Korridor, und Sie schwätzen laut über eine bevorstehende Invasion. In ein benachbartes System.« Rhis’ Stimme war ein einziges tiefes Knurren.


      »Aber das ist Ihr Schiff! Die Razalka«, jammerte Kospahr.


      »Ja, es ist mein Schiff. Und auf meinem Schiff heißt die Devise Diskretion. Besser, Sie halten sich an diese Regel, oder ich setze Sie auf Degvar ab. Hab ich mich verständlich ausgedrückt?«


      Kospahr wich zurück. »Sie müssen mich nicht an die Regeln erinnern, Captain. Ich bin stellvertretender Verteidigungsminister. Der Kaiser ist mein Cousin.« Er machte auf dem Absatz kehrt und stolzierte endlich davon.


      Rhis holte zweimal tief Luft. Na, wenn das kein Fortschritt ist. Aus ›mein Cousin, der Kaiser‹ wurde ›der Kaiser ist mein Cousin‹.


      Er zupfte sich die Ärmel zurecht und schaute auf die Uhr. Noch elf Stunden und fünfzehn Minuten.


      Er setzte wieder seinen finsteren Blick auf und verschwand im Maschinenraum.
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      Um Punkt 0600 rief er übers Intracom auf der Krankenstation an. »Doc?«


      »Jankova sagt Nein.«


      Nicht Hana Jankova führt dieses Schiff, wollte er dem Mann entgegenbrüllen. Ich führe es. Aber Jankova leitete sein taktisches Einsatzteam und koordinierte die operativen Missionen. Er hatte ihr diese verantwortungsvolle Position vor drei Jahren übertragen. Und Captain Trilby Elliot war Teil einer sehr speziellen operativen Mission. So gesehen hatte Jankova das Sagen.


      Was, so gestand Rhis sich ein, im Augenblick wohl auch besser war. Er hätte es in der Flotte niemals so weit gebracht, besäße er nicht den Rang, den er innehatte, wenn er sich mit hörigen, inkompetenten Leuten umgeben würde, die Stärken nicht von Schwächen unterscheiden konnten. Jankova konnte es – und kannte auch ihn sehr gut.


      Er wanderte durch das Zimmer. Sammelte ein paar Medaillen und Pokale auf und stellte sie zurück in das Wandregal, aus dem sie bei seinem Wutanfall geflogen waren. Er popelte mit einem Finger in dem Riss der Polsterung des Stuhls vor seinem Schreibtisch. Er könnte den Riss mit Klebeband flicken. Das würde ihm ein herrlich vertrautes Gefühl geben.


      Es piepte an der Tür. Er sah hoch. Jankova und Kospahr.


      Na wunderbar. Er griff nach seinem Kaffee und lehnte sich an die Schreibtischkante. »Herein.«


      Kospahr wieselte wichtig in den Raum. »Der Commander sagt, ich kann heute Vormittag mit diesem Elliot-Weib sprechen.«


      »Um 1100 Uhr.« Jankova erwiderte ruhig Rhis’ fragenden Blick.


      Kospahr begab sich zielstrebig hinter den Schreibtisch, als wäre es seiner und nicht der des Kapitäns der Razalka, und drehte ihnen einen Moment lang den Rücken zu, um aus den Fenstern zu starren. Ein paar der oberen Ebenen Degvars waren zu sehen.


      »Ich will, dass Sie mit dabei sind, Tivahr«, sagte er schließlich und drehte sich um. »Möglicherweise kennt sie sich mit dem politischen System des Imperiums nicht gut genug aus, um meine Bedeutung richtig einschätzen zu können. Aber vor Ihnen fürchtet sie sich bestimmt, besonders nach allem, was vorgefallen ist. Und sollte es doch nicht so sein, dann können Sie da gewiss rasch nachhelfen.«


      »Sie hat mir das Leben gerettet.« Er ignorierte Jankovas mahnenden Blick.


      »Nur um dafür die Belohnung zu kassieren, so steht es jedenfalls in Ihrem Bericht. Verständlich, wenn man bedenkt, zu welcher Bevölkerungsschicht sie gehört. Port Rumor.« Kospahrs Miene drückte Abscheu aus. »Ich selbst war niemals dort, aber ich habe genug darüber gehört.«


      »Was wollen Sie überhaupt von ihr? Warum müssen Sie sie sprechen? Sie kennen doch die Berichte. Der Kaiser und die Regierung stimmen mit unserem Vorgehen überein. Ihr Job ist erledigt, Kospahr.« Irgendetwas in ihm bäumte sich auf gegen die Vorstellung, Trilby und Durwin Kospahr im selben Raum zu wissen. Er wollte nicht, dass dieser schleimige Kerl in ihre Nähe kam.


      Kospahr blickte kurz zu Jankova, bevor er antwortete. »Da gibt es viele Gründe, aber tatsächlich ist Neugier einer davon. Ich gebe es zu. Sie waren beeindruckt von ihren technischen Fähigkeiten. Das bin ich ebenfalls. Und darüber hinaus interessiert es mich, wie so ein Grantforth-Flittchen aussieht. Gurdan sagt ja, sie ist ein echter Hingucker.«


      Er wollte sich auf ihn stürzen, noch ehe Kospahr zu Ende gesprochen hatte, doch Jankova war schneller. Schließlich musste er erst den Schreibtisch umrunden, um an den Lord Minister heranzukommen, Jankova hingegen brauchte nur einen Schritt, um sich ihm in den Weg zu stellen und ihre Hand auf seinen Arm zu legen, als wäre ihr gerade noch etwas eingefallen.


      »Ach übrigens, Captain, da wir gerade von Grantforth sprechen, wir haben neue Informationen, die Sie sich kurz anschauen sollten.« Sie drückte seinen Arm, hart. Er verstand. Dravda gera mevnahr. Halten Sie jetzt nicht Ihren Arsch ins Feuer.


      Er bog ab und setzte sich auf seinen Schreibtischstuhl, als habe er nie etwas anderes vorgehabt. Lässig drehte er sich von Kospahr weg und brachte sich innerlich wieder einigermaßen unter Kontrolle. Dann aktivierte er den Bildschirm. »In meinem Privatordner, Commander?«


      »Noch nicht, Sir. Ich habe erst davon erfahren, als ich bereits auf dem Weg war, den Lord Minister aus seinem Quartier abzuholen. Wenn wir zum Gespräch mit Captain Elliot gehen, werde ich Näheres wissen.«


      »Davon haben Sie mir gar nichts gesagt!« Kospahrs Tonfall klang empört.


      »Warum sollte ich mich wiederholen, Lord Minister? Ich habe es Ihnen und Captain Tivahr doch jetzt gemeldet.«


      Rhis bewunderte die geschmeidige Schlagfertigkeit, mit der sie Kospahr abfertigte. Ihm wurde allmählich klar, dass Hana Jankova weit mehr war als nur wissbegierig und anteilnehmend. Sie verfügte auch über eine große Portion Mumm. Seiner Funkenfee gar nicht so unähnlich.


      Er lehnte sich im Stuhl zurück und stülpte sich die Finger übers Gesicht. Ignorierte Kospahr. »Kennen Sie die Herkunft der Informationen?«


      »Eine Nachricht aus der GGA-Zentrale.«


      »An Tr– … an Captain Elliot?«


      Sie nickte. »Der Absender ist Jagan Grantforth.«


      Er hob eine Augenbraue. Noch ein Abschiedsbrief? Oder die Bitte, zu ihm zurückzukehren?


      »Die Nachricht ist privat verschlüsselt.« Sie warf einen Blick zu Kospahr, der vom Fenster zurückgetreten war und sie interessiert anstarrte. »Und da die Venture zerstört ist, können wir die Nachricht nicht mit ihren Systemparametern öffnen. Meine Leute sind gerade an dem Problem dran. Wir hoffen auf Ergebnisse vor 1100 Uhr.«


      »Na dann los, dann mal los«, Kospahr wedelte mit der Hand ungeduldig in ihre Richtung. »Es ist vielleicht wichtig.«


      »Darüber bin ich mir durchaus im Klaren, Lord Minister.«


      Rhis spähte auf die Uhr. 0730. Noch dreieinhalb Stunden. »Ich stimme Minister Kospahr zu«, sagte er. »Die Nachricht könnte wichtige Einzelheiten enthalten. Ich werde Sie begleiten und einen Blick auf die Datencodierung werfen.«


      Er stand auf. Selbstverständlich hätte er eine private Codierung sofort knacken können. Und Jankova natürlich auch. Er glaubte nicht, dass sie die Nachricht absichtlich zurückgehalten hatte, sondern, genau wie sie sagte, dass sie erst unmittelbar vor Kospahrs Tür davon erfahren hatte.


      Er wusste außerdem, dass sie ihm die Nachricht als Erstes gezeigt hätte, sowie Kospahr aus dem Raum war. Aber seine dumm-vorschnelle Reaktion auf das Geschwätz des Lord Ministers hatte sie gezwungen, von der Nachricht zu erzählen, um von seinem Fauxpas abzulenken.


      »Ich komme auch mit.« Kospahr wollte offenbar den Anschluss behalten.


      Rhis schluckte eine spontane Antwort runter und dachte sich schnell etwas aus, was funktionieren könnte. »Wunderbar. Dann bleibe ich hier und unterrichte den Kaiser über die neuesten Entwicklungen.« Er stand auf und schob Jankova und Kospahr aus dem Büro. »Ich weiß ja, wo ich Sie dann finde …«


      »Nein, nein! Ich selbst werde sofort mit meinem Cousin, dem Kaiser sprechen. Sie sind kein Diplomat, Tivahr. Sie wissen nicht, wie man was sagen muss. Kümmern Sie sich lieber um den technischen Kram. Ich kümmere mich um den Kaiser.« Mit wichtiger Miene betrat Kospahr den Korridor und verschwand.


      Er fand es an der Zeit, Jankova Trilbys J-Dateien zu zeigen. Er besorgte sich einen Tee und schaute dann ihrem Team über die Schulter, während sie in ihrem Büro auf demselben Korridor, dem strategischen Besprechungsraum gleich gegenüber, in Ruhe Trilbys Privatnachrichten durchsah.


      Zehn Minuten später begab er sich zu ihrem Büro. Die Tür glitt zur Seite.


      »Scheinbar ganz harmlos«, sagte sie, als er sich auf den einzigen Stuhl vor dem Schreibtisch niederließ, »solange man die Beteiligten nicht kennt.«


      »Eine unbedeutetende Liebesaffäre zwischen einer gewöhnlichen Frachtschifferin und einer der reichsten Persönlichkeiten Konklaviens.«


      »Wenn sie ihn ausspioniert hätte, ergäbe das Ganze mehr Sinn.«


      »Aber er hat sie ausspioniert, beziehungsweise ausgenutzt. Und es begann, kurz nachdem Onkel Garold zu Amt und Würden kam.«


      »Zufall?« Sie sagte es mit einer Betonung, die klarmachte, dass sie daran nicht glaubte. »Und jetzt will er sie wiederhaben. Zalina macht ihn nicht glücklich.«


      »So ein Zufall«, sagte er, trank seinen Tee aus und stand auf. »Es ist 1030.«


      Sie sah zu ihm hoch und öffnete den Mund, aber er hob abwehrend die Hand. »Ich werde jetzt in die Krankenstation marschieren und Doc und seinen Pflegern auf die Nerven gehen. Ich verspreche, ich gehe nicht zu ihr, bevor Sie und Kospahr unten sind. Ich überlasse Ihnen das Vergnügen, Kospahr dorthin zu geleiten.«


      »Wollen Sie mich jetzt quälen, weil ich Sie so gequält habe?«


      Er blieb kurz an der Tür stehen. »So in etwa.« Und damit verschwand er.


      Er wusste genau, was er für ein Bild abgab, so wie er stramm in der Ecke des Zimmers stand. Perfekte militärische Haltung, imperiale Arroganz. Unnahbarer Gesichtsausdruck. Brust raus, Schultern zurück, das Rückgrat kerzengerade, das Kinn erhoben, die Hände hinter dem Rücken verschränkt.


      Kospahr glaubte sicherlich, er machte das, um Trilby einzuschüchtern. In Wahrheit war es reiner Selbstschutz, das Einzige, was ihn davon abhalten konnte, auf sie zuzustürzen und sie in seine Arme zu reißen. Seine Hände zitterten.


      Als er hinter Jankova und Kospahr den Raum betrat, hatte er ein leichtes Flackern in ihren Augen bemerkt. Aber sie hatte sofort weggesehen und sich ganz auf den stellvertretenden Verteidigungsminister konzentriert. Er sah den amüsierten Zug um ihre Mundwinkel, als Kospahr sich einführte.


      Imperiale Arroganz der übelsten Art.


      »Würde das Imperium nicht über diese beeindruckende medizinische Technologie verfügen«, schwadronierte Kospahr, »so wären Sie jetzt nicht hier.«


      »Würde das Imperium seine Offiziere nicht zu gottverdammten Lügnern erziehen, wäre ich erst recht nicht hier.« Sie zeigte auf Rhis, ohne ihn anzusehen. »Ich habe seinen undankbaren Arsch aus dem Sumpf gezogen. Zum Dank versucht er mich umzubringen und kapert mein Schiff. Verspricht mir eine Belohnung. Verspricht, ich kann gehen, wohin ich will.«


      Rhis hörte den giftigen Groll in ihrer Stimme und hatte das Gefühl, dass ein Großteil von Trilbys Zorn keineswegs gespielt war, auch wenn Jankova etwas anderes behauptet hatte.


      »Und? Was hab ich bekommen?« Sie spreizte die Hände. »Nichts. Ein Tasse Tee. Eine Mahlzeit. Jede Menge Lügen. Und dann pustet eine Schwadron seiner Fighter auch noch mein Schiff quer durch den Quadranten.« Sie funkelte Rhis kurz und wütend an, dann blickte sie wieder zu Kospahr. »Sie können mir viel erzählen.«


      »Ja, Captain Elliot, das kann ich, und das werde ich«, erwiderte Kospahr salbungsvoll. »Sie haben offenbar nicht die geringste Vorstellung von dem, was sich in den letzten zwei Monaten wegen der ’Sko zugetragen hat. Nun, das erwarte ich ja auch gar nicht. Aber wir haben es hier nun einmal mit einer höchst gewichtigen Angelegenheit zu tun, hinter der Ihre persönlichen Interessen vorerst zurückstehen müssen.«


      »Sie haben nicht das Recht, mich hier festzuhalten. Ich bin konklavische Staatsbürgerin. Wenn ich zu Protokoll gebe, wie er mit mir umgesprungen ist, könnten Sie sich schnell in einem schmutzigen Krieg wiederfinden.«


      Kospahr wich zurück. Offenbar hatte der karrieregeschneiderte Politiker vergessen, diese naheliegende Tatsache mit zu bedenken. Aber Rhis hatte daran gedacht. Jetzt war es Zeit für seinen Auftritt in diesem Schauspiel.


      »Vielleicht könnten Sie Ihren Standpunkt noch einmal überdenken, Captain Elliot. Wir haben Beweise, dass eine hochgestellte Persönlichkeit Ihrer Regierung versucht, Sie von den ’Sko aus dem Weg schaffen zu lassen. Möglicherweise sind die Konklaven weniger an Ihrer unversehrten Rückkehr interessiert, als Sie offenbar annehmen.« Unglücklicherweise entsprach das der Wahrheit.


      Trilby schoss ihm einen verächtlichen Blick zu, den er nur allzu gut kannte. »Dafür habe ich allerdings nichts als Ihr Wort. Sie wissen verdammt genau, dass ich kein Ycskrit lesen kann.«


      »Glauben Sie mir«, griff Kospahr wieder ein, »wir beschützen Sie doch nicht nur, weil wir Sie so charmant finden!«


      »Beschützen? Ihr mich?« Wütend wandte sich Trilby dem gedrungenen Mann zu. Rhis sah, wie sie vor Schmerz kurz das Gesicht verzog. »Ihr habt mich verdammt noch mal fast ermordet!«


      »Sie haben einen militärischen Außenposten ohne Genehmigung verlassen«, sagte Rhis sachlich. »Und Sie haben sich der Aufforderung zum Beidrehen widersetzt.«


      Auch das war unleugbar wahr. Wenn sie nicht um jeden Preis versucht hätte zu entkommen, hätte die Schwadron sie unverletzt ins Schlepptau genommen.


      »Das war ziemlich dumm von Ihnen«, ergänzte Rhis kühl.


      »Nein. Das einzig wirklich Dumme von mir war, dass ich Sie nicht auf Avanar beim Spielen mit den Vampirschnecken verrecken ließ. Die hätten bestimmt noch eine Weile Freude an Ihnen gehabt.«


      Kospahr schuffelte näher an ihr Bett und lächelte schmierig. »Vielleicht sollten wir alle einräumen, dass es hier und dort Missverständnisse gab. Falls Captain Tivahr in seiner Vorgehensweise zu brachial war, müssen Sie bitte verstehen, dass ihm das so beigebracht wurde. Aber jetzt bin ich ja hier. Um auszugleichen, seine Fehler wiedergutzumachen. Sie sollten wirklich froh sein, dass Ihnen ein hochrangiger Lord Minister wie ich in dieser schwierigen Lage zur Seite steht.«


      Kospahr wollte nach Trilbys Hand greifen, doch sie zog sie schnell außer Reichweite. Rhis musste unwillkürlich auflachen und machte schnell einen Hustenanfall daraus, während Jankova ihm den Ellenbogen in die Seite stieß.


      Kospahr kümmerte sich zum Glück nicht darum, was in seinem Rücken vorging. »Die Wahrheit ist, meine Liebe, Sie sind auf unsere Hilfe angewiesen. Und wir auf die Ihrige. Was also hindert uns an einer fruchtbaren Zusammenarbeit?«


      »Weitere Lügen?« Sie blickte über Kospahrs Schulter Rhis an.


      Sie war blass, ihre Augen wirkten größer, als er sie erinnerte. Rot gerändert mit tiefen Schatten. An der Unterkante ihres Kinns war eine Prellung zu erkennen. Eine rote Quetschung lief unterhalb ihres Halses dort entlang, wo der Sicherheitsgurt sie abgefangen hatte. Ihr seidiges, bleiches Haar wirkte wie wolkenzerfetztes Mondlicht.


      Yav chera, wollte er ihr sagen, aber sie hatte nach Lügen gefragt und nicht danach, was ihn verrückt machte.


      »Bei jeder militärischen Operation gibt es Informationen, die strengster Geheimhaltung unterliegen«, erklärte er ernst. »Jedoch werden Sie, falls Sie bereit sind zu kooperieren, in alles einbezogen, was wir zum jeweiligen Zeitpunkt für angemessen halten.«


      »Die guten alten Kronjuwelen, was, Tivahr? Zugang nur für autorisiertes Personal?«


      Er nickte bedächtig und sah, wie sich ihr Mund zu einem kecken Lächeln verzog. Er spürte die Wärme, die ihn als Reaktion durchströmte. Das letzte Mal hatte sie diese Worte auf der Venture gesagt. Da waren sie schon fast Freunde gewesen und sogar im Begriff, Liebende zu werden. Er wünschte sich sehnlichst, die Geschichte von diesem Punkt aus wieder aufnehmen zu können.


      Er atmtete durch und wandte sich Kospahr zu. »Sie wird kooperieren.«


      »Kluge Entscheidung, meine Liebe.« Kospahr tätschelte die Bettkante. »Ich bin überzeugt, es wird Ihnen leichtfallen, sich auf dieser Seite der Grenze zu Hause fühlen. Besonders, wenn man so reizend ist wie Sie.« Er beugte sich näher zu ihr. »Nicht alle Männer sind solche schlimmen Schurken wie Grantforth.«


      »Nein, Lord Minister«, sagte sie ganz leise, als Kospahr sich wegdrehte. »Manche sind schlimmer.«


      Rhis begleitete Kospahr und Jankova durch die Kabinentür und dann noch durch die Krankenstation. Doch gleich hinter der Luftschleuse blieb er stehen.


      Sie gingen ein paar Schritte weiter den Korridor entlang, ehe Jankova sich umdrehte und ihn ansah.


      »Commander, Sie geleiten den Lord Minister zurück in sein Quartier. Ich muss noch mit dem Arzt sprechen.«


      »Sind Sie krank, Tivahr?«


      »Selbstverständlich nicht, Lord Minister. Aber ich muss Captain Eliots Krankenakte abzeichnen und darauf achten, dass alles hinreichend dokumentiert ist, was wir hier für sie getan haben. Nur für den Fall, dass Konklavien sich irgendwann doch dafür interessiert.«


      »Gewiss, ja. Tragen Sie dafür Sorge, dass denen klar wird, dass wir Captain Elliot vor weit Schlimmerem bewahrt haben.« Er wedelte mit der Hand über dem Kopf, als er sich umdrehte. »Weitermachen, Captain.«


      Jankova zögerte kurz, dann folgte sie Kospahr.


      Rhis wartete, bis sie um die Ecke waren, bevor er auf dem Absatz kehrtmachte und durch die Sicherheitsschleuse zurück in die Krankenstation ging.


      Doc hielt ihn auf halbem Wege auf. »Hat Jankova das erlaubt?«


      »Nein, aber sie hat es auch nicht verboten.« Er legte die Hand auf die Schulter des kleineren Mannes und schob ihn aus dem Weg. »Verschanzen Sie sich in Ihrem Büro. Angeblich gehe ich mit Ihnen gerade Trilbys Krankenbericht durch.«


      Er drückte den Türöffner und ging ins Krankenzimmer.


      Sie saß immer noch halb aufrecht in ihre Kissen gelehnt, eine leichte Decke übergelegt. Sie hatte die Knie auf Höhe ihrer Brust gezogen und kreuzte die Arme über dem Zelt, das die Decke um ihre Beine bildete. Sie sah ihn erschrocken an, als sie ihn erkannte.


      Die Tür schloss sich. Er verriegelte sie mit einem Daumendruck.


      Angst blitzte in ihren Augen auf, was seinem Herzen einen Stich versetzte.


      »Wie geht es dir?«, fragte er sanft. Er schob seine Hände in die Jackentaschen. Besser, als sie nach ihr auszustrecken, wenn sie das gar nicht wollte.


      »Bist du zurückgekommen, um mich das zu fragen? Frag den Doc. Er ist derjenige, der Medizin studiert hat.«


      »Du bist zornig auf mich?«


      »Nein, woher denn. Ich bin voller Freude, mein Schiff und meinen besten Gefährten verloren zu haben. Ich bin fast draufgegangen, das hat echt riesig Spaß gemacht. Wir sollten das unbedingt wiederholen, irgendwann mal.«


      »Trilby-Chenka –«


      »Spar dir das, Tivahr. Jankova hat mir gesagt, dass du auf der Abschussliste stehst, wenn Kospah rauskriegt, dass du mich hast abhauen lassen. Ich hab ihr schon versprochen mitzuspielen. Du musst also nicht mehr den Sanftmütigen markieren.«


      Er zog die Hände aus den Taschen und fuhr sich über das Gesicht. »Jankovas Interessen sind nicht meine.« Ihm wurde unvermittelt klar, dass er wirklich die Wahrheit sagte. Er pfiff auf seine Karriere, wenn sie bedeutete, dass er Trilby nicht haben konnte.


      Sie sah ihn an. Er zog einen Stuhl heran, setzte sich und stützte die Ellenbogen auf die Knie. Das konnte jetzt etwas dauern. »Ich hab die Jäger nicht hinter dir hergeschickt.«


      »Das hat sie mir gesagt. Ich entnehme dem, dass es Kospahrs Idee war.«


      »Er will dich als Köder, um Grantforth zu kriegen.«


      »Welchen?«


      »Beide.«


      »Ich möchte das Dickerchen ja nicht enttäuschen, aber ich glaube, beide sind nicht interessiert.«


      »Jagan schon. Er hat dir eine Nachricht geschickt.«


      »Jagan hat mir … du liest meine Nachrichten? Schon wieder?« Sie schüttelte ungläubig den Kopf. »Du bist unglaublich. Du hast vor rein gar nichts Respekt. Ich wär gern dabei, wenn mal irgendjemand ›Nein‹ zu dir sagt. Das wird was geben.«


      »Irgendwer bei GGA ist mit den ’Sko im Geschäft. Ich habe die Nachricht nur gelesen, um irgendwas zu finden, was uns weiterhilft.«


      »Und meine Nachricht an Neadi? Die hast du auch gelesen.«


      Die tüchtige Korporal Rimanava. Was hatte sie Trilby wohl noch alles erzählt? »Das war falsch von mir. Ja. Aber du warst so wütend auf mich. Ich habe nur nach irgendetwas gesucht, was mir hilft, dich dazu zu bringen, wieder mit mir zu sprechen.«


      »Meine Systemdateien Kettenkarussell fahren zu lassen war sicher ein großer Schritt in diese Richtung.«


      »Ich hab die Daten implantiert, als ich fürchtete, du könntest auf eigene Faust nach Carina suchen.«


      »Ah, jaa. Die Freundin, um die ich mich nicht genug sorge. Ich erinnere mich.«


      »Trilby –«


      »Hör zu, Captain. Ich bin nur halb so blöd, wie dein Freund Kospahr denkt.«


      »Er ist nicht mein Freund.«


      Sie wischte seinen Einwand mit einer Handbewegung fort. »Ich weiß, dass da irgendeine Sauerei zwischen den ’Sko und GGA am Laufen ist. Vielleicht hängt Generalsekretär Grantforth sogar direkt mit drin. Ich weiß auch, dass du und deine Leute der Ansicht sind, Jagan hat mich und die Venture benutzt, um das alles in Gang zu bringen. Das gefällt mir ganz und gar nicht. Und ich bin noch nicht mal sicher, ob ich euch das überhaupt abkaufe. Ich denke nur, es ist was faul. Gut, ich habe Jankova gesagt, ich spiele mit. Das bedeutet aber«, sagte sie und hob die Hand, als er sich vorbeugte und etwas sagen wollte, »dass du keinerlei Recht hast, dich außerhalb der vereinbarten Parameter in mein Leben zu mischen. Du magst der Herrscher über dieses Schiff sein, aber ich gehöre nicht zu seinen Untertanen. Ist das klar?«


      Er krampfte die Hände ineinander. »Du bist entsetzlich wütend auf mich.«


      Sie fiel in die Kissen zurück und murmelte irgendetwas an die Decke, es klang ein bisschen nach: »Warum gerade ich?«


      Er hätte es ihr vielleicht sagen können, aber ihm war klar, dass sie das jetzt nicht hören wollte.


      Trilby hasste den Gesichtsausdruck, mit dem er aus dem Krankenzimmer schlich. Enttäuschung unter einer Alles-in-Ordnung-Maske. Er war kein guter Schauspieler. Hatten ihn ihre klaren Worte etwa verletzt?


      Egal, es kam nicht darauf an. Es gab nur zwei Möglichkeiten, Tivahr zu betrachten. Entweder als Heuchler, der sich durch seine Freundlichkeit ihre Kooperation erschlich, oder als Liebhaber, so viele Stände über ihr, aus einem vollkommen anderen sozialen Umfeld. Oh ja, so einen hatte sie schon mal gehabt – solche Beziehungen hatten nicht die Spur einer Chance. Einer von beiden blieb immer auf der Strecke, und dank Jagan Grantforth wusste sie, das dieser eine immer Trilby Elliot hieß.


      Aber sie würde mit Rhis zusammenarbeiten. Im Gegensatz zu dem, was sie ihm gegenüber eben behauptet hatte, glaubte sie keineswegs, dass GGA unschuldig war. Sie hatte Neadis Andeutungen sehr wohl in Erinnerung.


      Außerdem war sie es Carina schuldig, die Wahrheit ans Licht zu bringen. Und Mitkanos. Und Farra. Und all den anderen, von den grauen und den schwarzen Uniformen bis ganz runter zum Bodenpersonal der Razalka. Weil es für die zivilisierte Welt der Beginn der Hölle bedeuten würde, wenn es den ’Sko gelänge, in Konklavien Fuß zu fassen.


      Nur ein gieriger Narr wie Jagan Grantforth konnte was anderes glauben.


      Nur eine verrückte Närrin wie Trilby Elliot konnte ihn aufhalten.
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      Eine Krankenschwester in den besten Jahren brachte Trilby das Mittagessen auf einem Tablett. Doc trottete hinter ihr herein und lehnte sich in die offene Tür, als die Schwester wieder draußen war.


      »Ich bin eine sehr gute Köchin«, erklärte ihm Trilby mit vollem Mund. »Wenn es hier eine Küche gibt, kann ich es beweisen. Das ist Replikatorfutter, nicht wahr?«


      »Hundertprozentig ausgewogene Ernährung.«


      Sie schob einen Klumpen braune Pampe auf die Gabel. »Schmeckt wie Reis, der sich schämt, Reis zu sein.«


      Er lachte. »Das versteht unser Replikator unter ›Yanirische Reisspeise‹. Es ist recht bekömmlich.«


      »Verschaffen Sie mir das Originalrezept. Ich mache daraus etwas Essbares.«


      »Es gibt ein paar Personalküchen an Bord. Aber das muss ich vorher mit dem Captain absprechen.«


      Sie richtete die Gabel auf ihn. »Fragen Sie ihn, wie ich koche. Ich habe noch nie in meinem Leben einen Mann so viel essen sehen.«


      »So, Sie haben also für ihn gekocht?«


      »Ich habe für uns gekocht. Mein Schiff hat keine Replikatoren. Die meisten Touren sind Trikes, da füll ich die Frischhaltedepots gerne auf Vorrat auf, dann kann ich essen, was ich will.« Sie dachte kurz nach. »Haben Sie Frischhaltedepots an Bord?«


      »Ein Kleines. Noch mal, ich muss –«


      »– das mit dem Captain absprechen, ich weiß.« Sie schob sich eine weitere Gabel braune Pampe in den Mund. Das Zeug schmeckte erbärmlich. Da könnte sie wirklich Abhilfe schaffen. »Also, wenn ich hier rauskomme – nebenbei, Doc, wann komme ich hier raus?«


      »Morgen, denke ich. Ihr Heilungsprozess verläuft hervorragend.«


      »Und dann?« Sie hatte keine Ahnung, ob Doc Teil der Informationskette war, was ihren Deal mit Tivahr und Kospahr anbelangte. Oder nahm er an, dass sie in den Knast kam? Oder nach Degvar? Mit Sicherheit wusste er, dass sie kein brauchbares Schiff mehr hatte, um alleine wegzukommen.


      »Ich nehme an, Commander Jankova kümmert sich um alles Weitere, wenn ich Sie entlassen habe.«


      Das waren nicht die schlechtesten Nachrichten. Sie mochte Hana Jankova. Dann fiel ihr jemand ein, den sie nicht mochte. Dessen Gegenwart nicht ins Bild passte. »Was wissen Sie über diesen Kospahr, der heute Morgen hier war?«


      »Stellvertretender Lord Minister der Verteidigung. Cousin von Kaiser Kasmov.«


      »Das hat er mir auch gesagt. Aber was wissen Sie über ihn?«


      »Ich nehme an, Sie wollen jetzt nicht seine Blutgruppe hören?«


      Sie grinste. Doc war in Ordnung. »Nein, aber ich hoffte mehr über ihn und seine Gattung zu erfahren. Es ist lange her, dass ich ein frei schwebendes Arschloch auf Beinen gesehen habe.«


      Doc gab ein tiefes, rumpelndes Glucksen von sich, das den halben Raum erfüllte. »Offenbar kennen Sie nicht besonders viele Politiker.«


      »Einer fällt mir ein, und Sie haben recht: Es gibt deutliche Übereinstimmungen. Also, was hat der Kerl auf der Razalka zu suchen? Es überrascht mich, dass Tivahr ihn gewähren lässt.« Nach allem, was sie über den Commodore gehört hatte, passte auch das nicht ins Bild.


      »Der Captain war auf Außeneinsatz weg, als Kospahr an Bord kam. Die Lage hat sich zugespitzt, weil wir nicht wussten – und das ist jetzt absolut vertraulich – ob Captain Tivahr zurückkehrt. Jankova kam zurück und konnte uns nur mitteilen, dass die ’Sko ihn eingelocht hatten.«


      »Jankova war selber an dem Einsatz beteiligt?« Das überraschte sie. Die Frau war aufgeweckt und wirkte auch ganz robust, aber so robust nun auch wieder nicht. Bestimmt gab es da noch irgendwas, was die ins imperiale Wassernetz kippten.


      Doc nickte. »Sie leitet die Spezialeinsätze. Ich dachte, das wissen Sie.«


      »Kann sein, aber dann war es bisher noch nicht so richtig durchgesackt.«


      »Der Captain hat Ihnen also von dem Spezialeinsatz erzählt?«


      »Ja. Und gleich mehrere Versionen aufgetischt. Übereinstimmend war bei allen, dass er in Szedcafar zurückblieb. Schätze, das war ziemlich dreckig, ihn da sitzenzulassen.«


      Doc verzog die Augenbrauen. »Sie haben ihn nicht sitzen lassen. Er ist freiwillig zurückgeblieben, um den anderen die Flucht zu ermöglichen. Er war von allen in der besten Verfassung, um unter widrigen Umständen zu überleben.«


      »Auf Avanar herrschen abends durchaus widrige Umstände. Aber den ’Sko in die Hände zu fallen ist allemal tödlich.«


      »Für die meisten Menschen sicher, aber der Captain …« Er zögerte. Trilby fragte sich, ob er fand, dass er schon zu viel gesagt hatte.


      »Ist nicht wie die meisten Menschen«, beendete sie für ihn den Satz. Sie hoffte, er würde noch ein bisschen was herausrücken, ein bisschen was von dem bestätigen, was Mitkanos erzählt hatte.


      Aber er nahm ihr nur das Tablett vom Schoß und warf die Serviette auf den Teller. »Ich werd mal schauen, ob ich eine Kochecke für Sie finde, Captain Elliot. Ich denke, im Interesse der Gesundheit meiner Patientin sollte ich das auch ohne Rücksprache entscheiden können.«


      Er zog ab und ermahnte sie noch, sich auszuruhen, als ob sie groß was hätte unternehmen können, bis über die Knie in eine silberne Decke eingehüllt. Ohne Strümpfe, ohne Schuhe. Und kein Lasergewehr weit und breit.


      Aber ihr Körper nahm Docs Ermahnung ernst, auch wenn ihr Verstand nur ein kurzes Nickerchen angeordnet hatte. Als sie erwachte, war die Tür ihres Zimmers geschlossen und das Licht gedimmt. Sie schaute auf die Uhr an der gegenüberliegenden Wand, es war 1830. Zeit fürs Abendessen, obwohl sie doch gerade erst Mittagessen bekommen hatte.


      Dann sah sie noch etwas. Tivahr. Auf dem Stuhl.


      Sie blinzelte und rollte sich auf die Seite. »Sag mir nichts. Meine Schlafgewohnheiten auszukundschaften hilft dabei, die ’Sko zu vernichten.«


      »Nein, obwohl das eine verlockende Vorstellung ist.« Seine Stimme klang erheitert. Welcher Zug gerade seinen Mund umspielte, war im gedämpften Licht nicht zu erkennen.


      Sie wollte jetzt nicht über verlockende Vorstellungen reden. Sie wollte überhaupt nie wieder über verlockende Vorstellungen reden. Sie setzte sich auf, stauchte das Kissen hinter sich zurecht und lehnte sich wieder an. »Was willst du hier?«


      »Weißt du, dass wir uns erst seit elf Tagen kennen?«


      Wusste sie, wollte aber nicht zugeben, dass sie darüber nachgedacht hatte. Darüber, wie sie sich an Tag vier auf ihn gestürzt und ihm die Klamotten vom Leib gerissen hatte, während er begeistert über sie herfiel. Das war wirklich äußerst dämlich von ihr gewesen, wenn man bedachte, was danach an Tag fünf und Tag sechs und allen folgenden Tagen geschehen war.


      Davon mal abgesehen, war er ihr an Tag vier wie ein Seelenverwandter erschienen. Ein Mitreisender auf allen Kettenkarussellen im universellen Vergnügungspark der Systemdatenschreiber und Programmfriseure. Und als sie erfuhr, dass er der Gefangenschaft der ’Sko entkommen war, wurde er ihr Held. Pech für sie. Diese zwei Dinge mischten sich mit der Anziehung, die er gleich auf sie ausgeübt hatte, als sie ihn zum ersten Mal auf der Liege in der Krankenstation gesehen hatte. Prächtig nackt.


      Er hatte ihr so eindringlich zu verstehen gegeben, dass er sie begehrte, und es war ihr völlig in Ordnung vorgekommen. Weil er ja nur ein gewöhnlicher Lieutenant war. Und sie eine gewöhnliche Frachtschifferin.


      Aber jetzt war er kein gewöhnlicher Lieutenant mehr. Sie aber sehr wohl immer noch eine gewöhnliche Frachtschifferin. Das durfte sie nie wieder vergessen. Deshalb sollte sie Tag vier lieber aus ihrem Gedächtnis streichen.


      »Im Frachter-Lingo«, erklärte sie ihm, während sie die Decke fester um sich schlang und unter die Arme klemmte, »nennen wir elf Tage einen ›Dex‹, und zwölf Tage sind ein ›Stinker‹.«


      »Warum?«


      »Wenn du kein wirklich brauchbares Lebenserhaltungssystem hast, und die meisten Kleintransporter haben keins, fängt dein Schiff nach zwölf Tagen Dauereinsatz an zu stinken.«


      Er lachte. Das wäre was für ihn. Er war noch nie zwölf Tage auf einem Schiff mit mangelhaften Lebenserhaltungssystemen gewesen. Ohne frisches Wasser. Ohne Geld für die Anlandegebühren.


      Er hatte keine Ahnung, wie es war, sein Schiff, seine Ausrüstung und sogar seine Kleidung selbst flicken zu müssen. Seine Uniform war makellos, geradezu schick mit der zweckmäßigen schwarzen Jacke, der maßgeschneiderten Hose, den blank polierten Stiefeln.


      Sein Haar war frisch geschnitten. Er hatte vermutlich seinen eigenen Friseur.


      »Doc sagt, ich werde morgen entlassen«, fuhr sie fort, als er aufhörte zu lachen. »Wie geht es dann weiter?«


      »Dann sehen wir, was wir alles über die ’Sko und Grantforth zusammenhaben. Und wir überlegen uns, was du Jagan Grantforth auf seine Nachricht antwortest.«


      »Vielleicht rechnet er überhaupt nicht mit einer Antwort. Wir sind nicht gerade im Guten auseinandergegangen.«


      »Ich weiß.«


      Es dauerte einen Moment, bis sein Kommentar richtig gesackt war. Sie war einen Moment irritiert, dann kam ihr die Galle hoch. »Alle meine persönlichen Nachrichten. Alles. Du hast alles gelesen, stimmt’s?«


      »Es musste sein.«


      Oh, Göttin! Die Nachrichten waren teilweise so … intim. Jedenfalls die früheren. Und was Jagan in den letzten Botschaften zu ihr gesagt hatte … das war so demütigend.


      Sie griff hinter sich, packte das Kissen und schleuderte es mit aller Kraft gegen ihn.


      Es flog ihm mitten ins Gesicht. Er gab ein befriedigendes »Uumpff« von sich.


      »Du hast keinen Anstand. Nicht den geringsten Anstand!« Verflucht, tat das weh. Sie rieb sich die verwundete Schulter. »Und hör auf zu lachen, verdammt!«


      Er lachte. Stand da, umklammerte das Kissen mit beiden Armen und lachte.


      Sie streckte die Hand aus. »Bitte gib her. Ich bin krank und verletzt. Ich brauch das. Bitte.«


      Er setzte sich auf die Bettkante, schaute ihr tief in die Augen und griff um sie herum, um ihr das Kissen sanft hinter den Rücken zu stopfen.


      Dumm gelaufen, Trilby-Girl. Da wollte sie ihn jetzt nicht haben. Nicht so nah, seinen Atem an ihrem Haar, während seine Arme ihre streiften. Sein Mund heiß an ihren Wangen. Er übersäte ihr Gesicht mit unendlich hauchzarten Küssen.


      Sie war verloren, und genau das konnte sie sich unter keinen Umständen leisten. Sie wälzte sich weg von ihm, schaffte es, ihre Hände an seine Schultern zu legen, und stieß ihn von sich.


      »Hörst du wohl auf, verdammt. Schluss!« Ihre Stimme überschlug sich. Sie hoffte, er hielt es für Wut.


      »Trilby-Chenka –«


      Es klopfte an der Tür. Dreimal kurz.


      Hastig sprang er vom Bett auf und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Als die Tür zur Seite glitt, stand er aufrecht da und starrte dem Eintretenden entgegen.


      Docs untersetzter Umriss zeichnete sich vor dem hellen Licht des Korridors ab.


      »Es ist Zeit, Captain. Ich hatte gesagt, nicht mehr als dreißig Minuten. Jetzt sind es schon vierzig.«


      »Ja, natürlich.« Er stand dicht vor ihrer Bettkante. Trilby zog die Decke fest um sich und betrachtete angelegentlich die Säume. Sie wusste, dass er sie eindringlich ansah. Aus dem Augenwinkel sah sie Doc einen Schritt nähertreten.


      »Wir wollen unsere Patientin doch nicht ermüden.«


      »Nein.«


      »Zeit zu gehen, Captain Tivahr.«


      »Sie entlassen sie morgen?«


      »Ich gebe Ihnen morgen früh Bescheid.«


      Er trat vom Bett zurück. Trilby hob den Blick und sah ihn in der Tür zögern.


      »Vanko«, sagte er zum Doc. Dann folgte ein langer Satz auf Zafharisch. Ihr Name fiel. Ein paar weitere Worte, die sie wohl schon mal gehört hatte, aber sie war sich nicht sicher. Sie sollte sich schleunigst ein Sprachtrainingsprogramm besorgen. Das war hier einfach zu riskant.


      Wie mit Khyrhis Tivahr allein in einem Zimmer zu sein. Riskant, äußerst riskant.


      Doc antwortete ihm. Ein paar Sätze wechselten hin und her, dann war er fort.


      Sie lockerte die Decke und entspannte sich. Ob Doc ihr wohl den Zorn und die Scham vom Gesicht ablesen konnte?


      »Lutsa«, sagte er, und es wurde hell. »Ein schönes Nickerchen gemacht?«


      »Herrlich.«


      »Und Ihr Besucher?« Doc klappte das Medistat auf und führte den Sensor über ihre Arme abwärts, während er weitersprach. »Nein, nein, lassen Sie mich raten. Eine nervtötende Plage?«


      »Eine nervtötende Plage, allerdings. Das Wort ›Nein‹ gehört nicht zu seinem Wortschatz.«


      »Dann bringen Sie es ihm bei.«


      »Danke, ich hab schon einen Job.«


      Er klappte das Medistat zu. »Noch zwei Stunden unter der Regglocke, und ich unterschreibe morgen Ihre Entlassung. Sie werden das Ziehen in der Schulter noch ein paar Tage spüren. Und bitte keine Marathons für mindestens eine Woche. Davon abgesehen sind Sie wieder gesund.«


      Er klopfte ihr auf den Arm. »Ilsa wird Ihnen nachher ein Abendessen bringen. Ruhen Sie sich jetzt noch ein bisschen aus.«


      Ausruhen. Sie zog die Knie an die Brust und starrte gegen die geschlossene Tür. Sie war nicht müde, sie wollte nicht schlafen. Sie hatte Angst vor Albträumen. Und in jedem verdammten Albtraum würde Tivahr vorkommen.


      Das Frühstück wurde um 0800 gebracht, zusammen mit einem Stapel Kleidung und einem Paar Stiefel. Sie faltete ihre vertraute graugrüne Hose auseinander und musste feststellen, dass sich das Material fremd anfühlte. Und ungeflickt. Sie untersuchte das T-Shirt und die Jacke. Dasselbe. Und ihre Schiffskennung befand sich nicht mehr an den Ärmeln.


      Sogar die Unterwäsche war neu.


      Irgendwer – sie ahnte schon wer – hatte ihre Uniform repliziert, Schnitt und Größe beibehalten, aber ein Material verwendet, das sie sich niemals leisten könnte.


      Sie zog sich an, strich sich mit der Hand über den Ärmel. Fein. Wow.


      Fein. Wow. Sie drehte sich langsam im Kreis, bestaunte die Ausstattung ihrer Kabine und lauschte nur mit halbem Ohr auf Hana Jankovas Entschuldigungen.


      »Das ist doch nicht ›notdürftig‹, Hana. Es ist ganz wunderbar« – und kein Vergleich mit dem, was ich gewohnt bin.


      Eine kleine Sitzgruppe mit einer Couch, links davon eine offene Kombüse. Rechts ein separates Schlafzimmer. Mit einer Tür. Ein richtiges Schlafzimmer. Zutritt zur Sanizelle sowohl vom Schlafzimmer als auch von der Sitzgruppe aus.


      Teppich. Wandisolation. Gepolsterte Stühle mit Armlehnen vorm Küchentresen. Zwei Fenster hinter der Couch. Richtig große, nicht so kleine runde Bullaugen wie auf der Venture.


      Und kein Millimeter Klebeband irgendwo.


      Die Couch war weich. Sie setzte sich, lehnte sich zurück und tätschelte die Kissen. »Herrlich.«


      »Ich bin froh, dass es Ihnen gefällt. Die meisten unserer Besucher beschweren sich.«


      »Sie sprechen von Kospahr?«


      Jankova grinste trocken. »Er ist nur der Letzte auf einer langen Liste.«


      »Man sollte ihn für fünf Jahre auf ein fünfundsechzig Jahre altes Kleinfrachtschiff verbannen. Oder noch besser, in die Mannschaftsräume eines Tankers von Herkoid. Herkoid stopft bis zu zwanzig Leute in eine Kabine und erwartet dafür großen Dank.«


      »Können Sie in einer Stunde zu mir und meinem Team stoßen?«


      Die Nachricht von Jagan. Jankova hatte ihr eine kurze Zusammenfassung gegeben, aber selbst gelesen hatte sie sie noch nicht. »Ich kann auch gleich mitkommen.«


      Jankova schüttelte den Kopf. »Lassen Sie sich Zeit. Kommen Sie erst mal an. Trinken Sie einen Tee. Captain Tivahr wird ebenfalls an der Sitzung teilnehmen, im Moment ist er noch mit Kospahr zugange.«


      »Die beiden haben sich wirklich verdient.« Sie erhob sich von der Couch.


      »Er ist nicht so schlecht, wie Sie denken.«


      »Wer, Kospahr?« Trilby missverstand sie absichtlich. Sie wollte keine wohlmeinenden Worte über Khyrhis Tivahr hören, wusste aber, dass sie sie mit ihrer Bemerkung selbst herausgefordert hatte.


      »Der Captain. Er ist nicht mehr der Mann, den wir auf Szed zurückließen.«


      »Toll, was so ein Kurzurlaub im Club ’Sko alles bewirken kann.« Sie schlenderte hinüber in die kleine Kombüse. Heißer Kaffe und Tee auf Knopfdruck. Spitzenreplikator. Außerdem ein Kochtopf. Noch besser.


      Jankova stützte sich auf den Tresen. »Er ist sehr … besorgt um Sie.«


      »Es geht mir gut.« So gut, wie es einem geht, wenn man sein Schiff und seinen Lebensunterhalt verloren hat und mit seiner Selbstachtung ringt. »Also, wo soll ich mich in einer Stunde einfinden?«


      »Im Einsatzplanungskonferenzraum auf Deck sieben. Aber Sie müssen sich keine Sorgen machen, ich schicke Ihnen jemand, der sie hinbringt.«


      »Bitte nicht Tivahr.« Die Worte waren ihr rausgerutscht, bevor ihr Verstand eine Chance hatte, sie aufzuhalten. Verflucht! Sie mochte Hana Jankova, aber sie hatte überhaupt kein Interesse daran, sie in ihre persönlichen Albträume einzuweihen. Unbeholfen brabbelte sie eine müde Ausflucht. »Ich meine nur … er hat sicher zu tun. Ich wollte nicht, dass Sie ihn stören.«


      »Ich schicke Ihnen voraussichtlich Lieutenant Osmar aus meinem Team. Er muss seinen Standard verbessern. Und Ihnen gibt es Gelegenheit, ihn schon mal ein wenig kennenzulernen. Wir werden in den nächsten Tagen eine Menge Zeit zusammen verbringen.«


      »Das klingt gut.«


      Jankova ging hinaus. Als die Tür zuglitt, beobachtete Trilby, wie die Buchstaben auf dem Erkennungsdisplay über der Tür aufblinkten. HNJKNV. Identitätsscanner auf Militärschiffen zeichneten offenbar beides auf: Kommen und Gehen. Das musste sie sich merken und die Codes lernen.


      ADZSMR.


      In Ordnung, dachte sie. Das sah nicht die Spur nach Tivahr aus, wenn sie Jankovas ID richtig gedeutet hatte.


      »Herein«, rief sie. Die Kabine verstand jetzt offenbar auch Standard, denn die Tür glitt umgehend zur Seite.


      »Captain Elliot? Lieutenant Andrez Osmar.« Er salutierte, trat über die Schwelle und blieb stehen.


      Andrez Osmar war etwa in ihrem Alter, hatte schwarz gelocktes, dicht anliegendes Haar, eine breite Nase und eine goldene Hautfärbung, die darauf schließen ließ, dass irgendeiner seiner Vorfahren aus Bartravia stammte.


      »Kommen Sie ruhig ganz herein, Lieutenant. Ich hole nur noch meine Jacke.« Sie ging zur Kombüse, nahm die Jacke von der Stuhllehne und verfrachtete den Kaffeebecher in den Spülhalter.


      Sie folgte ihm durch den Korridor zum Lift. Während sie warteten, betrachtete sie ihn. Er war groß, fast so groß wie der Captain. Ausgeprägte Schultern. Neadi würde er gefallen.


      Im Fahrstuhl begann sie ein Schwätzchen mit ihm. Er war seit zwei Jahren auf der Razalka. Davor hatte er unter dem Kommando des befehlshabenden Captain Rafiello Vanushavor gedient. Nein, in Konklavien war er noch nie gewesen. Wenigstens nicht als Besucher. Vor drei Jahren, als sie im Krieg lagen, schon. Doch da hatte er nur die konklavische Flotte gesehen. Keine Welten oder Stationen. Aber er hatte Geschichten gehört.


      »Port Rumor? Vad! Hochinteressanter Ort. Viel Ärger, viel Spaß!«


      »Sollten Sie da jemals hingeraten, der Pub heißt Flyboy. Meine Freunde Neadi und ihr Mann Leonid führen den Laden. Leonid Danzanour.«


      »Zafharischer Name. Ist gut.«


      »Ist sehr gut. Vielleicht sehe ich Sie ja mal dort.«


      Der Einsatzplanungskonferenzraum der Razalka zog sich über beide Flügel des Deckbereichs. Trilby folgte Osmar durch die Doppeltür in den Raum, wo sie auf die anderen beiden Mitarbeiter des Teams trafen, Grigor Cosaros und Cadrik Bervanik. Cosaros mochte etwa in Osmars Alter sein, Bervanik war eindeutig älter. Ende vierzig, Anfang fünfzig. Er erinnerte sie an Doc, untersetzt und glatzköpfig wie er war. Cosaros war eher drahtig und wirkte ernsthaft.


      Tivahr stand am Kopf des langen Tisches am anderen Ende des Raums und hielt die Arme vor der Brust verschränkt. Eine dreidimensionale Holokarte schwebte vor ihm. Er wandte sich ihnen zu, als sie den Raum betraten, sagte aber nichts und überließ Osmar die Vorstellung.


      Dann kam Jankova herein, einen Mann im Schlepptau, der ihr als Commander Demarik vorgestellt wurde. Graue Haare, aber vorzeitig ergraut. Er hatte ein sympathisches Gesicht und wunderschöne dunkle Augen. Jankova stellte ihn als Ersten Offizier der Razalka vor. Sie vernahm den Stolz in der Stimme der Frau und übersah auch nicht, wie ihre Fingerspitzen sanft über Demariks Arm glitten, als er sich umdrehte.


      Mehr als Stolz.


      Sie freute sich für Jankova. Die beiden fühlten sich zusammen richtig an.


      Jankova reichte Tivahr ein dünnes Datapad. Er schob es in einen Schlitz in der Tischplatte.


      »Captain Elliot?« Tivahr bedeutete ihr, sich auf dem Platz neben ihm niederzulassen.


      Widerwillig ging sie hinüber und setzte sich. Die Holokarte verschwand, stattdessen baute sich ein hauchdünner Bildschirm vor ihnen auf.


      Tivahr nahm Platz und lehnte sich leicht in Trilbys Richtung. »Das ist die Nachricht, die wir von Jagan Grantforth erhalten haben.«


      Stibitzt, meinst du wohl. Sie stellte fest, dass Jankovas Teammitglieder an ihren eigenen Konsolen zugange waren. Immerhin taten sie so, als wahrten sie ihre Privatsphäre.


      Die Nachricht war deutlich länger, als sie erwartet hatte. Jagan sah müde und überanstrengt aus. Als ob er zu viel trank. Die Ehe mit Zalia machte ihn nicht glücklich. Er hatte jetzt verstanden, dass Geld nicht alles war. Er musste sie sehen. Er entschuldigte sich für seine groben Worte. Er empfand noch immer so stark für sie. Ihm war deshalb so bange.


      Sein Leben zerbrach, nein, es lag in Scherben. Er war einsam. Konnte sie ihm nicht ein Lebenszeichen senden, nur damit er wusste, dass es ihr gut ging? Er machte sich solche Sorgen. Sie war schon so lange nicht mehr im Flyboy gewesen. Wenn sie einfach nur Freunde sein könnten, wäre er schon glücklich gewesen. Vielleicht konnte er ihr ein paar Aufträge für GGA verschaffen, um sie für das zu entschädigen, was er ihr angetan hatte. Sie konnten Geschäftspartner werden. Er wusste, dass er mehr nicht verdient hatte.


      »Du wirst immer die einzige Frau sein, die ich je geliebt habe.« Er beendete die Nachricht mit einem traurigen Lächeln.


      Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück, als das GGA-Logo abblendete. Am liebsten hätte sie auf der Stelle gekotzt.
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      »Kommt überhaupt nicht infrage.« Rhis faltete die Hände und legte sie auf die Tischplatte. Nur zu gern hätte er sie um Kospahrs Hals gelegt und zugedrückt. »Captain Elliot ist gar nicht ausgebildet für einen Einsatz dieser Dimension.«


      »Sie braucht doch keine Ausbildung mehr«, entgegnete Kospahr gelassen. Er fläzte sich im Stuhl am anderen Ende des langen Konferenzraumtisches. Osmar, Jankova und Trilby saßen links vom Lord Minister, Bervanik, Cosaros und Demarik rechts. »Sie ist ein erfahrener Captain. Sie muss lediglich die Strecken fliegen, die wir ihr vorgeben. Was dann geschieht, hängt ohnehin von den ’Sko ab.«


      Ein Köder, Rhis verstand schon. Kospahr wollte seine Funkenfee zur Zielscheibe machen. Die Diskussion hatten sie schon mal geführt, und es hatte Trilby fast das Leben gekostet. Immerhin war Kospahr diesmal bereit, die Razalka mit einzubeziehen.


      Der ursprüngliche Plan des Ministers hatte vorgesehen, die ’Sko mittels der Careless Venture zu ködern und ihnen eine Schwadron Kampfschiffe auf den Hals zu schicken. Aber dafür müsste Rhis’ Schiff großen Abstand zur Careless Venture halten, um nicht entdeckt zu werden. Zu großen Abstand. Viel zu unsicher, seiner Einschätzung nach. Trilby und wer sonst noch an Bord der Venture war, würde sich in große Gefahr begeben.


      Den ’Sko war es ziemlich gleichgültig, wen sie töteten.


      Doch nun hatte Grantforth bei seiner flehentlichen Bitte an Trilby mit einem lukrativen Auftrag für GGA gewinkt. Rhis schloss daraus, dass Jagan wieder Zugriff auf ihr Schiff haben wollte. Er überlegte, welche Gründe es dafür geben konnte.


      Das Dumme war, von der Venture war einfach nicht genug übrig geblieben, was man Jagan noch als Köder hinhalten konnte. Und das Schiff wieder instand zu setzen, würde seine Zeit brauchen, wenn es überhaupt möglich war.


      Das alles hatte er Kospahr zu bedenken gegeben, doch der hatte nur eine wegwerfende Handbewegung gemacht.


      »Vergessen Sie diese Idee, ihr kaputtes Schiff flottzumachen. Ich stimme Ihnen vollkommen zu, es dauert viel zu lange. Das Imperium hat für so was weder Zeit noch Geld. Rüsten Sie eines unserer neuen Schiffe um und halten Sie es den ’Sko vor die Nase. Packen Sie an Waffensystemen an Bord, was Sie für richtig halten.«


      Rhis sah Trilby bei der letzten Bemerkung kurz aufhorchen. Offenbar hatte Jankova bei ihrer geflüsterten Übersetzung nichts weggelassen. Was gut war. Er wollte, dass Trilby Kospahrs Prioritäten und Ansichten ungeschönt mitbekam.


      Lieutenant Osmar blickte von seinem Datapad auf und brachte seine Bedenken zum Ausdruck. »Die Konklaven und die ’Sko würden eine ungewöhnliche Bewaffnung vermutlich registrieren, Lord Minister.«


      »Nun, dagegen könnte ich sicherlich etwas programmieren«, räumte Rhis ein. Er hatte schon etliche Tarnprogramme entworfen. »Aber das rechtfertigt nicht das Risiko. Und die ’Sko einfach nur zu ködern, bringt uns noch nicht zu Garold Grantforth. Ich sage, wir warten und sehen, wie sich die Sache mit Jagan Grantforth entwickelt. Wenn er sich wieder meldet –«


      Kospahr schlug mit der flachen Hand auf die Tischplatte. »Das gesamte Imperium steht auf dem Spiel, wenn wir die ’Sko nicht daran hindern, Einfluss in Konklavien zu erlangen!«


      »Ich glaube nicht, dass die Lage schon so ernst ist«, entgegnete Rhis. Er hob gelassen den Lichtstift von der Tischplatte und begann, ihn zwischen Daumen und Zeigefinger auszubalancieren. »Und den ’Sko Captain Elliot vor die Nase zu halten, ohne gezielt auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein und für ihre Sicherheit garantieren zu können, könnte zu erheblich größeren Komplikationen führen. Wie ich bereits sagte, sie ist für solche Operationen nicht ausgebildet –«


      »Dann bilden Sie sie aus. Oder geben Sie ihr ein ausgebildetes Team mit«, erklärte Kospahr leichthin.


      Rhis spürte Jankovas Blick und sah Osmar von seinem Datapad hochschauen. Cosaros und Bervanik schwiegen. Doch er wusste, sollte er nach Freiwilligen suchen, so würden sie sofort Schulter an Schulter stehen wie die Glieder einer Kette.


      Aber das wäre genauso dumm, wie Trilby alleine zu schicken.


      »Jankovas Team ist eben erst von einem Einsatz zurückgekehrt. Ich habe nicht vor, sie gleich wieder loszuschicken. Cosaros und Osmar sind gerade erst von ihren Verletzungen geheilt. Das war der dritte Einsatz in sechs Monaten.«


      Außerdem hatte Jankovas Abwesenheit Demarik überhaupt nicht gutgetan. Zum ersten Mal konnte sich Rhis in die Lage seines Ersten Offiziers versetzen.


      »Dann schicken Sie eben nicht Jankovas Team. Lieutenant Gurdans Leute sind einsatzbereit. Ich habe vorhin mit ihm gesprochen.«


      »Aber ich nicht.« Und das hatte er auch nicht vor. »Sie haben hier nicht das letzte Wort, Lord Minister. Das habe ich.«


      »Wir brauchen doch keine Zeit zu verschwenden, nur weil sich Ihre Leute die Wunden lecken müssen.«


      Rhis Augen verengten sich. Der Mann war nicht nur eine einzige Beleidigung, er war auch noch ein unfähiger Idiot. »Angeschlagenes Personal auf eine Mission zu schicken ist wirklich der Gipfel an Dämlichkeit. Die einzig vertretbare Antwort lautet, wir warten einen Monat, bis Commander Jankovas Team wieder fit und Captain Elliots Schiff wieder flott ist.«


      »Einen Monat? Wir haben keinen Monat. Der junge Grantforth ist jetzt heiß auf sie. Wir können uns keine Verzögerung leisten …«


      Die Erwähnung von Jagan ließ Rhis Worte fast zornig klingen. »Meine Antwort, Kospahr, lautet: Nein!«


      »Cordag merash!« Trilbys Stimme schallte durch den Raum, befahl ihm, befahl allen, ihr zuzuhören. In fast lupenreinem Zafharisch.


      Er linste zu ihr hinüber, bemerkte Jankovas überraschtes Lächeln. Trilby lernte schnell.


      Zu schnell für Kospahrs Geschmack. Der Lord Minister erhob sich.


      »Viek«, fügte Trilby an. Bitte.


      Rhis erkannte, dass ihr Lächeln für Kospahr genauso gespielt war wie ihr höfliches ›Bitte‹.


      »Ich glaube, ich habe dank der Übersetzung des Commanders sehr gut verstanden, worum es geht und wie Sie es erreichen wollen. Der Lord Minister Kospahr hat recht: Ich bin eine erfahrene Frachterkapitänin. Und aus eben diesem Grunde sage ich Ihnen jetzt: Captain Tivahrs Plan wird nicht funktionieren.«


      Kospahr, sichtlich erfreut von ihrer Zustimmung, machte es sich bequem. Mit wichtig hochgezogenen Augenbrauen und einem selbstzufriedenen Lächeln um die geschürzten Lippen saß er bräsig da. Rhis hingegen war klar, das Trilby noch mehr zu sagen hatte. Und er glaubte nicht, dass ihre taktisch kluge Übereinstimmung mit dem Lord Minister lange anhalten würde.


      Trilby deutete auf Cosaros und Bervanik, dann nickte sie Jankova zu ihrer Rechten zu. »Das richtet sich gegen keinen von Ihnen persönlich. Aber auf den Frachtdocks, auf denen ich arbeite und gearbeitet habe, würden Sie alle auffallen wie bunte Hunde. Zu groß, zu gesund, zu gut ernährt. Sie wollen aus einer zafharischen Truppe eine fiktive Frachter-Crew zusammenstellen und mich als Captain verpflichten? Und diese kleine Gesellschaft soll dann mit GGA ins Geschäft kommen? Also, wenn Sie das wollen, dann sollten Sie vor allem eines tun: mir als Captain die Auswahl meiner Crew selbst überlassen. Allerdings wäre dann von Ihnen hier niemand dabei, weil Sie alle nämlich viel zu … respektabel sind. Und Gurdans Leute«, sie wandte sich an Kospahr, »laufen allesamt durch die Gegend, als hätten sie Stöcke im Hintern.«


      »Ihre Ausdrucksweise ist etwas gewöhnungsbedürftig«, bemerkte Kospahr trocken.


      »Das ist Teil meines Charmes«, gab sie kampflustig zurück.


      Rhis trommelte mit dem Lichtstift auf die Tischplatte. Trilbys Ausführungen leuchteten zwar ein, änderten aber nichts am Hauptproblem. Sie präsentierte ihnen keine Lösung. Sie mussten aber weiterkommen. Er wollte gerade mit einer entsprechenden Ermahnung das Wort ergreifen, als Osmar sich vorbeugte und in akzentuiertem Standard seine Gedanken vortrug.


      »Captain Elliot hat recht. Wir sind keine Arbeiter und keine Händler. Natürlich können wir Lingo und ein paar Handgriffe lernen. Aber das braucht auch Zeit. Würden wir das Projekt also verschieben, so wie Captain Tivahr es vorschlägt, und mit Captain Elliots Hilfe an uns arbeiten, so dürften wir durchaus in der Lage sein, uns an einem Ort wie Port Rumor anzupassen. Wir wären dann«, er grinste Trilby an, »nicht mehr zu respektabel.«


      Und nicht mehr zu angeschlagen. Cosaros hatte bei der letzten Flucht zwei Lasertreffer ins Bein bekommen. Osmar hatte sich den linken Arm gebrochen und eine Gehirnerschütterung erlitten. Doc hatte sie beide noch immer in ambulanter Behandlung.


      Trilby selbst war weit entfernt davon, geheilt zu sein. Ihre Verletzungen quälten sie nach wie vor. Rhis sah die Ringe unter den Augen, sah, wie sie zusammenzuckte, wenn sie sich zu schnell bewegte.


      Kospahr reichte es. Er wollte nichts mehr hören von den guten Gründen für eine Verschiebung der Operation und setzte eben an, lautstark zu protestieren, als Jankova mit den Fingern schnippte.


      »Wir müssen vielleicht gar nichts verschieben. Mitkanos.«, sagte sie. Rhis sah, wie Demarik zustimmend nickte. »Ich hab nicht daran gedacht, bis Andrez die Händler erwähnte. Mitkanos’ Familie betreibt ein Handelskontor in Port Balara. Wir könnten ihn bitten, die Crew zu verstärken.«


      »Er ist ein Stegzarda«, sagte Cosaros. Er musste ›und kein Mann der Flotte‹ gar nicht erst aussprechen.


      Das könnte ein Problem werden, und zwar nicht nur wegen der Konkurrenz von Stegzarda und Flotte. Rhis wollte auf jeden Fall Trilbys Crew angehören, egal ob es ihr passte oder nicht. Und egal, ob es Mitkanos passte oder nicht. Er hatte allerdings den Verdacht, es würde Mitkanos nicht passen.


      Der Major hatte Rhis einen Gefallen getan, indem er alle Aufzeichnungen um die Abfluggenehmigung der Careless Venture gelöscht hatte. Aber Mitkanos hatte auch unmissverständlich klargemacht, dass er das ausschließlich auf Demariks Bitte hin tat. Zwischen ihnen gab es irgendein Problem aus Urzeiten. Rhis hatte ihn nie gefragt, worum es eigentlich ging. Außer der Geschichte mit Demarik war es Mitkanos’ Sympathie für Captain Elliot zu verdanken, dass der Trick mit Lieutenant Luchos ›Beihilfe‹ zu Trilbys ›Flucht‹ funktioniert hatte. Captain Tivahr zu schützen war das Letzte, worum es Mitkanos dabei ging.


      Zugegeben, für diese Nummer war Rhis Mitkanos noch was schuldig. Aber das machte die Aussicht, bei einer Mission mit dem Stegzarda-Chef zusammenarbeiten zu müssen, nicht gerade angenehmer.


      Yavo Mitkanos nahm Rhis’ Angebot, sich zu setzen, mit beherrschter Höflichkeit an. Er lauschte Rhis’ Ausführungen mit berufsmäßiger Aufmerksamkeit. Aber Rhis spürte dennoch, was er sich schon gedacht hatte. Der Mann konnte ihn nicht leiden. Man merkte es deutlich – an der Art, wie er sich äußerst beherrscht gab. Wie er seine professionelle Fassade trug. Wie er gleichgültig über den breiten Tisch zwischen ihnen blickte.


      Rhis war es gewohnt, dass die Leute sich, wenn sie schon nicht eingeschüchtert waren, wenigstens demütig verhielten. Doch Mitkanos hatte sich schon in der Offiziersmesse auf Degvar, als Rhis an seinem Tisch stehen geblieben war, gleichgültig und zugeknöpft gegeben. Er wirkte auch jetzt nur mäßig offener.


      Das Einzige, was den Mann vielleicht motivieren konnte, war Trilbys Sicherheit.


      »Sie ist bereit, mit Ihnen zusammenzuarbeiten?«, fragte Mitkanos.


      »Ja.«


      »Das überrascht mich. Ich überschreite mal meine Befugnisse und sage Ihnen, Sie sind äußerst übel mit ihr umgesprungen.«


      Rhis setzte sich zurecht. »Sie haben ganz recht, Sie überschreiten Ihre Befugnisse, Major. Und ich habe ihr die Schwadron nicht auf den Hals geschickt.«


      »Das ist mir sehr wohl bekannt. Ich sprach von Vorkommnissen, die etwas weiter zurückliegen.«


      Zorn loderte auf und wurde gleich darauf von Beschämung gelöscht. Rhis wusste, er hatte Trilby verletzt, weil er ihr nicht gesagt hatte, wer er wirklich war.


      Aber dass sie sich an einer Schulter wie der von Mitkanos ausweinte, hatte er nicht erwartet. »Ich bin nicht an Ihrer Einschätzung meiner Verbindung zu Captain Elliot interessiert. Ich sitze hier lediglich mit Ihnen, weil Commander Demarik der Ansicht ist, Sie könnten uns bei einer Operation unterstützen, bei der es darum geht, Grantforth und die ’Sko zur Strecke zu bringen.«


      »Zak Demarik ist ein prima Bursche. Ich bin neben dem Handelskontor meiner Eltern aufgewachsen. Hab in dem Laden sechs Jahre als Frachtgutverwalter gearbeitet, bevor ich zur Stegzarda stieß. Das war es doch, was Sie wissen wollten, richtig?«


      »Wie lange ist das her?«


      »Dreiundzwanzig Jahre, aber meine Familie betreibt das Kontor nach wie vor. Und nach wie vor kenne ich mich im Geschäft gut aus.«


      »Ich versuche, eine glaubhafte, arbeitsfähige, fünfköpfige Frachter-Crew zusammenzustellen. Ich und Captain Elliot sind Fixpunkte. Ich brauche also noch drei. Sofern Captain Elliot zustimmt, könnten Sie uns vielleicht mit Leuten unterstützen, die über militärische Ausbildung sowie Erfahrung mit Frachtguttransporten verfügen und den Anforderungen gewachsen sind.«


      »Sie brauchen nur noch zwei, Captain Tivahr. Wenn Sie vorhaben, sowohl von Port Rumor als auch von Saldika aus zu operieren, brauchen Sie mich an Bord. Und ja, ich kann Sie auch mit Leuten unterstützen, die sich auskennen und den Anforderungen gewachsen sind.«


      »Ich würde Mitglieder des Flottenbodenpersonals von Degvar bevorzugen.«


      »Ich hab einige im Kopf, sowohl Flottisten als auch Stegzarda. Aber ich finde, Captain Elliot sollte das letzte Wort haben. Von uns allen hat sie schließlich am meisten zu verlieren. Und sie hat jetzt schon mehr verloren, als gesund ist. Kann sie mich eigentlich jetzt zurück nach Degvar begleiten, oder haben Sie sie in ihrer Kabine eingesperrt?«


      Rhis ballte die Faust. »Sprechen Sie immer alles, was Ihnen gerade durch den Kopf geht, so offen aus?«


      »Wenn ich das Gefühl habe, es ist notwendig.«


      »Ich wiederum könnte es notwendig finden, Ihre Dienste doch nicht in Anspruch zu nehmen.« Er wusste, dass Demarik auf Mitkanos hoffte, aber wenn es nicht anders ging, würde sich schon ein anderer finden.


      Jemand, der wusste, wer hier das Kommando hatte.


      »Tja, dann bliebe Ihnen wohl noch die Möglichkeit, Pavor Gurdan an Bord zu holen. Ich kann ihn nicht empfehlen.«


      Kospahr wäre außer sich vor Begeisterung, Gurdan an Bord zu wissen. Nein, ausgeschlossen. Rhis war auf Mitkanos angewiesen, und das wussten sie beide.


      Er blickte den Major stahlhart an und ließ keinen Zweifel daran, wie wenig ihm die Situation behagte. »Captain Elliot ist keine Gefangene. Sie kooperiert vollständig. Sie haben eine Stunde, um Ihre besten Leute auszusuchen und für Captain Elliots Entscheidung bereitzustellen. Schicken Sie mir ein Dossier, wenn Sie Ihre Auswahl getroffen haben. Ich reiche es dann an Captain Elliot weiter, damit sie Zeit hat, es durchzusehen. Dann«, er blickte auf die Zeitanzeige auf dem Schreibtisch, »um 1600 Uhr bringe ich sie zu Ihrem Büro. Sie kann sich dann Ihre Kandidaten anschauen und endgültig entscheiden.«


      Mitkanos sah aus, als wolle er noch etwas sagen, entschied sich dann aber offenbar dagegen. Rhis nahm das als gutes Zeichen.


      Der Stegzarda-Major erhob sich. »Dossier in einer Stunde. Mein Büro 1600.«


      Er marschierte zur Tür hinaus. Rhis lockerte die Faust.


      Rhis wartete, während sie das Dossier las. Sie saß in dem Sessel, in dem vorhin Mitkanos gesessen hatte. Mitkanos hatte ihn praktisch ausgefüllt, wohingegen Trilbys schlanke, in Dunkelgrün und Grau gekleidete Gestalt gut zweimal hineingepasst hätte. Der Bildschirm war zu ihr herumgedreht. Per Lichtstift folgte sie dem Bildschirmtext, markierte etwas und scrollte weiter.


      Er war das Dossier schon durchgegangen, bevor er sie in sein Büro rufen ließ, und hatte seine Anmerkungen zu Mitkanos’ sechs Kandidaten eingefügt.


      »Möchtest du einen Kaffee? Tee?«


      Sie blickte auf und runzelte wegen der Störung die Stirn. »Was? Nein danke.« Und senkte den Kopf wieder. Tipp, tipp.


      Sein Büroreplikator stand in der Ecke. Er entschied sich für Tee. Sie las gerade seine Schlussbemerkung, als er mit dem dampfenden Teebecher hinter ihr vorbei an den Schreibtisch ging.


      »Gut.« Sie sprach durch die Zähne und nickte mehr sich selbst als ihm zu.


      Er zog den Bildschirm zu sich herum und überflog ihre Zusammenstellung.


      Yavo Mitkanos. Natürlich. Das hatte er erwartet. Dann drei weitere Namen. Zwei Flottisten. Basil Enzio. Dallon Patruzius. Und ein Name von der Stegzarda. Farra Rimanava. Auch nicht überraschend. Alles gute Leute, soweit er sich an Einzelheiten aus dem Dossier erinnerte. Nur einer zu viel.


      Er tippte mit seinem eigenen Lichtstift auf die Liste. »Du hast hier vier.«


      »Ja.«


      »Ich wollte nicht sechs. Nur fünf.«


      »Ich hab dir doch fünf gegeben. Mit mir als Captain. Patruzius als Kopilot. Enzio, Rimanava und Major Mitkanos. Das sind fünf.«


      »Und ich.« Einen Moment glaubte er noch, sie hätte ihn versehentlich vergessen. Dann sah er ihren zusammengekniffenen Mund. Sie wollte ihn tatsächlich nicht dabeihaben.


      »Ich bin für diese Operation verantwortlich«, sagte er sanft. Er wollte keinesfalls bedrohlich klingen. Er wollte, dass sie verstand, wie sehr er sie schätzte. Ihr vertraute.


      Aber sie schien noch nicht so weit, ihm zu vertrauen. »Das heißt doch nicht, dass du zu meiner Crew gehören musst.«


      »Trilby …«


      »Du wolltest meine Auswahl.« Sie lehnte sich vor und schob den Bildschirm aus dem Weg. »Und hier ist sie: Mitkanos, Enzio, Rimanava und Patruzius. Du bist nicht dabei.«


      War er doch. Musste er. Er wollte sie wieder auf Jagan Grantforth treffen lassen. Er musste dabei sein. »Ich habe einen großen Teil meines Lebens mit Geheimdiensttätigkeiten verbracht. Ich muss und ich will dabei sein. Ich trage die Verantwortung für die gesamte Mission«, entgegnete er.


      »Muss ich es denn erst deutlich sagen? Ich will dich nicht dabeihaben.« Sie lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.


      Sie war immer noch wütend auf ihn. Stieß ihn von sich, wo sie nur konnte. Er wusste, weshalb, und hoffte, sie würde eines Tages verstehen, warum er sie belogen und ihr nicht gesagt hatte, wer er war.


      Doch das erklärte nur einen Teil ihres Verhaltens, nicht alles. Eine kleine, gemeine Stimme in ihm flüsterte, dass es nicht nur ihr gerechtfertigter Zorn war. Dass da noch etwas anderes sein könnte. Etwas, worauf sie in der Offizierslounge auf Degvar bereits angespielt hatte.


      Etwas, was ihn zur Missgeburt machte. Zu einem unseligen Experiment. Oder schlimmer. So, wie Malika ihn gesehen hatte. Eine Kuriosität, die man erobern konnte, mit der man dann prahlte – und über die man lachte.


      »Ich werde als Kopilot an Bord sein. Und als Leiter der Mission.« Er schaute auf den Bildschirm. »Ich denke, auf Mitkanos können wir uns einigen. Die anderen suchst du aus. Aber nur zwei.«


      Sie fixierte ihn einen Moment scharf. »Rimanava«, sagte sie. »Und Patruzius.«


      Er scrollte zu ihren Personaldaten, überflog sie. Patruzius kam von der Flotte und war zurzeit auf Degvar im Büro der Quartiersmeisterei tätig. Er hatte auf Saldika gearbeitet und sprach fließend Standard. Ja, Patruzius schien auch ihm eine gute Wahl. Als er das Foto betrachtete, kam ihm das Gesicht mit dem sauber gestutzten Dreitagebart und dem Kurzhaarschnitt irgendwie bekannt vor. Aber er konnte es nicht unterbringen.


      Rimanava beherrschte Standard zwar nicht fließend, passte andererseits aber gut in das, was man eine gemischte Crew nannte. Sie war in Port Balara aufgewachsen, hatte zwei Jahre auf den Marktdocks gearbeitet. Ihr Werdegang war makellos. Und ihre Anwesenheit würde Mitkanos besänftigen.


      »Gut«, sagte er. »Dann ist das geklärt. Ich geb Mitkanos Bescheid. Wir treffen uns in zwei Stunden bei ihm.«


      Er erkannte den Mann in der Sekunde, in der er und Trilby Mitkanos’ Büro betraten. Der Bart war ab, die langen Haare wurden im Nacken von einem schwarzen Band zusammengehalten. Schwarz wie die Uniform. Ein Versorgerkapitän der Flotte.


      Patruzius. Der Kerl, der in der Offizierslounge so dicht neben Trilby gesessen hatte, der seine Hand so plump vertraut auf Trilbys Arm gelegt hatte, das war Dallon Patruzius.


      Und Rhis hatte gerade seine Zugehörigkeit zum Team abgenickt. Auf Trilbys Schiff.


      Er unterdrückte ein Stöhnen. Nicht zum ersten Mal in den letzten Tagen fragte er sich, ob er jetzt eigentlich einen Dauerstammplatz auf der göttlichen Abschussliste hatte.


      Er nickte Mitkanos zu. Die junge Frau, die neben ihm stand, war Stegzarda-Korporal Farra Rimanava.


      Trilby schüttelte erst Rimanava die Hand. Dann Patruzius. Der Schweinehund zwinkerte ihr zu.


      »Schön, Sie wiederzusehen«, sagte sie.


      Nein, das ist es nicht. Nicht, soweit es Rhis betraf. In der Offizierslounge waren schlimme Dinge über ihn gesagt worden, und Patruzius und Rimanava waren da gewesen und hatten zugehört. Plötzlich war er von seiner Crew nicht mehr so angetan wie zuvor.


      Immerhin, Patruzius war Flottist. Einer von seinen Leuten. Seine Loyalität hatte Flottencommodore Tivahr zu gehören. Er würde dafür sorgen, dass Patruzius das nicht vergaß.
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      Sie konnte sich einfach nicht überwinden, in diesem Kapitänssessel Platz zu nehmen. Noch nicht. Der Schmerz über den Verlust der Venture war noch zu frisch.


      Aber die Anziehungskraft dieses Schiffs, einer Endurance der Kleintransporterklasse, höchstens ein paar Jahre alt, war schon verführerisch. Das Imperium präsentierte ihr diese Schönheit auf dem Silbertablett. Tivahr hatte sich klar ausgedrückt. Sie durfte das Schiff nach Abschluss der Operation behalten. Unabhängig davon, ob es ein Erfolg oder ein Misserfolg wurde.


      Eine teuflische Belohnung für die Rückkehr ihres gelobten Commodores. Natürlich nur auszuzahlen, wenn sie am Leben blieb.


      Der arme Dezi lag wohl immer noch irgendwo in Einzelteilen herum. Keine Spur von ihm zu sehen.


      Sie fuhr mit der Hand über die Rückenlehne des Sessels. Hohe Lehne mit Kopfstützkissen, Bezug aus einem Material, das sich wie gewobenes Leder anfühlte. Kein Klebeband. Keine plumpen Punktschweißnähte, die die Armlehnen am Sitz festhielten. In der Konsole ein ultradünner Bildschirm, der auf Berührung sofort lautlos herausfuhr und eingeschaltet bereit stand.


      Sie spürte Tivahr hinter sich. Er wartete auf eine Reaktion. Sie war den ganzen Weg hierher gespannt gewesen. Ein Weg, der sie durch die großen Frachtareale Degvars geführt hatte, wobei er bewusst die Markt- und Warenumschlagshallen umging und auch die Docks der Stegzarda. Ein Weg, bei dem sie drei Kontrollpunkte hatten passieren müssen.


      Bis eben war sie noch davon ausgegangen, er würde sie zu einem einfachen, imperialen Frachtschiff führen. Jetzt musste sie sich regelrecht zwingen, nicht ein anerkennendes ›Verdammt noch mal!‹ auszustoßen.


      Eine Endurance, ein erstklassiger Kleintransporter. Verdammt heißer Ofen.


      Er fasste sie sanft am Ellenbogen und führte sie um den Sessel herum. »Setz dich.«


      Seine Berührung schoss ihr wie Feuerwespen in die Adern, und sie zuckte zurück. »Moment noch.«


      Sie verschränkte die Arme vor der Brust und setzte die ausführliche Musterung der Kommandokonsole fort. Dann drehte sie sich nach rechts und betrachtete die Bildschirme des Kopiloten und die dahinterliegende Navigation.


      Dies war eine richtige Brücke. Mit Platz, begehbarem Raum zwischen den Stationskonsolen. Nicht wie auf der Venture, deren Brücke eher einem größeren Cockpit glich.


      Lebenserhaltung. Kommunikation. Waffen. In Bezug auf Letzteres konnte sie deutlich sehen, dass die Umbauten noch in vollem Gange waren. Kabel schlängelten sich über die Konsole und verschwanden in einem geöffneten Fach an der Unterseite.


      Sie hörte, wie er hinter sie trat. Rasch drehte sie sich um, weil sie nicht noch mal seinen Atem in ihren Haaren spüren wollte und erst recht nicht seine Wärme in ihrem Rücken.


      »Wem hast du das gestohlen?« Plötzlich fragte sie sich erschrocken, wie viele konklavische Crewmitglieder wohl ihr Leben hatten lassen müssen, als sie es zu verteidigen versuchten.


      Er schüttelte den Kopf. »Ist nicht gestohlen.«


      Oh ja, richtig. Das hatte sie vergessen. Während des Krieges hatte das Imperium jedem aufgebrachten Schiff den Stempel »Übertragenes Eigentum« aufgedrückt. »Okay, wer hat euch dieses Schiff gegen seinen Willen übertragen?«


      Seine Lippen formten sich zu einem schmalen Grinsen. Er packte die Rückenlehne des Kapitänssessels, wirbelte ihn herum und stoppte ihn ab. »Niemand.«


      Warum grinste er bloß so? Sie konnte beileibe nichts Lustiges daran finden, an einem Ort herumzustehen, an dem möglicherweise Landsleute von ihr ihre Freiheit bis zum bitteren Ende verteidigt hatten.


      »Du glaubst wirklich, das ist eine normale Endurance C-Zwo? Trilby, Trilby.« Er schüttelte den Kopf. »Komm schon. Noch mal drei Minuten. Ich geb dir noch mal drei Minuten Zeit.«


      Einen Moment lang kapierte sie nicht. Natürlich war das eine Endurance C-Zwo. Sie erkannte eine C-Zwo, wenn sie eine C-Zwo sah. Sie …


      … ließ die Arme sinken und schaute sich erneut auf der Brücke um.


      Dann stürmte sie von der Brücke den Korridor entlang. Tivahrs Stiefel donnerten ihr nach. Sie hörte sein Kichern. Verflucht!


      Sie sprang die Rampe hinunter, ließ die Hand übers Geländer gleiten, packte am Ende rasch zu und ließ sich durch die Wucht ihres eigenen Körpers herumschleudern. Sie bückte sich unter die dicken Landegestelle und betrachtete den Bauch des Frachters. Die quadratischen Versorgungsventile, die rot markierten Treibstoffstutzen, die Dockkrampen. Alles wohlvertraut.


      Verdammt, verdammt, verdammt!


      Sie tauchte auf der Steuerbordseite wieder auf und ließ ihren Blick über die Länge des Schiffs schweifen. Jetzt sah sie, was sie vorher übersehen hatte. Unterschiede. Es gab feine Unterschiede. Die Größe und die Anordnung der Platten an der Außenbordverkleidung. Die Fenster.


      Sie trat ein paar Schritte zurück und entdeckte, dass die Bremsfahnen sich nicht befanden, wo sie hingehörten. Dann stolperte sie rückwärts gegen etwas Festes, aber Weiches, Warmes.


      Tivahr schloss seine Arme um ihre Taille, zog sie an sich und lachte immer noch, dass ihm der Brustkorb bebte. Sie schlug mit der Faust halbherzig auf seine Hände in ihrer Bauchmitte. Sie war zu beeindruckt von dem Schiff, um sich ernsthaft über ihn aufregen zu können.


      »Okay, also es ist keine Endurance C-Zwo«, stimmte sie zu. Sie lehnte den Kopf gegen seine Schulter, um besser sehen zu können. Das Schiff war nicht mal in Konklavien gebaut. »Was ist es also?«


      Seine Stimme drang tief und sexy in ihr Ohr. »Ich würde es vielleicht als einen verbotenen, aber leidenschaftlichen Seitensprung bezeichnen. Verstehst du, es war einmal ein konklavischer Dasja-Frachter, der verliebte sich in ein imperiales Dasjon-Kampfschiff. Dies ist das Ergebnis ihrer Liaison.«


      »Ernsthaft, Rhis. Wo hast du das Schiff her?«


      Seine Arme zogen sich fester um sie. Seine Finger schlangen sich zwischen ihre. Plötzlich fiel ihr auf, was sie gesagt hatte. Sie hatte ihn nicht mehr Rhis genannt, seit sie herausgefunden hatte, wer er war. Seitdem war er Tivahr, vorzugsweise Captain Tivahr gewesen.


      »Tivahr«, sagte sie warnend, mehr zu sich selbst als zu ihm. Sie verfluchte ihre Zunge und wünschte, ihr Verstand würde nicht jedes Mal stillstehen, wenn er in ihre Nähe kam. Ihr Körper jedenfalls stand dabei alles andere als still.


      Sie wand sich nachdrücklich. Er musste sie loslassen, was er zögernd tat.


      »Es wurde hier gebaut«, sagte er, als sie sich umdrehte. »Nein, nicht auf Degvar, aber auf einer Werft im Imperium, und ja, mit dem Ziel, einer Endurance C-Zwo zu gleichen. Verrückterweise haben es eure Militärs nie geschafft, die Fälschung zu entdecken, was mich in die Lage versetzt, sie einer Captain Elliot zu schenken.«


      Jetzt wusste sie also, wie das Imperium und Tivahr verdeckte Einsätze auf konklavischem Hoheitsgebiet durchführten.


      »Wie heißt sie?«


      »Sie hatte schon viele Namen, aber von denen können wir natürlich keinen verwenden, wenn wir außerhalb dieser Zone herumgondeln wollen.«


      Die gesiegelten IDs eines Schiffs zu wechseln war offenbar ganz selbstverständlich für Leute vom Schlage Tivahrs.


      »Sie muss einen Namen haben.« Es wäre geradezu ein Frevel.


      »Du bist der Captain. Die Ehre gebührt dir.«


      Der Gedanke reizte sie sofort und alarmierte sie gleichzeitig. Was immer dies für ein Schiff war, es war überwältigend. Zu überwältigend für Trilby Elliots Geschmack.


      Jagan hatte ihr Goldarmbänder, Seidenblusen und Luxusparfüms geschenkt. Tivahr schenkte ihr ein ganzes Schiff.


      Und genau wie bei Gold, Seide und Parfüm würde sie auch dieses Geschenk zurückgeben müssen. Nur würde sie es diesmal ihr Leben lang bereuen.


      Einen Augenblick lang, einen ganz kurzen, flüchtigen Augenblick lang keimte ein Name in ihrem Herzen auf. Ihre Kehle wurde trocken, sie fuhr sich mit der Hand über die Augen, um die aufsteigende Feuchtigkeit wegzuwischen.


      Sie starrte das Schiff an, eine Endurance C-Zwo, aber viel besser, mit Ausstattung und Möglichkeiten, die an der Grenze des Unfassbaren lagen.


      »Shadows Quest«, sagte sie leise.


      Das passte. Denn am Ende würde sie auch diesen Schatten verlieren.


      Es war schon die zweite Nachricht, die sie von Jagan erhielt, seit sie sich einverstanden erklärt hatte, mit Tivahr zu arbeiten. Aber die erste, die hier auf der Shadows Quest bei ihr eintraf. Sie saß in ihrem hinter der Brücke gelegenen Büro – klein, aber ihr eigenes – und sah sich die Nachricht zweimal an.


      Dann holte sie sich einen heißen Kaffee aus dem Replikator – ihrem Replikator – und nahm sich die Nachricht nochmals vor.


      Jagan Grantforth wirkte richtig durcheinander, weil sie nicht mehr im Besitz und somit nicht mehr Captain der Careless Venture war. »Ich mache mir Sorgen um dich. Du musst am Boden zerstört sein, Tril. Du bist allein. Ich weiß doch, was dir das Schiff bedeutet hat.«


      Er wusste einen Scheißdreck. Er hatte nie einen Gedanken an die Venture verschwendet, es sei denn, es war darum gegangen, dass ihm die Matratze in ihrer Kabine nicht weich genug war.


      »Lässt dich die Transportgesellschaft, für die du jetzt arbeitest, wenigstens die Bankkarten vom alten ins neue Schiff überspielen? Mach ihnen klar, wie nützlich deine jahrelange Erfahrung im Geschäft ist. Allein die ganzen Kürzel, die du kennst.«


      Bankkarten? Die Bankkarten der Venture? Sie konnte für einen Augenblick nichts mit diesem Begriff anfangen, fragte sich, ob das ein Wortspiel sein sollte. Bankkarten? Bank, Karten, Daten, Datenkarten …


      Datenpläne. Kartenpläne. Navigationspläne. Navigationskarten. Sternenkarten. Dateien. Datenbank.


      Die Datenbanken mit den Dateien der alten Sternenkarten der Venture!


      Sie stürmte aus dem Büro, nahm zwei Stufen auf einmal. Der Lift war vermutlich schneller, aber daran dachte sie jetzt nicht. Davon abgesehen schien ihr der Rückstoß der Laufschritte eher zusätzlich Kraft zu verleihen.


      Tivahr war im Maschinenraum. Einem richtigen Maschinenraum. Zwei Techniker der Razalka und einer vom Degvar-Tower verrichteten in letzter Minute noch ein paar Handgriffe an den Hyperaggregaten und Schubkraftverstärkern. Geplante Startzeit war 0600 morgen früh. Dann würde sich die Shadows Quest mit amtlicher Zulassung in die Welt der Transportbranche einfügen.


      Sie entdeckte ihn auf dem Boden kniend, wie er einen Datalyzer in einen Kabelschacht hielt. »Vad«, rief er bestätigend dem Techniker in Grau am anderen Ende der Konsole zu. »Das Signal ist gleichmäßig.«


      Sie bemerkte kaum, dass sie seine zafharische Meldung auf Anhieb verstanden hatte, hockte sich neben ihn und packte ihn am Arm. »Ich bin es gar nicht. Es ist mein Schiff!«


      Er setzte sich auf seine Fersen und starrte sie an.


      Ihr war ganz schwindelig vor Erleichterung. Wie dumm von ihr, nicht gleich darauf zu kommen.


      »Ich bin es nicht«, wiederholte sie. »Jagan. Er ist nicht und er war nie an mir interessiert. Es ist das Schiff. Die Venture. Er hat sich in der letzten Nachricht verplappert, weil er fürchtet, ich hätte die Sternenkarten-Datenbanken geschrottet.«


      Die Sternenkarten-Datenbanken, die nicht nur lückenlos Trilbys sämtliche Aufträge und Routen dokumentierten, sondern auch die aller anderen Kapitäne, die das Schiff in den vergangenen fünfundsechzig Jahren kommandiert hatten. Die ganzen alten Strecken, die keiner mehr flog, weil die Leuchttürme überholt waren.


      Keiner, außer vielleicht den ’Sko.


      Tivahr folgte ihr in den Fahrstuhl und drei Ebenen höher in ihr Büro. Sie drehte ihm den Bildschirm zu. Er hockte auf der Ecke des Schreibtisches, nippte am Kaffee, der eigentlich ihrer war, und folgte der Wiedergabe der Nachricht.


      »Tatsächlich. Würde es ihm darum gehen, dich zurückzugewinnen, würde er einfach nur ständig wiederholen müssen, wie leid ihm alles tut.«


      Ja, du kennst dich aus und weißt, wie man solche Spielchen spielt, nicht wahr? Sie beugte sich im Stuhl vor. »Jagan wusste nicht mal, dass ein Schiff überhaupt Navigationsdaten als Karten anlegt. Er kann ja nicht mal Bankdaten von Datenbanken, geschweige denn von Sternenkarten unterscheiden. Glaub mir. Das hat ihm irgendjemand gesteckt. Er hat doch von Kürzeln gesprochen. Was sollen denn Kürzel sein? Tastaturbefehle, Abkürzungen? Er hat alles falsch nachgeplappert, weil er nichts davon versteht. Er ist ein Sesselfurzer, bei allen Göttern!«


      »Seiner Familie gehört GGA …«


      »Und trotzdem ist er ein Sesselfurzer. Er war nicht beim Militär, er hatte keine einzige Flugstunde, hat nie als Händler gearbeitet oder irgendwelche Erfahrungen im aktiven Transportgeschäft gesammelt. Er düst mit der Privatjacht seiner Eltern zu den Warenlagern und zählt das Geld. Er würde eine Sternenkarte nicht mal erkennen, wenn sie ihn in die Nase beißt.«


      Sie sah, wie er nachdachte. Er nahm einen weiteren Schluck Kaffee. Sie fragte sich, ob er zum selben Schluss kommen würde wie sie. Sie taugte nicht als Köder, weil weder Jagan noch die ’Sko an ihr interessiert waren. Das Imperium konnte sie endlich laufen lassen. Wenn schon nicht mit der Shadows Quest – sie ging nicht davon aus, dass sie ihr das Schiff überlassen würden, wenn die Operation gar nicht erst stattfand –, dann wenigstens mit einer einfachen Fahrkarte nach Port Rumor. Dort würden eine Menge Leute bereit sein, ihr bei der Suche nach Carina zu helfen.


      Doch er zerschlug ihre Hoffnung mit dem nächsten Satz. »Wir können doch die Sternenkarten der Venture auf dieses Schiff übertragen. Das kostet uns höchstens noch mal sechs bis acht Stunden.« Er schlug sich die Hand an die Hüfte. »Zum Teufel, warum hab ich nicht gleich daran gedacht?«


      »Aber die Datenbanken sind hinüber.«


      »Die Daten der einzelnen Sternenkarten und der dazugehörigen Navigationsdateien schienen weitgehend in Ordnung zu sein. Nur die Leseprogramme und ein paar Datenkonverter sind hinüber. Es ist alles ein großes Durcheinander.« Er stellte ihre leere Tasse ab, zog einen Lichtstift aus der Jackentasche und tippte sich mit dem Stiftende gegen die Lippen, während er laut überlegte. »So könnten wir sie drankriegen. Wie laden die Daten so hoch, dass sie herankommen können. Aber ich baue einen Code ein, der uns jede Transaktion zurückverfolgen lässt. Dann können wir sehen, wo die Daten hingehen und zu wem.«


      Er drehte den Bildschirm zurück zu ihr. »Bereite eine Nachricht vor, die du in ein, zwei Stunden abschickst. Schwärme ein bisschen von deinem neuen Arbeitgeber, Vanur-Transporte, der mehr als glücklich war, die alten Sternenkarten der Venture in dein neues Schiff integrieren zu dürfen. Und dich dafür auch noch fürstlich entlohnt hat.«


      Er grinste, aber in seinem Lächeln lag etwas Animalisches.


      Sie sprach ihre Vermutung aus. »Die ’Sko sind scharf auf diese alten Strecken, weil sie auf ihnen ungesehen in Konklavien ein- und ausfliegen können. Und irgendwer bei GGA unterstützt sie nach Kräften.« Sie mochte selbst nicht so ganz glauben, was sie da sagte. GGA und ’Sko arbeiteten zusammen. Hatte Carina oder Vitorio davon gewusst? Vitorio hatte durch Chaser schon Kontakt zur GGA gehabt, lange bevor Trilby Jagan kennenlernte. Sie schob die unschönen Gedanken zur Seite.


      Tivahr schien ihr Unbehagen nicht zu entgehen. »Ich hatte schon lange den Verdacht, aber jetzt haben wir den Beweis.«


      »Aber warum dann die ganzen Überfälle auf Rinnaker …« Sie schüttelte den Kopf. Dumm, dumm, dumm. Sie wusste ja längst warum, es war ihr nur noch nicht aufgefallen.


      Sie beantwortete sich die Frage selbst, bevor er es tun konnte. »Rinnakers Schiffe sind zum Teil noch älter.« Sie zeigte mit dem Finger auf ihn, als wollte sie ihm eine Standpauke halten. »Die sind seit mehr als achtzig Jahren im Geschäft. Länger als Norvind und GGA. Nur Herkoid war noch länger dabei.« Über hundertzwanzig Jahre. Und ihre Schiffe, sofern sie noch flogen, behüteten in ihren Datenbanken alles aus dieser Zeit. »Seit Herkoid Pleite gemacht und Rinnaker ihre Schiffe übernommen hat, verfügt Rinnaker also über Datenbanken mit den ältesten Sternenkarten der Branche.«


      »Die die ’Sko haben wollen. Und GGA will sie auch.« Tivahr steckte den Stift wieder in die Jackentasche. »Also bringen sie Rinnakers alte Frachter auf, um sie als Schrott verkaufen zu können.«


      »An die GGA. Die sich erkenntlich zeigt, indem sie ihnen neue Schiffe zu günstigen Sonderkonditionen verkauft.« Langsam fügten sich die Puzzleteile in Trilbys Gedanken zusammen. Aber nicht alle. »Wenn GGA aber Rinnakers Sternenkarten hat, was wollen sie dann noch mit meinen?«


      »Wir müssen uns diese Daten deshalb sehr eingehend anschauen.« Er rutschte vom Schreibtisch, drehte sich um, stützte die Handflächen auf die Tischplatte und sah sie an. »Du hast für Herkoid gearbeitet, war doch so?«


      Sie nickte. »Genau wie Vitorio, Carinas Bruder.«


      »Habt ihr jemals irgendwelche Navigationsdaten von ihren Schiffen mitgenommen?«


      Oh, Göttin. Sie schloss für einen Moment die Augen. »Shadow schon.«


      »Shadow?«


      Sie warf eine Hand in die Luft. »Der Namenspatron dieses Schiffs. Ich hab sie nach ihm benannt. Shadow war ein Genie. Schon als Kind konnte er sich Zusätze und Zugänge für das Zeug austüfteln, was Leute wie du so programmieren. Wir sind alle zusammen aufgewachsen: Carina, Vitorio, Shadow, Chaser und ich.«


      »Und die Herkoid-Datenbanken bekam er von dir oder Vitorio?«


      »Nein. Er arbeitete zusammen mit Vitorio und mir für Herkoid auf einem Langstreckenfrachter. Dort starb er auch. Bevor er getötet wurde, hatte er angefangen, alle möglichen Daten und Karten und Banken und Gott weiß was von Herkoid zu kopieren. Er hatte ein total ramponiertes Datapad. In seinen persönlichen Einträgen hat er mich als seine Schwester geführt. Herkoid händigte mir nach seinem Tod seine Sachen aus, inklusive des Datapads.«


      »Und die Daten?«


      »Als ich die Venture bekam, hab ich alles in ihre Datenspeicher überspielt. Nicht nur die Datenbanken von Herkoid, sondern alles. Alles, was Shadow sich jemals ausgedacht hat, jedes Programm, das er entworfen hat. Es gab beim Überspielen ein paar Fehlermeldungen –«


      »Ich habe sie gesehen.«


      Natürlich, zum Teufel, das hatte er. Manchmal fühlte sie sich ihm gegenüber geradezu nackt. In mehr als nur einem Sinne … Schlechte Wortwahl, Trilby-Girl. »Der Hauptfehler lag in seinem Programm. Ein paar meiner Diagnosetools lagen ebenfalls falsch. Also erweiterte ich sie und brachte sie auf den Stand, der nötig war. Und die Programme, die er nicht mehr fertig schreiben konnte, die habe ich vollendet.«


      »Und Jagan wusste davon?«


      »Er wusste, dass wir für Herkoid gearbeitet haben.« Sie dachte scharf nach. »Er hat Vitorio kennengelernt. Und Chaser. Er hat sicher so manche alte Geschichte mitgehört. Üblicherweise spuckte immer irgendeiner von uns große Töne über Shadow. Was er alles gemacht hat. Was alles aus ihm hätte werden können. Aber da war nichts dabei, was Jagan als brauchbare Informationen hätte verwerten können.«


      »Aber irgendjemand anders schon.« Er stieß sich von der Tischplatte ab und rieb mit der Hand übers Gesicht. »Und irgendwer will diese Daten immer noch haben. Jagan ist nur der Link. Schick ihm deine Nachricht über diese wundervollen Vorgesetzten von Vanur-Transporte. Ich bin sehr gespannt, wie er darauf reagiert.«


      Er blieb stehen, als die Tür zur Seite glitt. »Und nebenbei, informier doch Jagan Grantforth, dass weder dein Herz gebrochen ist, noch du allein oder einsam bist. Sag ihm, dein Verlobter passt sehr gut auf dich auf.«


      »Mein Verlobter?« Einen Moment lang dachte sie, er habe vielleicht Dallon Patruzius diesen Job zugedacht. Oder, oh Göttin, Mitkanos. Dann sah sie sein verschlagenes Grinsen und wünschte, sie könnte den Bildschirm vom Schreibtisch reißen und ihm ins Gesicht schleudern.


      »Ja, dein Verlobter. Rhis Vanur, Firmenboss von Vanur-Transporte.«


      Sie sprang auf. »Das bist du nicht!«


      »Hab ich ganz vergessen, dir von meiner Karriere zu erzählen? Gestern ein einfacher Lieutenant, heute Boss der eigenen Firma. Harte Arbeit zahlt sich eben aus.« Er zuckte mit den Achseln, dann duckte er sich schnell, weil eine leere Kaffeetasse auf ihn zuflog.


      Die Ruhe im Konferenzraum ging regelrecht unter die Haut. Die Deckenlampen waren gedimmt worden, um die hervorgehobenen Daten auf der Holokarte besser sehen zu können, die sich über dem großen Tisch ausgebreitet hatte. Rhis schlich um den Tisch herum und lugte auf Jankovas Datapad. Sie war mit Demarik verlinkt. Sein Erster Offizier hatte sich wieder auf seinem angestammten Platz am anderen Ende der Tischlänge niedergelassen. Der Platz, auf dem sich bei ihrer letzten Sitzung Kospahr gefläzt hatte.


      Aus irgendeinem Grund hatte Rhis glatt vergessen, den Minister zu dieser späten Sitzung zu bitten. Seltsamerweise hatten auch Demarik und Jankova nicht daran gedacht. Allerdings hatten sie sich auch in erster Linie darum zu kümmern, das neue Team in die Pflicht zu nehmen: Mitkanos, Rimanava und Patruzius. Als der Major der Stegzarda den Lapsus spontan mit einem unverhüllt zufriedenen Grinsen quittierte, tauschten alle Blicke aus und zuckten mit den Achseln. Gar keine Frage, sie hatten einfach alle zu viel zu tun gehabt. Ein erklärliches Versehen. Man verständigte sich darauf, dass der Minister zu dieser späten Stunde sicher nicht mehr behelligt zu werden wünschte.


      Sie hatten viel geleistet in den vergangenen vier Tagen. Die Übertragung der Datenbanken zur Shadows Quest und das Zuordnen der Sternenkarten hatte sie lediglich sechs zusätzliche Stunden gekostet. Vanur-Transporte würde – vorausgesetzt, es traten keine weiteren unvorhergesehenen Verzögerungen auf – morgen um 1200 an den Start gehen. Mit der Jungfernfahrt des Schiffs Shadows Quest, am Ruder Captain Trilby Elliot.


      Mit Captain Khyrhis Tivahr – Rhis Vanur – als Commander.


      Er blieb hinter Trilbys Stuhl stehen und strich eine abgeknickte Ecke ihres Jackenkragens glatt. Sie entzog sich ihm, aber nicht mehr so abrupt wie gestern, als er ihr seine Arme um die Taille geschlungen hatte. Oder am Tag davor, als er ihr die Hand auf die Schulter gelegt und ihr Gesicht berührt hatte.


      Ein Schritt nach dem anderen. Er würde sie zurückerobern. Eine kleine Berührung hier, ein weiteres Schrittchen da. Alles zu seiner Zeit.


      Er wollte damit außerdem eine Botschaft senden. Nicht an Demarik oder Jankova, Cosaros oder Bervanik. Demarik und Jankova hatten schon gewusst, was Trilby ihm bedeutete, noch ehe er die Razalka wieder betreten hatte. Sein Erster Offizier erhielt eben öfters Informationen, die sonst niemand erhielt.


      Und Jankovas Team folgte ihren Vorgaben. Wobei durchaus alle selber einen wachen Verstand besaßen und Augen im Kopf hatten.


      Ebenso wie Doc Vanko, der Rhis bei seinem ersten Auftauchen nach Trilbys Einlieferung auf der Krankenstation mit den Worten begrüßt hatte: ausgezeichnete Wahl.


      Sie kannten sich lange genug, um weitere Erörterungen überflüssig zu machen.


      Nein, die Nachricht, die er hier aussandte, richtete sich an zwei Adressen. Die Erste war Trilby. Er würde nicht aufgeben. Er würde dranbleiben und warten, auf sie und auf das, was sie miteinander haben konnten.


      Die zweite waren Mitkanos und Patruzius, die ihr am Tisch gegenüber saßen. Sie gehört mir. Ihr solltet nicht mal daran denken, an diesem Umstand zu zweifeln.


      Er bereute es bereits, Patruzius den Eintritt ins Team gewährt zu haben. Denn die lässige Kumpelhaftigkeit, die den jungen Versorgerkapitän im Umgang mit den Frachterleuten auf den Docks als Naturtalent auswies, machte ihn auf dieser Mission zum naturtalentierten Flirtpartner für Trilby. Und Farra Rimanava. Aber um Rimanava machte sich Rhis keinen Kopf.


      Er ging auch nicht davon aus, dass Mitkanos oder Trilby seine Bauchschmerzen verstanden hätten. Und jetzt hatten sie sich sowieso erst mal alle auf den geplanten Abflug um 1200 zu konzentrieren – nur noch gut zehn Stunden.


      »Da steckt irgendwas in den Datenbanken von Herkoid, daran gibt es keinen Zweifel.« Mitkanos fuchtelte auf die gleiche Art mit dem Finger zur Holokarte, wie Trilby ihm vorhin mit dem Finger vor der Nase herumgefuchtelt hatte. Es ging ja auch um die Beantwortung der gleichen Frage.


      »Vad! Yasch – ja, ich habe zusätzlich die Statistiken von Rinnaker überprüft.« Osmar nickte Trilby kurz zu, als er von Zafharisch zu Standard wechselte. »Sie beziehen sich alle auf eine Herkoid-Route. Hier, das spart Ihnen Zeit.« Osmar drückte auf sein Pad und schickte seine Zusammenfassung an Mitkanos’ Team.


      Dies war das erste Mal, dass sich Mitkanos’ Team einen Gesamtüberblick verschaffen konnte. Rhis war gespannt auf ihre Beiträge, besonders auf den von Patruzius, auch wenn er schon im Vorfeld abgeneigt war, seinen Einlassungen zuzustimmen.


      Patruzius war vor fünf Jahren von der Handelsflotte zur Kriegsflotte gestoßen. Davor hatte er für Fennik Import-Export mit Sitz auf Saldika gearbeitet und nach Kriegsende ein paar Mal Port Rumor angeflogen.


      Auch Patruzius war im Flyboy gewesen. Was Rhis, als Patruzius es gestern auf der Brücke erwähnte, mehr überrascht hatte als Trilby. Angeblich aber war er nie zur selben Zeit wie Trilby in Neadis Pub gewesen.


      »Das ist Herkoids Schwarze-Sterne-Linie.« Trilby starrte auf Osmars Zusammenfassung auf dem Bildschirm. Rhis stützte sich auf ihre Rückenlehne und las über ihre Schulter mit.


      »Strezza ebohr«, raunte er ihr ins Ohr. Er wusste, dass sie mehr und mehr von seiner Sprache lernte. Das wollte er auch. Sie würde sie brauchen.


      Trilby tippte auf ihr Pad. Die Handelsroute baute sich flimmernd auf der linken Seite der Holokarte auf, bis sie sich stabilisierte. Sie zog mit einem Lichtstift die Route nach. Sie führte von Marbo in ein leeres Gebiet im Yanir-Quadranten. Imperiales Gebiet.


      Die Strecke müsste doch irgendwohin führen. Rhis setzte sich, rief Trilbys Datei auf und überprüfte die Koordinaten. Nein, alles richtig. Außer, dass es nur einen Punkt A gab. Keinen Punkt B. Keine Station, keinen Planeten, nicht mal eine Orbitalkreuzung mit einer anderen Handelsroute.


      Er hörte, wie Rimanava und Cosaros das Gleiche diskutierten. Glücklicherweise auf Standard, Trilby zuliebe.


      »Mister Demarik, wie alt sind die ältesten Sternenkarten, die wir an Bord der Razalka haben?«


      Demarik sah ihn quer über den Tisch hinweg durch ein Gewirr bunter Holostrahlen an. »Fünf Jahre die in unseren Banken, und zehn Jahre die im Archiv, Captain.«


      Zur Hölle. Manchmal war er besser, als gut für ihn war. Herkoid hatte den Betrieb vor fünfzehn Jahren eingestellt, aber diese Karten sahen aus, als wären sie mindestens dreißig Jahre alt, wenn nicht noch älter.


      »Wir haben ältere als die auf der Nalika Gemma.« Dallon Patruzius beugte sich vor und sah ihn zwischen den Köpfen von Rimanava und Mitkanos hindurch an, die gerade irgendetwas auf ihren Pads verglichen. »Lassen Sie mich an den Bordcomp, und ich schau mal, was ich für Sie zutage fördere.«


      Farra Rimanava hielt ihn am Arm zurück, als er aufstehen wollte. »Aber die Towerkontrolle auf Degvar …«


      »… muss wirklich nicht wissen, was wir hier tun.« Patruzius stand auf.


      Rhis nickte zustimmend. Verdammt! Der Mann war gut.


      »Sie können mein Büro nehmen, Captain Patruzius«, sagte Jankova und erhob sich, um ihn zu begleiten.


      »Dallon«, erwiderte er grinsend.


      Rhis wartete, bis sich die Tür hinter den beiden geschlossen hatte, bevor er Demarik ansah. Sein Erster Offizier zuckte nur die Achseln. Verdrossen wandte sich Rhis wieder den Daten auf seinem Pad zu.


      Sein Combutton piepste. Er antwortete mit einem Druck auf den Knopf. Der Schirm baute das Bild des wachhabenden Offiziers auf. »Captain, eine Depesche, Priorität Delta eins, aus dem Büro von Admiral Vanushavor.«


      »Legen Sie sie rüber.« Er mochte keine Delta-eins-Prios und nahm sie normalerweise in seinen Privaträumen entgegen, wo er lautstark und nachhaltig fluchen konnte, ohne die Crew zu verstören. Andererseits nahm er nicht wirklich an, dass er einen der im Konferenzraum Anwesenden sonderlich überraschen konnte, würde er sich freie Luft machen.


      »Schlechte Nachrichten, Tivahr. Vorläufig noch unbestätigt.« Neville Vanushavor verengte die dunklen Augen. Er trug seine Ausgehuniform, wahrscheinlich hatte man ihn aus irgendeiner schicken, illustren gesellschaftlichen Zusammenkunft abgerufen. Medaillen blitzten auf der Brust, Goldkordeln schmückten die linke Schulter. Er war Ende sechzig, steckte aber immer noch voller Energie und Lebenskraft. Und stand immer noch der gesamten imperialen Flotte vor.


      »Unsere Quellen wollen erfahren haben, dass es ein ›offenes Handelsabkommen‹ zwischen den Beffa-Kartellen und der konklavischen Regierung gibt. Ich weiß, die Gerüchte kennen wir bereits. Ich teile Ihnen das noch mal mit, weil ein ganz bestimmter Name fiel. Garold Grantforth.«


      Rhis sah, wie Trilby sich im Stuhl versteifte. Der Admiral sprach zafharisch. Wie viel sie verstanden hatte, konnte er nur raten. Aber sie hatte in den letzten Tagen weiter an ihrem Vokabular gearbeitet. Der Name Grantforth allerdings dürfte in jeder Sprache zu verstehen sein.


      »Ich schicke Ihnen mit dieser Depesche eine Kopie des Vorgangs. Dann muss ich mich jetzt nicht in Details verlieren.


      Vielleicht nur so viel im Moment. Welchen Zeitplan auch immer Sie für den Beginn Ihrer Mission vorgesehen haben, Sie müssen ihn straffen. Umgehend. Nichts ist schlimmer für uns als ein ›offenes Handelsabkommen‹ mit den ’Sko. Haben sie sich erst einmal Konklavien einverleibt, können sie auch uns verschlingen.«


      Der Bildschirm zeigte am Ende der Depesche das kaiserliche Siegel des Hauses Vanurin, bevor er schwarz wurde.


      Schweigen im Raum. Rhis sprang auf und deutete mit dem Daumen zur Tür. »Holen Sie Jankova«, befahl er Demarik, der ebenfalls aufgestanden war.


      Er schaute zu Trilby hinunter. Ihre Augen wirkten dunkel und blickten argwöhnisch, ihr Mund drückte Missmut aus. »Hast du alles verstanden?«


      »Einiges. Eher zu viel. Grantforth hält den Beffa-Kartellen die Tür auf.«


      Er zeigte auf die Holokarte. »Wenn Jankova und Patruzius wieder hier sind, gehen wir noch mal alles durch. Dann entscheiden wir, ob wir den Countdown vorverlegen.«


      »Wir können in zwei Stunden so weit sein«, sagte Mitkanos und blickte kurz zu Rimanava.


      »Zwei Stunden«, bestätigte Trilby.


      Rhis zog die Luft scharf ein und unterdrückte das ungute Gefühl, das ihm im Magen aufstieg. Das war zu eilig, zu bald. Er war sich so sicher gewesen, Grantforth würde warten, bis sich sein kleiner Neffe wieder mit Trilby traf, um an die Herkoid-Sternenkarten zu gelangen, hinter denen er so beharrlich her war.


      Aus irgendeinem Grund hatte er offenbar seine Meinung geändert. Rhis kam nicht dahinter, warum. Ein Zustand, den er überhaupt nicht leiden konnte.
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      Sie würde einen Deuce bis Saldika brauchen und von dort einen Trike bis nach Port Rumor. Fünf wertvolle Tage. Verschwendet, wie Rhis’ erbittert dachte. Aber direkt nach Port Rumor zu fliegen hätte zu viel Aufsehen erregt. Außerdem brauchten sie die Transitstempel aus Saldika in den Frachtpapieren und die saldikanischen Personalcodes in ihren Führungszeugnissen.


      Führungszeugnisse, die aus Khyrhis Tivahr offiziell Rhis Vanur machten. Und Farra Rimanava als frisch angeheuert aus der Hauptgeschäftsstelle der Fracht-Vereinigung auf Port Balara auswiesen.


      Patruzius’ und Mitkanos’ Profile brauchten nur wenig Überarbeitung. Beide verfügten über genügend Verbindungen in die Frachtbranche. Mitkanos’ Kontakte hatten es überhaupt erst möglich gemacht, dass Port Balara als Heimathafen in die Schiffsregistrierung eingetragen werden konnte. Niemand hatte Fragen gestellt.


      Aber fünf Tage! Full Hand, korrigierte er sich, weil Trilby es so ausdrücken würde. Er tippte mit dem Ende des Lichtstifts ungeduldig auf die Tischplatte. Sicher, während der Reise konnten sie die bisher noch nicht decodierten Datenbanken von Herkoid vollends entwirren und die alten Sternenkarten ins System des Schiffs integrieren, aber das dauerte keine fünf Tage. Er hasste Zeitverschwendung.


      Die Tür zu Trilbys kleinem Büro glitt auf. Dahinter im Korridor kamen graue Gestalten zum Vorschein. Sie hatten einheitliche Arbeitsanzüge in Vanur-Transporte-Grau bekommen. Trilby trat ein und lachte. Sie drehte sich um und täuschte einen Faustschlag gegen einen Mann außer Reichweite vor. Patruzius. »Nehmen Sie sich bloß in Acht, Mister!«


      »Zu Befehl, Captain!« Patruzius salutierte und steckte kurz seinen Kopf durch die Tür. »Captain.« Er nickte Rhis zu, dann verschwand er wieder. Sein schwerer Schritt hallte durch den Korridor.


      Rhis spielte mit dem Lichtstift in der Hand, dann klopfte er ein ungeduldiges Stakkato auf die Tischplatte.


      Trilby setzte sich auf den Sessel vorm Schreibtisch und lehnte sich lässig gegen die Armlehne. »Wir haben gerade Degvars letzten Leuchtturm hinter uns gelassen.«


      Er war mit ihr auf der Brücke gewesen, als die Shadows Quest vor gut einer Stunde Degvar verließ. Er hatte nichts anderes gewollt, als seiner Funkenfee beim Spielen mit ihrem neuen Schiff zuzuschauen. Viel gab es sowieso nicht mehr für ihn zu tun, wenn die Quest erst gestartet war und auf Saldika zuhielt. Auf Handelsrouten. Nicht auf militärischen.


      Also hatte er beschlossen, die Zeit zum Transkribieren der Herkoid-Sternenkarten zu nutzen, und Trilby gebeten, ihn deshalb in ihrem Büro zu treffen, sobald sie auf der Brücke abkömmlich war. Er hatte nur nicht damit gerechnet, dass sie sich Patruzius als Wachhund mitbringen würde.


      »Dirigierst du neuerdings die Rhythmussektion des Imperialorchesters?«, fragte sie und zeigte auf den Lichtstift. »Oder übermittelst du eine Nachricht in Morsezeichen?«


      Er hielt den Stift ruhig, dann legte er ihn auf den Tisch. »Hast du schon irgendwas von Grantforth gehört?« Noch so ein Vogel aus Trilbys näherem Umfeld, den er nicht gut leiden konnte.


      »Jagan? Nein. Er denkt vermutlich, er hat noch Zeit. Er weiß doch, dass wir einen Trike bis Port Rumor brauchen.«


      »Sofern er über seine Zeit selbst bestimmen darf.« Er überdachte kurz die letzten beiden Nachrichten an Trilby. Es sah wirklich so aus, als ob jemand sie dem Mann vorgesagt hatte.


      »Glaubst du, sie versuchen die Quest anzugreifen?«


      Eine Möglichkeit, die er durchaus in Betracht zog, seit er von dem plötzlichen Abkommen mit dem Handelskartell wusste. Aus diesem Grunde hatte er auch Mitkanos angewiesen, die Waffen in kalter Bereitschaft zu halten. Keine messbaren Hitzewellen. Aber bereit. Allerdings verfügte Grantforth ohnehin nicht über die Möglichkeit, sie exakt orten zu können.


      »Ein Hinterhalt, noch bevor wir Saldika erreichen? Das würde mich überraschen. Deine Nachrichten an ihn enthalten den Code Port Balaras.« Mit freundlicher Unterstützung der Familie Mitkanos und ein wenig Rhis’scher Zauberei. »Eher auf dem Weg von Saldika nach Port Rumor. Wenn die ’Sko unterwegs sind, sind sie vorwiegend dort anzutreffen.«


      Es würde kein richtiger Angriff sein, jedenfalls nicht mit dem Ziel, sie auszulöschen. Sie brauchten die Sternenkarten des Schiffs intakt. Und seinen Captain lebendig. Sie würden eher versuchen, die Shadows Quest zu rammen. So, wie sie es mit der Bellas Dream gemacht hatten.


      Die Sternenkarten konnten sie von ihm aus gerne haben, aber er würde jedem den Hals umdrehen, der es auch nur wagte, in Trilbys Richtung zu gucken.


      Trilby hob den Kopf und deutete auf die Texte auf dem Schreibtischbildschirm. »Ist das Hanas Bericht?«


      Jankova hatte eine sorgfältige Analyse eines kleinen Teils der Herkoid-Daten aus der Venture vorgenommen. Durch die Änderung des Zeitplans hatte sie vorerst nicht mehr auswerten können. Er nickte. »Deine Schwarze-Sterne-Linie wurden auf die alten Karten der Nalika Gemma projiziert.« Alt, aber nicht alt genug. Höchstens fünfundzwanzig Jahre, mit ein paar kartografischen Angaben, die vielleicht bis zu siebenundzwanzig Jahre zurückreichten. »Das ist doch schon was, um anzufangen«, munterte er sie auf.


      »Ich stimme dir zu. Kann ich jetzt bitte meinen Stuhl wiederhaben?«


      Ein kleines Lächeln kroch ihm über den Mund. Die fünf Tage würden nicht vollkommen vertan sein, wenn er mit Trilby etwas Spaß haben konnte. In dick aufgetragenem zafharischen Akzent sagte er: »Ich geb dir gern die Hälfte ab.«


      »Ich geb dir gleich einen Tritt, dass du da rausfliegst.« Sie äffte seinen Akzent nach und kräuselte die Nase in seine Richtung. Ihr Tonfall war unbeschwert und neckisch. Genau die Trilby, die ihm so gefehlt hatte. Genau die Trilby, die er so gern wiederfinden wollte.


      »Dann komm mit in den Bereitschaftsraum.« Die Shadows Quest hatte einen kleinen Bereitschaftsraum am Ende des Korridors, voll ausgestattet mit Arbeitsplätzen. »Lass uns zusammenarbeiten. Wir könnten ein paar Kettenkarusselle austauschen.«


      Er hätte gleich wissen können, dass sie das jetzt nicht mehr witzig fand. Er hatte nur an die Kameradschaft gedacht, die sie auf der Venture miteinander gehabt hatten, sie aber leider an das erinnert, was er ihren Systembetriebsdaten angetan hatte.


      Sie stand auf und schüttelte seine Bemerkung mit einem Achselzucken ab. »Dallon ist zurzeit im Bereitschaftsraum. Geh und arbeite mit ihm.«


      Dallon. So, so. Patruzius war jetzt also Dallon. Oder war es vielleicht schon eine ganze Weile, wie sich aus der Flirterei vorhin im Korridor schließen ließ. Er nahm seinen Lichtstift. Tap. Tap. Tap.


      Sie beugte sich über den Schreibtisch und zog ihm den Stift aus den Fingern. »Runter von meinem Stuhl, Tivahr, und fort von meinem Schreibtisch. Ich habe zu arbeiten. Und dabei kann ich keinen schlechten Schlagzeuger brauchen, der mir die Ohren zutrommelt.«


      Er sah seine Chance gekommen und war wild entschlossen, sie nicht zu verpassen. Er ging um den Tisch und tat so, als wolle er nach seinem Stift greifen. Stattdessen landeten seine Hände auf ihren Schultern. Er drückte sie sanft gegen den Schreibtisch, setzte sich auf die Tischplatte und begann ihren Mund mit Küssen zu bedecken, bis sie protestierte.


      Sie drehte ihr Gesicht zur Seite. »Du verdammter …« Sie fluchte leise und versuchte seinen Küssen zu entkommen, rutschte aber weg, geriet aus dem Gleichgewicht und landete mit einer Hüfte halb liegend auf der Tischplatte. Er riss sie an sich, ein starker Arm legte sich um ihren Rücken, der andere stützte sanft ihren Kopf ab.


      Er hatte nicht vor, sie loszulassen. Nicht, bevor er ihr alle Gedanken an Dallon Patruzius aus der Seele geküsst und sie erneut an seine eigene Hitze erinnert und wieder mit seinem Duft vertraut gemacht hatte. Seine Küsse überwanden ihre Abwehr, drangen durch ihre Hände, die vergeblich gegen seine Schultern drückten, um freizukommen.


      Dann hörte sie auf zu rangeln. Ihr Körper wölbte sich seinem entgegen. Ihr Duft nach Puder und Blumen raubten ihm die Sinne. Sie kuschelte das Gesicht an seine Schulter. Er hielt sie sanft und hauchte Küsse über ihren Nacken.


      »Trilby-Chenka … aua!«


      Sie hatte fest zugebissen, grub die Zähne durch das Hemd in seine Schulter.


      Er zuckte zurück und entdeckte in ihrem Gesicht ein triumphales Grinsen.


      Er wollte auch das gerade küssen, als der Bürocomp piepte.


      Sie entwand sich augenblicklich seinen Armen, beugte sich über den Tisch und schlug auf den blinkenden Knopf neben dem Bildschirm. »Elliot.« Sie klang ziemlich außer Atem.


      »Farra hier. Ich, oh –!« Farra Rimanava legte etwas irritiert den Kopf schief, um sich Trilbys seltsam verzerrtem Winkel anzupassen.


      »Ich bin gerade nicht am Schreibtisch. Warten Sie.« Sie packte den Bildschirm und drehte ihn. »Was gibt es?«


      Rhis beließ eine Hand auf ihrer Hüfte, außerhalb von Rimanavas Sichtweite. Trilby versuchte ihn abzuschütteln, aber er schnappte sich ihre Hand und hielt sie fest. Er war sicher, sie würde keine neue Rangelei beginnen, solange der Bildcomp lief.


      »Ich habe aus Saldika gerade die Fahrpläne aller Frachter erhalten, die kommende Septi eintreffen. In der Liste ist ein Hypergroßraumfrachter der GGA verzeichnet. Das erste Mal wieder seit …«, Farra blickte kurz auf ihre Daten, »vier Monaten.«


      Zufall? Rhis schaute Trilby über die Schulter. Götter, wie er Zufälle hasste. »Beladen oder leer?«


      »Beladen, Sir, aber ich weiß nicht, womit. Es ist ein konklavisches Schiff. Mehr ist bisher nicht bekannt …«


      »Warencode«, unterbrach Trilby. »Zwei Buchstaben, eine Zahl. Gleich hinter der Zuweisungsnummer für den Anleger im Dock.«


      »LS-Sieben.«


      »Ersatzteile für Lebenserhaltungssysteme«, erläuterte Trilby. »Das kann alles sein, vom Kabel übern Luftschlauch bis zu irgendwelchen Klöteraggregaten. Keine besonders profitable Ladung für einen Hypergroßraumflieger. Solchen Kleinkram übernehmen sonst eher Raumlasttaxis. Oder es wird irgendwo mit draufgepackt.«


      Farra nickte. »Das ist wahr. Es kommt mir auch seltsam vor.«


      »Schicken Sie die Fahrpläne in den Bereitschaftsraum.« Rhis rutschte vom Schreibtisch und zog gleichzeitig den Bildschirm zu sich herum.


      »Zu Befehl, Sir.« Farras Bild blendete aus.


      Er streckte seine Hand nach Trilby aus. Sie sah ihn kurz stirnrunzelnd an, dann hopste sie vom Tisch. Ihre geröteten Wangen sprachen Bände. Sie hatte vielleicht nicht auf seine Küsse eingehen wollen, aber ihr Körper schon.


      Er zählte das erst mal als einen Punkt für sich. Doch im Moment galt es, drängenderen Problemen Aufmerksamkeit zu schenken. Sie hatten fürs Persönliche noch jede Menge Zeit. Einen Deuce und einen Trike.


      Er half der Bürotür mit der Hand nach, als sie aufglitt. »Warum könnte GGA einen Hypergroßraumfrachter zum Transport von ein paar Kleinteilen einsetzen?«


      »Setzen sie nicht. Die Viecher haben ein unglaubliches Gewicht und fressen unglaublich viel Treibstoff, bullig wie sie sind.« Sie folgte ihm in den Korridor, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, als wollte sie sich selbst daran hindern, ihn zu berühren. »Die sind für richtig großes Frachtgut gebaut. Vorgefertigte Bauteile, Kuppeln für Häuser, Fassadenteile. Die Armee verwendet sie sogar zum Transport von Panzern wie dem P-95.«


      Er kannte die konklavischen Panzer. Schwer. Mit Gefechtstürmen. Alles aus Doppelwandstahl. An einem normalen Dock belegte ein einziger Panzer den Platz von vier Fighterbuchten …


      Er packte sie aufgeregt am Arm. »Wie viele Frachtbuchten hat so ein GGA-Hyperdingsfrachter?«


      Sie machte sich los. »Sechs, wenn es einer der B-Klasse ist. Vier in der F-Klasse, warum?«


      »Sag du es mir: Wie viele ’Sko-Fighter könnten demnach in so einen Hyperfrachter passen?«


      Er sah, wie sich ihre Augen weiteten, sie den Mund ungläubig öffnete und schnell wieder schloss.


      »Nein«, entschied sie schließlich, klang selbst aber wenig überzeugt. »Das klappt nicht. Irgendjemand würde sie beim Ausladen sehen. Zollinspektoren, Dockarbeiter. Komm schon, Tivahr, du glaubst doch nicht, sie schleichen sich …«


      »Wer sagt denn, dass sie sie in Saldika ausladen? Oder in irgendeinem Hafen? Warum die ’Sko-Fighter nicht einfach während des Fluges auf den Routen, die Herkoid früher betrieb, rauslassen und anschließend am fahrplanmäßigen Zielort mit den albernen kleinen Ersatzteilchen eintrudeln?«


      »Mist.« Sie sprach das Wort leise, fast flüsternd aus, dann jagte sie den Korridor hinunter und zwängte sich durch die zu langsam auseinandergleitenden Türen in den Bereitschaftsraum. »Dallon!«


      Rhis setzte ihr nach. Er sprang durch die nun geöffnete Tür. Trilby hatte sich in den Stuhl am Ende des Tisches geworfen und bereits Farra auf den Bildschirm geholt.


      »Alle hören mir zu! Ich möchte das nicht zweimal sagen.« Sie blickte kurz zu Rhis, der sich neben sie setzte. »Und erst recht nicht dreimal«, ergänzte sie. »Yavo, hören Sie?«


      »Hier.« Yavos Stimme drang von irgendwo hinter Farra auf dem Schirm. Beide hatten Brückendienst.


      »Die GGA scheint in ihren Hyperfrachtern was anderes zu transportieren als Ersatzteile und Zubehör für Lebenserhaltungssysteme. Farra, stellen Sie bitte sämtliche Frachtbewegungen der GGA-Hypergroßraumfrachter von und nach Saldika in den letzten vier –«


      »Sechs«, sagte Rhis.


      »Sechs Monaten zusammen. Und, Yavo, ich brauche das Gleiche von Ihren Leuten auf Balara. Ich brauche die geplanten Ankunftszeiten und, besonders wichtig, die gemeldeten Verspätungen.«


      »Noch irgendwas, Captain?«, fragte Farra.


      »Nicht im Moment. Danke.« Trilby schaltete den Bildcomp aus und sah Rhis an.


      »Sie brauchen plausible Erklärungen für die Verspätungen, die durch das Ausklinken der Fighter entstehen. Vielleicht rechnen sie es gleich ein und geben entsprechend spätere Ankunftszeiten durch«, sagte er. So würde er es machen. Ständige Verspätungen erzeugten irgendwann Aufmerksamkeit. Wenn GGA wirklich das tat, was er befürchtete, war bestimmt niemand auf unbequeme Fragen aus.


      »Mag mich irgendjemand einweihen?«, fragte Patruzius dazwischen.


      Rhis schwenkte die Hand durch die Luft. »Grantforth benutzt Hypergroßraumfrachter, um Kleinteile über die Grenze zu fliegen.«


      »Das ist unprofitabel.«


      »Es sei denn, sie transportieren noch etwas anderes.« Rhis erläuterte kurz seinen Verdacht. Patruzius’ Erfahrung im Frachtverkehr machte lange Erklärungen überflüssig.


      Trilby tippte Rhis auf den Arm, um seine Aufmerksamkeit zurückzugewinnen. »Falsche Ankunftszeiten. Du sagtest, sie geben einfach spätere Ankunftszeiten durch …«


      Richtig, an diesem Punkt waren sie stehen geblieben, als Patruzius sie unterbrochen hatte. Er nickte.


      »Gut, aber sie können die Abflugzeit nicht manipulieren. Ich weiß, vielmehr wir wissen ziemlich genau«, sie machte eine kurze Handbewegung zu Patruzius, »wie lange ein voll beladener Hypergroßraumfrachter von Port Rumor oder Quivera nach Saldika braucht. Und auch, wie lange ein unbeladener braucht. Es sollte mir möglich sein, ihnen die Abflugzeiten abzuzapfen, oder zumindest die Zeiten, zu denen sie die Leuchttürme diesseits der Grenze passierten. Dann lassen wir das gegen die jeweiligen Ankunftszeiten durchlaufen.«


      »Ohne die konklavische Regierung in Alarm zu versetzen?« Patruzius beugte sich vor. »Sie können nicht wissen, ob Grantforth seine Daten nicht scharf überwachen lässt und Sie beim Zapfen erwischt.«


      »Die Regierung«, antwortete Trilby und faltete die Hände vor dem Bildschirm, »ist ja nicht die einzige Institution, die über diese Daten verfügt.« Sie hob eine Augenbraue und sah ihn geduldig an, als wartete sie darauf, dass es ihm langsam dämmerte.


      »Im Imperium unterstehen die Leuchttürme allesamt dem Militär«, bemerkte Rhis etwas verwundert.


      Doch Patruzius nickte Trilby jetzt verständig zu. Rhis verfluchte seine Wissenslücken im gewerblichen Frachtverkehr. Und die großartige Erfahrung, die der Versorgerkapitän offenbar hatte. Das ließ Patruzius und Trilby auf derselben Seite des Zauns stehen, wenn auch nur vorübergehend. Es passte ihm trotzdem nicht.


      Patruzius tippte sich mit dem Finger gegen die Stirn. »Entschuldigung. Mein Fehler. Das Verkehrs- und Handelsministerium gibt die Daten –«


      »Genau. Es gibt die Daten natürlich an den Dachverband der Fracht- und Transportmitteleigner durch, und an die Gewerkschaft. Und ich als Mitglied der IFCA …«


      »Das ist der Verband Unabhängiger Frachtkapitäne«, ergänzte Patruzius an Rhis gewandt.


      »Das ist mir sehr wohl bekannt«, schnappte er und trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte. Er hatte gerade erst Trilbys ausstehende Mitgliedsbeiträge beglichen und Vanur-Transporte als lizensierten Auftraggeber eintragen lassen.


      »Als Mitglied habe ich Zugang zu den Daten. Zum Beispiel, um die Transporte besser abstimmen zu können, oder auch zu Marketingzwecken.«


      »Wann werden sie immer aktualisiert?« Rhis wusste, wenn die grenzüberschreitenden Schiffsbewegungen nur einmal monatlich online gestellt wurden, nützten sie ihnen jetzt nichts. Zumindest nichts, was diesen konkreten »Zufall« betraf, mit dem sie es zu tun hatten.


      »Ein Mal pro Tag«, sagte sie. »Alle vierundzwanzig bis sechsundzwanzig Stunden, je nachdem, welcher Zeitrechnung man folgt. Der DVFT aktualisiert zu jedem Schichtwechsel die Daten. Die Listen werden dann an alle Frachtbüros in den jeweiligen Häfen verteilt. Schlimmstenfalls sind wir einen Deuce hinterher, falls jemand seine Angaben zu spät gemacht hat.«


      »Verteilt?« Das zafharische Militär war fester Bestandteil der imperialen Regierung. Rhis fand die Vorstellung ungewöhnlich, Dinge, die seiner Ansicht nach nur die Regierung angingen, in der ganzen Öffentlichkeit zu verteilen.


      »Verteilt«, bestätigte Trilby. »Der DVFT hat ein Verteilernetz. Aber ich komme über die IFCA leichter an die Daten ran, weil ich auf ihr Archiv zugreifen kann, um meine eigenen Daten zu aktualisieren. Ich sollte innerhalb von ein paar Stunden in der Lage sein, mir Einblick in die gesamten Bewegungsdaten der letzten sechs Monate zu verschaffen.«


      »Mach das«, ordnete er an, aber da sagte sie noch ein Wort, dass er jetzt gar nicht gerne hörte.


      »Falls …«, sie zögerte.


      Verflucht, was den jetzt noch. »Falls?«


      »Falls das Com-Pack der Venture noch meinen Autorisierungscode annimmt. Sollte da während meiner kleinen Auseinandersetzung was abhanden gekommen sein«, sie lächelte süffisant, »dann bleibt mir wohl nichts anderes übrig, als über den Zugang von jemand anders in ihre Datennetze einzusteigen.«


      »Patruzius, sehen Sie zu, was Sie mit Rimanava und Mitkanos ausrichten können.« Er stand auf. »Captain Elliot und ich haben noch eine Spezialoperation durchzuführen.«


      Trilby erkannte in dem Wust von Daten auf ihrem Büroschirm einige Dateistrukturen, die vermutlich die Basisdaten ihres Com-Pack darstellten. Dateien voller Einträge, Links und Passwörter, die ihre Aufenthalte in Häfen und auf Stationen dokumentiert hatten. Alle großen Leuchttürme, die sie auf ihren Flügen passiert hatte, waren festgehalten. Man bekam diese Daten automatisch aktualisiert, um die nächsten Touren besser planen zu können: Fahrplanänderungen, Ionensturmwarnungen, neue Abgabentabellen für diverses Frachtgut. Alles, wovon die DVFT und das Handelsministerium annahmen, dass sie es wissen sollte oder brauchen konnte.


      Und alles im Moment unlesbar.


      Sie richtete den Lichtstift auf den Bildschirm. »Wofür hältst du das?« Sie wusste, was es war, aber sie wollte gerne Tivahrs Erklärung hören. Sie wollte ihn außerdem dazu bringen, sich mit etwas zu beschäftigen, was ihn davon ablenkte, dass sie wieder allein in ihrem Büro waren.


      Er lehnte sich an die Schreibtischkante und stützte eine Hand auf ihrer Rückenlehne ab. »Erinnerst du dich an den invasiven Crackfilter, über den wir einst sprachen?«


      So, so. Imperiale Technologie war also doch nicht unfehlbar. Sie verkniff sich ein auftrumpfendes Lächeln und nickte. »Ich dachte mir schon, dass du ihn installiert hast. Und vermutlich hast du es durch einen internen Link probiert?«


      »Offenbar sind dabei ein paar Daten durcheinandergeraten.«


      »Offensichtlich hast du den Konkurrenzdruck im Frachtgewerbe unterschätzt. Der Kapitän, der dich zum Bier einlädt, will gerne mehr über dich, deine Fracht und deine Vertreter wissen. Und hat vermutlich irgendeinen Lakaien in der Hinterhand, der sich genau in dem Moment in deine Logbücher hackt. Das ist der einzige Grund, warum du zum Bier eingeladen wirst. Damit du das Schiff verlässt.« Sie blickte ihn unbeirrt an. »Ihr Militärs. Ihr seid geradezu dafür geschaffen, euch ausspionieren zu lassen.«


      »Du benutzt ein Fallen-Set?«


      »Wir benutzen alle Fallen-Sets. Und wir stellen sie ständig woanders auf. Man weiß nie, welche Schwägerin welches Dockarbeiters gerade für wen arbeitet.« Sie tippte etwas auf der Tastatur ein, was sie mit einer langen Zahlenkolonne abschloss. Die Daten auf dem Bildschirm luden sich neu, waren aber nach wie vor durcheinander.


      »Aber ich hab doch deine Systemdaten …«, setzte Tivahr an.


      »Ich hab sie geändert, als ich Degvar verließ. Was denkst du denn?«


      Sie suchte nach einer bestimmten Zeichenfolge in den Daten, entdeckte sie und markierte sie mit dem Lichtstift. Dann tippte sie einen letzten Befehl ein und gestattete sich, sein gerauntes »Ich fasse es nicht!« mit einem breiten Grinsen zu quittieren.


      »Wir können jetzt über die Daten der DVTF verfügen.«


      Genauer gesagt, dachte Trilby, als sie eine Abfrage eingab, konnte sie jetzt ihren Link zum Raster reaktivieren. Mit etwas Glück würden in zehn bis zwölf Stunden erste Ergebnisse vorliegen.


      Im Moment hieß das Spiel erst mal Abwarten und Tee trinken. Und Tivahr hatte sich offenbar dazu entschlossen, ihr nicht mehr von der Seite zu weichen. Das gefiel ihr überhaupt nicht. Sie wollte nicht mehr mit ihm zu tun haben als unbedingt notwendig. »Warum siehst du nicht mal nach, ob Dallon schon weitergekommen ist?«


      »Patruzius weiß, wo wir zu finden sind, wenn er uns was mitteilen möchte.« Er verstand den Wink mit dem Zaunpfahl leider nicht.


      »Ich muss hier weitermachen, jetzt, wo ich weiß, dass du meine alten Daten gerettet hast.«


      »Ich helfe dir.«


      »Nein. Lass mich bitte alleine arbeiten, Tivahr.« Mit einem Ruck versuchte sie den Stuhl herumzuschwingen in der Hoffung, seine Hand von der Lehne verjagen zu können. Vergeblich.


      »Wovor hast du solche Angst?« Sein Tonfall wirkte entspannt, ganz im Gegensatz zu seiner angespannten Körpersprache und der Kraft, mit der sein Arm sie zwang, ihn weiterhin anzusehen.


      Vor dir! Wollte sie ihm entgegenschleudern. Vor dir hab ich Angst! Aber das stimmte so nicht. Wahr war vielmehr, dass sie ihn nicht an sich ranlassen wollte, um sich nicht über sich selbst klar werden zu müssen.


      Sie konnte nicht laut aussprechen, was ihr an ihm Angst machte. Es war schlimm genug, die Litanei in ihrem Kopf auszuhalten. Und erst recht die in ihrem Herzen.


      Irgendetwas an Khyrhis Tivahr berührte sie zutiefst. Zuerst hatte sie gedacht, es wäre nur die Erinnerung an Rhis Vanur, die er noch ab und zu in ihr anstieß. Doch in den letzten Tagen hatte sie gemerkt, dass da noch mehr war, was sie berührte.


      Es war nicht der Rhis im Khyrhis, sondern der Khyrhis im Rhis.


      Das war alles nur er. Distanziert, abgehoben und kontrolliert. Seine unerschütterliche Hingabe hatte sie vom ersten Augenblick an gespürt, seine Kompetenz. Dieses Unbeirrbare, Felsenstarke, was aus ihm zu ihr sprach: Verlass dich auf mich. Ich lass dich niemals fallen. Ich bin immer für dich da.


      Nicht mal das übelste Gossengeschwätz hatte Commodore Tivahr jemals Unzuverlässigkeit unterstellt. Oder Versagen. Oder Feigheit. Wenn etwas allgemein bekannt war, dann, dass Tivahr der Teuflische niemals aufgab. Unmöglich existierte in seinem Wortschatz nicht.


      Es war Khyrhis – nicht Rhis – gewesen, der seine Schmerzen unterdrückt hatte, um die Venture wieder flottzukriegen. Es war Khyrhis – nicht Rhis – gewesen, der mit Erfahrung und Geschick den angreifenden ’Sko-Fightern ausgewichen war.


      Und es war Khyrhis – nicht Rhis – gewesen, der ihr gegenüber freimütig zugab, dass niemand glauben würde, er wäre mit Trilby, einer wunderbaren Funkenfee, intim geworden. Und erst recht nicht, dass so eine Funkenfee freiwillig mitgemacht hatte.


      Mitkanos war auf Anhieb davon ausgegangen, der Razalka-Captain habe sie vergewaltigt. Dallon, Lucho und Leesa wiederum hatten sofort vermutet, er habe ihr das Schiff mit Gewalt entrissen. Weil das dem Bild entsprach, das alle von dem Commodore Tivahr hatten. Wenn er einen Konferenzraum oder eine Offizierslounge betrat, verstummten sogleich sämtliche Gespräche. Schultern wurden gestrafft, Gesichter ernst.


      Der kompetente, engagierte und rastlose Tivahr der Teuflische. Er trug all diese Zuschreibungen wie eine unzerstörbare Rüstung.


      Aber Trilby hatte die Rüstung durchdrungen, und genau das machte ihr Angst. Sie war zu ihm durchgedrungen, aber es war Rhis gewesen, der ihr beibrachte, yav cheron zu sagen.


      Sie vermied es, ihn direkt anzusehen. »Ich hab keine Angst. Ich hab zu tun. Also bitte, raus jetzt.« Sie wandte sich dem Bildschirm zu und tippte ein paar Buchstaben ein.


      Sie vernahm ein tiefes, enttäuschtes Grummeln wie ein rumpelnder Seufzer. Der Stuhl ruckte, als er sich von der Lehne abstieß.


      Sie starrte ausdruckslos auf den Bildschirm, als sich ihre Bürotür hinter ihm schloss.


      Einen Deuce bis Saldika. Danach einen Trike. Und dann wer weiß wie viele Einsätze, bis sie endlich raushatten, was GGA mit den ’Sko zu tun hatte.


      Das Letzte, was sie wollte, war, all diese Zeit Seite an Seite mit Tivahr zu verbringen. Denn das Letzte, was sie jetzt brauchen konnte, war, sich erneut zu verlieben.

    

  


  
    
      21


      Die Ankunftshalle von Saldika, laut und überfüllt. Sie konnte nicht ahnen, dass er mitten in diesem Trubel steckte. Ganz plötzlich war er da, packte sie, presste seinen Mund heiß und nass auf ihren und stieß ihr seine Zunge in den Rachen wie eine ekelhafte Schlange. Sie hörte Tivahrs barsches Knurren hinter sich, gefolgt von einem unübersetzbaren zafharischen Wortschwall, der nichts ausließ, von Jagan Grantforths aufgeblasener Herkunft bis zur Lage und Größe seines Fortpflanzungsorgans.


      Nur sehr viel bildhafter ausgedrückt.


      Sie stieß ihn von sich und kämpfte mit dem schier unwiderstehlichen Bedürfnis, sich sofort den Mund am Ärmel gründlich abzuwischen. »Jagan. So eine … Überraschung.«


      Der Mann mit dem sandfarbenen Haaren grinste schief auf sie herab. »Ich hab es schon immer geliebt, dich zu überraschen, mein Kleines.«


      Mein Kleines. Sie hatte vergessen, dass er sie so nannte. Früher hatte ihr diese Anrede einen wohligen Schauer durch die Eingeweide gejagt. Jetzt jagte es ihr nur einen Kälteschauer über den Rücken, kälter als die verschneite Landschaft außerhalb der riesigen Glasscheiben der Ankunftshalle.


      Es hatte zu schneien angefangen, als sie die Shadows Quest vor nicht mal einer Stunde ins Dock brachten. Frachthangar 47-L war gut geschützt und beheizt. Eine Notwendigkeit in einer gnadenlosen Eiswelt wie Chevienko.


      Die Zollinspektoren waren dank Mitkanos’ Verbindungen geradezu herzlich gewesen, warm wie der große Hangar. Zehn Minuten später waren sie bereits in eine Gondel Richtung Zentralterminal gehüpft, wo sie hofften, mehr über die Pläne von Grantforth Galaktik Amalgam herauszufinden.


      Und nun hatte Grantforth stattdessen sie gefunden. Einen Trike früher, als sie angenommen hatten.


      »Ich hab dich hier gar nicht erwartet«, sagte Trilby. Aber im Grunde hätte sie damit rechnen müssen. In der Akte, die mit Admiral Vanushavors Depesche kam, wurde ausdrücklich auf eine unerwartete Reise Generalsekretär Grantforths hingewiesen. Und auf ungewöhnliche Bewegungen der ’Sko. Trotzdem fiel es ihr nach wie vor schwer, Jagan für einen wie auch immer beteiligten Verschwörer zu halten. Den Herzensbrecher zu geben lag ihm einfach mehr als politische Machenschaften.


      Jagans Blick wanderte über ihre Schulter nach hinten. Hoch und wieder runter. Tivahr stand hinter ihr. Das war vermutlich das Hoch. Mitkanos stand neben Tivahr. Etwas kleiner. Rechts von sich hörte sie über die Stimmen, Rufe und Gespräche der vielen durch das Terminal eilenden Menschen hinweg Farras trällerndes Lachen. Aus dem Augenwinkel sah sie, dass Farra und Dallon in einer Schlange vor einem Com-Kiosk warteten. Die hier angebotenen Magazinsticks waren wegen der Zensur im Imperium nicht erhältlich.


      »Ich konnte es nicht mehr abwarten, dich zu sehen.« Jagan griff nach ihrer Hand, doch sie drehte sich schnell weg und begann Tivahr und Mitkanos als ihre Begleiter vorzustellen.


      »Yavo Mitkanos und Rhis Vanur. Das hier ist Jagan Grantforth von GGA.«


      »Vanur, ja? Sprechen Sie Standard?« Jagan hatte offensichtlich Tivahrs kleinen Ausbruch mitbekommen, aber natürlich nicht auf sich bezogen.


      »Ein bisschen, ja«, erwiderte Tivahr.


      »Vad«, sagte Mitkanos.


      Beide Männer sprachen fließend Standard, aber das brauchte Jagan nicht zu wissen.


      Jagan trat einen Schritt an Trilby heran und streckte Tivahr die Hand entgegen. »Sie sind also der Mann, der eine kleine Firma gegründet hat. Also ich für meinen Teil freue mich über so was. Unternehmerische Risikofreude, das ist es, was einen Namen in diesem Universum groß machen kann.« Sein Lächeln war filmreif.


      Trilby hatte ganz vergessen, wie Jagan das anstellte, sich ganz zugewandt und vollendet höflich zu geben und gleichzeitig kleine Spitzen und Beleidigungen auszuteilen. Kleine Firma. Ein beiläufiger Stich, verborgen unter einer Maskerade berufsmäßig herzlichen Gehabes.


      Ob Tivahr das mitbekam, konnte sie nicht mit Sicherheit sagen. Mitkanos antwortete zuerst, seinen Akzent dicker auftragend als sonst. »Wahr. Sehr wahr. Es warten viel – wie sagen Sie? – Profit zu machen zwischen Imperium und Konklavien. Kleine Firmen, da Sie haben sehr recht, können Türen öffnen.«


      Jagan lachte und klopfte Mitkanos auf den Arm. »Genau diese Türen wollen wir offen sehen, nicht wahr? Gewinn vom Gewinn. Geld stinkt nicht, weder in einem Palast noch in einem Warenhaus.« Er zwinkerte Tivahr zu.


      »Ich verbeuge mich vor Ihren Weisheiten.« Tivahrs Tonfall war spitz. Sie spürte, wie sich seine Hand in einer schützenden und offenkundig besitzergreifenden Geste auf ihre Schulter legte. Vielleicht nahm er hinter der Maske denselben Jagan wahr wie sie.


      In Jagans Augen blitzte kurz etwas Dunkles auf, aber in diesem Moment kamen Farra und Dallon vom Com-Kiosk zurück. Trilby streifte Tivahrs Hand ab und stellte die beiden vor.


      »Marktanalysen.« Dallon schwenkte eine dünne Disk vor Jagans Nase und gab sie dann Mitkanos.


      »Immer auf dem neuesten Stand«, bemerkte Jagan. »Schön, so was zu sehen. Solche Leute könnte GGA auch brauchen. Leute, die wissen, wie der Handel auf dieser Seite der Grenze läuft.«


      Er klang so redlich. Trilby hätte beinahe glauben mögen, hier ginge es tatsächlich nur um ein zufälliges Treffen von ein paar Geschäftsleuten, nicht um etwas Größeres, sorgsam dahinter Verborgenes, was möglicherweise auch noch mit den ’Sko zu tun hatte.


      Sie musterte Jagan, der neben ihr stand. Er sah immer noch gut aus, besonders in diesem dunklen, maßgeschneiderten Anzug. Aber jetzt sah sie noch mehr: Die unverwechselbaren Spuren von Stress und ausschweifender Lebensweise ließen sich nicht länger leugnen. Die blauen Augen wirkten leicht aufgedunsen, und seine üblicherweise gut gebräunte Haut war fahler als sonst.


      Er bemerkte, wie sie ihn musterte, schob die Hände in die Taschen und beugte den Kopf zu ihr hinunter. Seine Miene zeigte leichte Verlegenheit.


      »Ich muss wirklich dringend mit dir sprechen, Tril.« Seine Stimme stockte ein wenig. »Ich habe Fehler gemacht, die ich wiedergutmachen möchte.«


      »Jagan …«


      Tivahr, neben ihr, versteifte sich etwas. Sie blickte kurz zu ihm und sah seine zusammengezogenen Augenbrauen. Offenbar hatte er alles oder jedenfalls genug gehört. Am besten lenkte sie das Gespräch möglichst schnell wieder auf Geschäftliches. Sie mussten unbedingt herausfinden, was es mit Grantforth auf sich hatte, da konnte sie es nicht gebrauchen, dass der Captain der Razalka sein männliches Ego in den Ring schickte.


      »In deinen Nachrichten hast du erwähnt, du wärst an einem Frachtvertrag interessiert?«


      »Das bin ich. Aber …« Sein Blick wanderte wieder hoch. Tivahr.


      »Dasjon Vanur ist derjenige, der das entscheiden muss. Ich fliege nur das Schiff.« Sie deutete auf einen der Korridore. »Wollen wir uns in eine Bar setzen, um darüber zu reden? Oder möchtest du erst die Shadows Quest sehen?«


      Jagan schien endlich einzusehen, dass er für den Augenblick nur die Wahl zwischen Geschäftlichem und Geschäftlichem hatte. Das Einzige, was er sich aussuchen konnte, war der Ort.


      »Bar klingt doch gut. Sogar sehr gut. Ich könnte jetzt einen Drink gebrauchen. Lust auf ein Bier oder auch zwei?« Jagan nickte Dallon, Farra und Mitkanos aufmunternd zu. Trilby fiel auf, dass er es vermied, Tivahr anzusehen.


      Sie fragte sich einen Moment lang, ob Jagan den Captain der Razalka womöglich erkannt hatte. Nein, dann hätte er irgendeine Bemerkung gemacht, da war sie sich ganz sicher. Sie hörte Dallons begeisterte Zustimmung und Tivahrs Knurren.


      »Ich kennen ein Pub, die gut ist, nicht weit«, schlug Mitkanos vor.


      »Zeigen Sie uns den Weg, mein Freund, die Zeche geht natürlich auf mich.« Jagan hob die Hand. »Keine Widerrede, Herrschaften, bitte.«


      Trilby hatte das deutliche Gefühl, als halte Tivahr jede Menge Widerrede bereit, allerdings weniger zu der Frage, wer das Bier bezahlte.


      Der Name der Bar entsprach ihrer Lage: Siebzehn-Blau. Die hohen Korridore in Saldikas Zentralterminal waren allesamt mit Farbmarkierungen versehen. Ein breiter Streifen lief über den Fußboden, ein weiterer die Wand entlang. Blau und Gelb markierten die Wege für alles, was mit Frachtgut und Gewerbe zu tun hatte. Rot und Grau leiteten den Passagierverkehr. Die Gondel hatte sie bei Gelb abgesetzt, wo Jagan sie auch aufgespürt hatte, gleich an der Kreuzung zu Blau. Mitkanos hatte recht, es war nur ein kurzer Weg. Aber rechts und links flankiert von Rhis und Jagan fühlte sich Trilby eher wie auf einem Gewaltmarsch als wie bei einem kurzen Spaziergang auf ein entspanntes Bierchen.


      Die Bar war in T-Form geschnitten. Der Eingangsbereich war schmal, öffnete sich aber hinten in einen Raum mit vielen Tischen zu beiden Seiten. Farra steuerte links einen leeren, runden Tisch an. Einen Moment lang gab es Gerangel um die Sitzordnung, weil sowohl Jagan als auch Tivahr neben Trilby sitzen wollten. Mitkanos tippte eine Taste in der Mitte des Tisches und aktivierte die Holospeisekarte auf einem zylinderförmigen Holoschirm. Solch schickes Hightechspielzeug gab es im Flyboy nicht. Erst recht nicht diese Flüssigbildwände, die Farben und Formen im Rhythmus der Musik variierten. Der sanfte, aber durchaus lebendige Beat drang aus der Decke, die in regelmäßigen Abständen mit blauen, stoffbezogenen Platten abgehängt war.


      Trilby schaute sich um. Nicht gerade eine Kneipe für Dockarbeiter. Auch kein Lokal für die Frachter-Crews. Die Barkeeper trugen Uniformen, die sie ein wenig wie Offiziere aussehen ließen. Alles, was keine Uniform trug, fläzte sich sichtlich gut bezahlt und wohlgenährt auf den bequemen Stühlen. Sie lehnte sich zurück und spürte Tivahrs Hand auf ihrer Schulter.


      Sie sah ihn friedlich an. Er verzog leicht eine Augenbraue. Sie seufzte.


      Ein Kellnerdroide rollte heran und verkündete, der »Eisberg« sei der Drink des Tages. Trilby hatte ihn durchaus verstanden, aber wegen Jagan ließ sie Mitkanos das Zafharisch übersetzen. Dann blickte sie in die Runde und fragte: »Bier für alle?«


      »Chevienko ist berühmt für sein hervorragendes Rotbier«, sagte Dallon und tippte auf die zylindrische Speisekarte.


      Mitkanos blickte Jagan an, der zustimmend nickte. »Klingt prima für mich. Zwei große Krüge für den Anfang?« Er reichte dem Kellnerdroiden seinen Kreditchip, während Mitkanos die Bestellung aufgab.


      »Wir haben unsere Bankgeschäfte gerade erst auf das Imperium ausgeweitet«, plauderte er, als der Kellnerdroide wiederkam und ihm den Chip zurückgab. »GGA ist immer sehr offensiv, wenn es darum geht, neues Terrain zu erschließen. Natürlich nicht so offensiv wie Ihre imperiale Flotte.« Er kicherte. »Den Krieg haben Sie trotzdem nicht gewonnen.«


      »Nein, der Frieden wurde in gegenseitiger Übereinkunft geschlossen«, kommentierte Dallon.


      Jagan hob verwundert den Kopf und sah Dallon an, als sehe er ihn zum ersten Mal. »Sie sprechen sehr gut Standard … Patruzy, richtig?«


      »Patruzius. Dallon Patruzius. Ich hab viel Zeit auf den Docks verbracht. War eine Weile in Marbo und Port Rumor, als ich noch für Fennick IE tätig war.«


      »Und jetzt sind Sie bei Vanur, ja? Eine Verbesserung, will ich meinen.« Jagan wandte sich Tivahr zu. »Sie haben sich mit Trilby einen feinen Kapitän angelacht. Ich hoffe, das ist Ihnen bewusst.«


      »Ist es.«


      »Sie kennt Gensiira wie niemand sonst.«


      »Ich schätze Trilby mehr, als Sie ahnen, Dasjon Grantforth.«


      »Jagan. Einfach Jagan. Wie es aussieht, werden wir doch Partner sein.«


      Tivahr verunglückte ein schmales Lächeln. »Genau darüber sollten wir jetzt reden.«


      »Erst das Geschäft, dann«, Jagan langte rüber und tätschelte Trilbys Hand, »das Vergnügen. Tril und ich haben eine lange gemeinsame Geschichte. Deshalb ist es ja so wichtig für mich.«


      Tivahr beugte sich vor, während Trilby ihre Hände aus Jagans Reichweite zog und in den Schoß legte. »Was kann Vanur-Transporte denn für GGA tun?«


      Jagan lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. »Ich habe viel Gutes über Sie gehört, wissen Sie. Zuverlässig. Ehrlich. Selbst hier verfügt GGA durchaus über Möglichkeiten, sich im Vorfeld ein Bild zu machen. Das ist äußerst wichtig für uns. Wir müssen auf unseren guten Ruf achten, insbesondere, wenn wir etwas Neues aufbauen.«


      Trilby hörte Jagans Phrasen zu, die aus ihm herausflutschten, als wären sie vorher geölt worden. Was für ein unglaublicher Lügner er war! Nein, noch anders: was für ein glaubhafter Lügner. Er traf den richtigen Ton, hatte das richtige Auftreten und das richtige Lächeln. Sein einziges Problem waren die Tatsachen. Vanur-Transporte war pure Fiktion und hatte bis vor zwei Septi überhaupt nicht existiert, abgesehen von einer gefälschten Firmengeschichte, erdichtet von Tivahr und Mitkanos. Sie war sich verdammt sicher, dass Jagan rein gar nichts im Vorfeld gecheckt hatte. Außer vielleicht, dass sich die »Bankkarten« der Venture jetzt in der Quest befanden.


      »Aber wir sind natürlich nicht die Einzigen, denen das klar ist«, sagte Jagan. »Deshalb sind im Moment zwei Dinge äußerst bedeutsam. Erstens, dass wir die Ersten sind, und zweitens, dass wir die Schnellsten sind. GGA gründet sich auf Effizienz und Pünktlichkeit. Wenn wir eine Fracht anlanden, muss sie auch schon gelöscht und wieder unterwegs sein.«


      »Das ist gar nicht so einfach«, warf Dallon ein. »Es gibt nur wenige benutzbare Routen zwischen dem Imperium und Konklavien.«


      »Richtig. Genau meine Worte.« Jagan nickte. »Nehmen wir Tril hier …«


      Der Kellnerdroide rollte heran und brachte auf einem Tablett zwei große Krüge Bier und Gläser. Die nächsten paar Minuten vergingen mit Einschenken. Eisgekühlte Biergläser wurden um den Tisch gereicht.


      Jagan gönnte sich einen großen Schluck und fuhr fort. »Sie kennen unser Problem. Wie mein Freund Dallon dort drüben bereits bemerkte, gab es in der Vergangenheit politische Rangeleien. Das hat die Handelswege ausgedünnt. Es gibt ständig Beschwerden von den Hyperraumtunneln in Gensiira wegen Staus und Verspätungen. Und außerdem Probleme mit defekten Leuchttürmen. Manchmal hat man das Gefühl, Ihre Technik hat was gegen unsere.« Er lachte herzhaft.


      Trilby spähte zu Tivahr. Er hatte sein Raubtierlächeln aufgesetzt.


      »Aber meine Kleine hier«, Jagan gestikulierte zu Trilby, »also, ich kann Ihnen sagen, die hat ein paar heiße Tricks im Ärmel. Ich bin ein paar Touren mit ihr geflogen. Sie findet schneller von Punkt A nach Punkt B als irgendjemand sonst, wenn sie will. Selbst mit ihrem alten Schiff. Und das war nicht gerade berühmt für seine Schnelligkeit.«


      »Die Shadows Quest ist eine Endurance C-Zwo, die ich persönlich modifiziert habe«, prahlte Tivahr.


      »Ach, Sie basteln auch an Raumschiffen herum?«, fragte Jagan.


      »Ich hab gewisse Erfahrung auf dem Gebiet, durchaus.«


      »Jemals die Careless Venture gesehen?« Jagans Frage klang beiläufig, doch Trilby wusste sofort, worauf er aus war. Auf ihre Sternenkarten. Sie unterdrückte ein Kichern.


      »Ja.« Tivahr machte eine Pause. »Ich bin vertraut mit ihr, aufs Innigste.« Er betonte das letzte Worte.


      Jagan rutschte auf seinem Stuhl herum. Offenbar hatte er die Anspielung verstanden und wusste nicht, was er jetzt sagen sollte.


      »Dasjon Vanur«, sagte Trilby und achtete darauf, die förmliche zafharische Anrede zu betonen, »arbeitete gemeinsam mit mir an einigen Modifikationen der Venture, kurz bevor sie zerstört wurde.« Sie wünschte, Tivahr würde sich darauf besinnen, was ihr Hauptanliegen war. Sie wollten herausbekommen, was bei GGA vor sich ging. In welcher Beziehung sie zu ihm stand – oder nicht stand –, gehörte überhaupt nicht hierher.


      »Sie liebte das Schiff«, erklärte Jagan Tivahr. »Hat alles reingesteckt, was sie hatte. Fünf Jahre lang, war es nicht so, mein Kleines?« Er lächelte Trilby zu. »Was hatten wir für eine tolle Zeit. All die Erinnerungen …«


      »Die Venture hat schlimme Blessuren davongetragen und ist praktisch zerstört. Immerhin konnten wir ihre Sternenkarten retten.« Jetzt lass uns auf den Punkt kommen, flehte Trilby. Jagans geheuchelte Sentimentalität drehte ihr langsam aber sicher den Magen um. »Dasjon Vanur und ich integrieren diese Daten gerade in die der Quest. Was die alte Venture konnte, wird das neue Schiff noch besser leisten.«


      »Das ist doch genau das, was ich hören wollte.« Jagan strahlte und hob das Bierglas. »Auf den Beginn einer wunderbaren und gewinnträchtigen Beziehung.«


      Der zweite Krug Bier wurde rundherum eingeschenkt. Zahlen flogen über den Tisch. Prozentrechnungen, basierend auf Umschlagszeiten. Die Versicherungskosten für beide Welten, Imperium und Konklavien, mussten bedacht werden. Die Liegegebühren für die Docks. Tivahr und Mitkanos diskutierten das meiste auf Zafharisch, während Dallon übersetzte. Trilby konnte allem folgen, ließ aber Jagan weiterhin in dem Glauben, sie verstünde höchstens dharjas taf, viek: ein kaltes Bier, bitte.


      Jagan trank den letzten Schluck aus seinem Glas. »Ich habe hier im Hafen zehn Container liegen, falls Sie interessiert sind.«


      Tivahr blickte zu Mitkanos. Der ältere Mann nickte.


      »Bin ich«, sagte Tivahr. »Nach Port Rumor?«


      »Nein. Syar-Kolonien. Aber aus bestimmten Gründen möchte ich die Leuchttürme von Marbo umgehen.«


      Trilby sah, wie Dallon interessiert den Kopf hob. Während ihrer Unterhaltungen in den letzten zwei Tagen hatte er ihr erzählt, dass Marbo wirtschaftlich und personell eng mit Norvind verflochten war. Und dass GGA keinen Wert darauf legte, die Konkurrenz wissen zu lassen, was sie im Schilde führten – besonders jetzt gerade. Wenn sie schon mit ihren Aktivitäten Neugier auf sich zogen, dann lieber in einem GGA wohlgesonnenen Hafen wie Syar.


      Zumindest hoffte sie, dass das Jagans Beweggründe waren.


      »Das kriegen wir hin«, sagte Trilby.


      Aber Tivahr gab sich skeptisch. »Nach Syar sind es sieben Tage …«


      »Eine volle Septi«, korrigierte Trilby.


      »… mit meinem Schiff. Ein Langstreckenschnellfrachter schafft das in fünf. Wofür brauchen Sie uns also wirklich?«


      Trilby hätte ihn schlagen können. Jagan öffnete ihnen gerade die GGA-Tore, was genau ihren Absichten entsprach. Aber Tivahr musste wohl unbedingt beweisen, dass in puncto Pedanterie und Kleinkrämerei immer Verlass auf ihn war. Sie blickte ihn kurz streng an. »Weil ein Schnellfrachter Marbo nicht so leicht umgehen kann wie wir.«


      Jagan kicherte. »Meine Kleine weiß, wovon sie spricht, Vanur.«


      Tivahrs Gesicht wurde ausdruckslos. »Dann sind Sie also bereit, die zusätzlichen Treibstoffkosten zu übernehmen?«


      »Ich bin bereit, alles zu übernehmen, was auch immer es kostet, von hier in die Kolonien zu fliegen.«


      Tivahr machte eine lässige Geste zu Dallon und begann, mit ihm zafharisch zu sprechen. Seine Stimme klang heiter. Aber die Worte, die Trilby verstand, waren es nicht. »Die Schleimratte will uns in irgendetwas reinziehen, und es geht bestimmt nicht nur darum, Marbo zu meiden. Irre ich mich, eine Reise nach Syar ist doch ungewöhnlich für so ein kleines Schiff?«


      Dallons Lächeln war von ansteckender Fröhlichkeit und exzellent gespielt. »Nicht für einen Schmuggler. Aber ich glaube nicht, dass GGA sich mit Schmuggelzeug abgibt. Er führt irgendwas im Schilde, ich habe keine Ahnung, was.«


      »Probleme?« Jagan stellte die Frage an Dallon.


      »Wir haben noch nie so tief in Konklavien gearbeitet«, antwortete Dallon gelassen auf Standard. »Captain Elliots Transitcodes helfen uns zwar an Marbo vorbei, aber wir brauchen das Autorisierungs-Paket für Syar, und zwar vorher, sonst könnte jemandem auffallen, dass wir gar nicht über Marbo gekommen sind.«


      Jagan antwortete Dallon mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Unnötig. Sie fliegen unter der Flagge der GGA. Zusätzlich haben Sie einen leitenden Angestellten der GGA an Bord.«


      »Einen Angestellten der GGA?«, hakte Tivahr nach.


      Oh nein, dachte Trilby. Nein, nein, nein. Sprich es nicht aus. Sag es nicht.


      Jagan strahlte. »Mich!«


      Trilby lehnte sich im Kapitänssessel zurück und hörte über Lautsprecher Farra zu, die damit beschäftigt war, bei der Hafenmeisterei einen verfügbaren Ladeplatz zu beantragen. Trilbys Zafharisch hatte sich zwar deutlich verbessert, aber es reichte noch nicht aus, dieser Art von Verhandlungen zu folgen. Vanur-Transporte benötigte nicht nur einen Abflugtermin, sondern musste auch die Frachtübernahme organisieren.


      Tivahr, im Sessel des Kopiloten, drehte ungeduldig einen Lichtstift in den Fingern. Immer und immer wieder.


      Schließlich trommelte er mit dem Stift auf der Konsole herum.


      Trilbys Combutton piepte. Sie tippe auf das quadratische Emblem an ihrem Kragen. »Elliot.«


      »Patruzius hier, Captain. Wir holen jetzt Grantforth samt Gepäck ab. Er will noch heute Abend an Bord kommen. Sofern die Gondeln pünktlich sind, sind wir voraussichtlich in einer halben Stunde mit ihm zurück.«


      »Nur keine Eile«, brummte Tivahr durch die Zähne.


      Ausnahmsweise stimmte Trilby völlig mit ihm überein. »Alles klar. Farra bestätigt gerade den Abflugtermin für morgen früh. Sieht aus, als könne es um 0700 losgehen.«


      »Ich sag es dann Grantforth«, bestätigte Dallons Stimme. »Es gibt noch etwas, was ich Ihnen sagen wollte.«


      Trilby sah, wie Tivahr sich im Stuhl versteifte, immer noch den Stift in der Hand. »Probleme?«, fragte sie.


      »Nicht direkt. Aber als Yavo und ich in der Lobby warteten, liefen die letzten News über die Bildschirme. Die Konklaven haben jetzt offiziell verlautbart, dass sie vorhaben, Verhandlungen mit den Beffa-Kartellen über ein bilaterales Handelsabkommen aufzunehmen.«


      »Bestätigt. Danke für die Info, Dallon. Elliot Ende.« Sie stellte den Combutton ab und beugte sich zu Tivahr hinüber. »Meinst du, Jagan weiß davon?«


      Tivahr dachte einen Moment nach. »Das würde erklären, wieso er überhaupt hier ist. Aus seinen Nachrichten wissen wir nur, dass er hinter deinen Sternenkarten her ist. Jetzt sieht es ganz danach aus, als wollte er sie sogar höchstpersönlich abholen. Vielleicht hängt das Zustandekommen von Garold Grantforths Abkommen mit den Beffa-’Sko davon ab. Und falls Garold das ›Schwarze Schwert‹ ist, werden uns die Sternenkarten direkt zu ihm führen.«


      Trilby konnte kaum glauben, dass etwas, was sie besaß, bei jemandem wie den ’Sko so begehrt sein sollte. Oder sogar dazu beitragen konnte, die Karriere von Garold Grantforth zu ruinieren. Shadow hatte seinerzeit mehrfach angedeutet, er habe etwas am Wickel, womit sich eines Tages das ganz große Geld machen ließe. Aber dann war er gestorben, noch ehe er jemandem erzählen konnte, was er vorgehabt hatte.


      Während des Deuce nach Port Saldika hatte Trilby die alten Sternenkarten ausgelesen, die Shadow noch bei Herkoid runtergeladen hatte. Ein paar dieser Routen kannte sie. Viele jedoch nicht. Sie konnte sofort die Vorteile dieser Strecken nachvollziehen, besonders, wie auch Tivahr ausgeführt hatte, wie nützlich sie für Invasionstruppen wären, die sich gern ungesehen bewegen wollten. Sie musste gar nicht erst zwischen den Zeilen lesen, als Tivahr, Dallon und Mitkanos sich über die bereitgestellten Daten austauschten. Hätte das zafharische Imperium damals diese Karten besessen, so wäre der Krieg vor drei Jahren vermutlich anders ausgegangen.


      Zumindest hätte Zafharia einige Zeit länger die Oberhand behalten können. Aber wohl doch nicht auf Dauer. Das war zumindest ihre Meinung. Früher oder später hätte Konklavien schon bemerkt, dass die alten Strecken wieder genutzt wurden. Trilby war schließlich nicht das einzige Lebewesen, das von ihrer Existenz wusste. Tausende hatten für Herkoid gearbeitet.


      Aber die Sternenkarten, hinter denen die ’Sko her waren wie der Teufel hinter der armen Seele, waren genau die, die Shadow sich einst geschnappt hatte. Die Sternenkarten, die sie und auch Carina an Bord gehabt hatten. Das war offensichtlich, aber das Warum konnten sie und ihre Mitstreiter sich bislang nicht erklären.


      »Ich bin jetzt sogar etwas erleichtert«, begann Tivahr und drehte wieder den Stift in den Fingern, »dass wir unseren Freund Jagan an Bord haben.«


      Trilby runzelte die Stirn. »Warum das nun?«


      »Weil ich jetzt davon ausgehen kann, dass sie uns in keinen von den ’Sko vorbereiteten Hinterhalt locken werden, zumindest nicht zwischen hier und Syar.« Er schlug den Stift zweimal auf die Konsole. »Jagan ist unser Kindermädchen, unsere Lebensversicherung, wenn du so willst. Meine Erleichterung endet aber leider abrupt, wenn wir in den Kolonien ankommen. Was dann geschehen kann, das macht mir große Sorgen.«


      Trilby ebenfalls. Aber sie sagte nichts. Vorerst. Tivahrs Mission – jene, die ihn auf Avanar vor ihre Türschwelle geworfen hatte – hatte ihn von Syars Kolonien nach Szedcafar geführt. Und jetzt flogen sie wieder nach Syar. Sie hoffte inständig, dass nicht plötzlich als nächstes Ziel Szedcafar auf ihrem Fahrplan stand. Denn die ’Sko standen für eine noch wesentlich radikalere Variante des Mottos »Wer’s findet, darf’s behalten« als sie selbst.
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      Ladedroiden und Schwebepaletten tummelten sich unter der und rings um die Shadows Quest. Trilby lehnte an einem gut verpackten Satz Stufen für Luftrolltreppen und dachte wehmütig an Dezi. Plötzlich war Jagans Stimme sanft an ihrem Ohr.


      »Du musst doch das Beladen gar nicht beaufsichtigen, Tril. Was hältst du davon, wenn wir beide in die nächste Gondel klettern, irgendwo schick essen gehen und auf die guten alten Zeiten anstoßen?«


      Trilby drehte sich um. Bei all dem Geklapper und Gedröhne in der Ladebucht hatte sie nicht gehört, wie Jagan sich von hinten an sie herangemacht hatte. Als sie ihn zuletzt gesehen hatte, verstaute er gerade sein Gepäck in den Crew-Unterkünften, die ein Deck unterhalb der Brücke lagen. Danach hatte Dallon ihm die kleine Messe der Quest gezeigt und wie man das Com-Terminal benutzte, damit die Verträge ganz offiziell aus Bagrond an GGA abgeschickt werden konnten.


      Sie hatte das Schiff extra verlassen, in der Absicht, ihm aus dem Weg zu gehen. Und jetzt stand er vor ihr in seinem teuren dunklen Anzug und dem hellblauen Hemd mit den farblich abgesetzten Säumen. Alles voll im Trend. Alles voll daneben, vor allem in einem Hangar für Sternenfrachter.


      Sie verschränkte die Arme vor der Brust, ihre Finger ruhten auf den Kapitänsstreifen an ihren Ärmeln. »Wir werden gleich alle etwas essen müssen. Aber wenn du hungrig bist, geh doch schon vor. Dallon gibt dir einen Combutton. Wir sagen dir Bescheid, wenn wir uns auf den Weg machen.«


      Der Blick, mit dem er ihr in die Augen sah, deutete auf zweierlei Arten von Hunger. Er klopfte sich auf die Brusttasche. »Hab schon einen bekommen. Und wenn du die anderen einfach nachkommen lässt?«


      »Danke, aber nein danke, Jagan.« Das laute Knallen einer Ladeklappe lenkte ihn genau im richtigen Moment ab. Sie entfernte sich dankbar, denn sie verspürte nicht die geringste Lust, allein mit Jagan Grantforth irgendwohin zu gehen. Schlimm genug, dass er sich eine ganze Septi an Bord aufhalten würde. Nur zu ertragen, weil er, wie Tivahr sagte, ihrer aller Lebensversicherung war. Zumindest bis sie die Kolonien erreichten.


      Tivahr und Mitkanos sprachen mit einem Ladedroiden auf der anderen Seite des Hangars. Sie kehrten ihr den Rücken zu, aber anscheinend spürte Tivahr ihren Blick, oder vielleicht spürte er sogar, wen sie da am Hals hatte, jedenfalls schaute er sich kurz nach ihr um. Er packte Mitkanos’ Arm, beugte sich zu dem bulligen Mann hinunter und sagte irgendetwas.


      Dann machte er auf dem Absatz kehrt und kam auf sie zugeeilt. Er trug die gleiche graue Jacke wie sie und den gleichen dunkelgrauen Fliegeranzug darunter. Einfache, funktionale Bekleidung für arbeitende Menschen. Nichts davon im Trend.


      An Tivahr sah das Zeug allerdings irgendwie … anders aus. Als wüsste der Stoff, dass da eigentlich noch ein Satz Kapitänsstreifen aufgenäht gehörte. Mit fünf Sternen. Commodore.


      »Willst du nicht, oder lässt er dich nicht?« Jagans Tonfall klang mit einem Mal ausgesprochen verdrießlich. Diesen Unterton hatte sie zuletzt gehört, als er loslegte: Mutter hat es ja immer schon gesagt …


      Sie sah ihn scharf an. »Wie geht es denn deiner Mutter? Ach, und überhaupt, wie geht es Zalia?«


      »Du verstehst das nicht …«


      »Ganz recht, ich verstehe das nicht«, schnappte sie.


      Er starrte zu Boden und kaute auf seiner Unterlippe herum, ein vollendetes Bild des Unbehagens. Sie mäßigte ihren Ton ein wenig, obwohl sie eigentlich fand, dass er ihren Zorn verdient hatte. »Du lebst dein Leben. Ich lebe meins. Dabei wollen wir es belassen, in Ordnung?«


      »Und ist er, dieser Vanur, jetzt fester Bestandteil deines Lebens?« Er reckte sein Kinn dem Mann entgegen, der eilig näher kam.


      »Es ist sein Schiff. Er ist … ein Freund.« Sie stolperte über das letzte Wort, weil es nicht passte, ihr aber auch nichts Passendes einfiel. »Er versteht, wie ich ticke.« Das zumindest war wirklich wahr. Denn Khyrhis Tivahr verstand die Liebe zu einem Schiff, die Verlockung des Reisens zwischen den Sternen und die Freiheit eines Lebens in den Bahnen des Universums. Und er verstand darüber hinaus auch, weshalb sie um jeden Preis herausfinden musste, was mit Carina geschehen war.


      »Möglicherweise nutzt er dich aus, Tril. Ich meine, Kleines, schau dir die Fakten an. Er besitzt ein Schiff, gut, vielleicht auch ein bisschen Geld, oder er hat einen Investor, denn er einseifen konnte. Wo hast du ihn überhaupt kennengelernt? Er beliefert Degvar, ja? Das ist überhaupt nicht dein Revier. Himmel, du sprichst nicht einmal deren Sprache. Und nachdem dein Schiff zusammengeschossen wurde, stand er rein zufällig mit diesem Jobangebot da. Stimmt’s?«


      Auch wenn Jagans Unterstellungen jeder Grundlage entbehrten, wurmte sie, was sie da hörte. Vermutlich lag es daran, dass er zwar mit den Fakten weit danebenlag, aber ihre Erinnerung an einen anderen Betrug noch zu frisch war. Tivahr hatte behauptet, er sei Rhis Vanur. Als sie hinter die Wahrheit kam, hatte sie sich ausgenutzt gefühlt. Eingeseift. Sie verbat sich die Opferhaltung. »Es spielt wirklich keine Rolle …«


      »Durfte er dich besteigen, bevor oder nachdem er dir den Job angeboten hat?«


      Ihre geballte Faust traf ihn mit voller Wucht unterm Kinn, noch bevor sie überhaupt mitbekam, dass sie den Arm bewegt hatte.


      Jagan taumelte rückwärts, seine rudernden Arme verfingen sich in der Verpackung der Luftrolltreppenstufen. Von hinter ihr näherten sich eilig schwere Schritte.


      »Du Miststück!« Jagan versuchte, seinen Arm aus dem Gehedder der Packstahlbänder zu befreien, was das fiese Geräusch zerreißenden Stoffs nach sich zog. »Du verdammtes Miststück!«


      »Grantforth!« Tivahr schob Trilby kurzerhand zur Seite und packte Jagan mit einem Griff am Revers seines Jacketts. Jagan versuchte vergeblich, festen Stand zu bekommen und gleichzeitig Tivahr wegzuschieben.


      Trilby atmete tief durch und saugte an ihren geprellten Faustknöcheln. Sie sah, wie Jagan sich unbeholfen abmühte, Tivahrs Griff zu entkommen. Mist, ihre Hand tat richtig weh!


      Aber es hatte auch richtig gutgetan, Jagan eine reinzuhauen.


      »Was ist hier los?«, blaffte Tivahr Jagan an. Er zog den Mann mit beiden Händen am Anzug hoch. Die Vorderseite des Jacketts beulte sich aus, der zerrissene Ärmel brachte das Hemd darunter zum Vorschein.


      Jagan starrte Tivahr finster an. »Das Biest hat mich geschlagen.«


      Tivahr sah Trilby an. Seine dunklen Augen blitzen gefährlich. »Erklärung.«


      Sie nahm die Faustknöchel vom Mund. »Das war was Privates.«


      »Was Privates.« Ganz offensichtlich schmeckte ihm ihre Antwort nicht.


      »Lass stecken, Ti-Vanur.« Im Eifer des Gefechts war ihr fast der falsche Name rausgerutscht. Verflucht! Sie musste besser aufpassen. Sie atmete tief und langsam ein.


      Tivahr ließ Jagan los, mit einer Geste, als habe er etwas Schleimiges angefasst. Jagan riskierte einen Schritt nach rechts, aber Tivahrs Arm schoss vor und blockierte seinen Rückzug. »Warten Sie. Ich bin noch nicht fertig mit Ihnen.«


      »Hallo, mein Freund.« Jagan warf empört die Lippen auf. »Ich bin hier das Opfer, erinnern Sie sich? Und außerdem«, er tastete mit den Fingern nach der dunkel anlaufenden Schwellung unter seinem Kinn, »bin ich Ihr Auftraggeber.«


      »Ein Frachtvertrag gibt Ihnen keineswegs das Recht, jemanden zu belästigen«, stieß Tivahr durch zusammengebissene Zähne hervor. Er ließ den Arm sinken.


      »Sie hat mich geschlagen!«


      »Ich bin sicher, Sie haben ihr einen guten Grund dafür geliefert.«


      Jagan stierte an Tivahr vorbei zu Trilby. Sie hielt seinem Blick mit erhobenem Kopf stand. Wenn er wusste, was gut für ihn war, hielt er jetzt sofort die Klappe. Tivahrs Beweggründe und ihre Beziehung zu ihm noch mal infrage zu stellen konnte ihn leicht den anderen Ärmel kosten.


      Jagan schien zum selben Schluss gekommen zu sein. Er senkte den Blick und musterte seine Schuhspitzen oder die Furchen und Flecken auf dem Hangarboden. »Ja, mag sein. Wir zwei hatten mal was miteinander«, sagte er und sah auf. »Ich nehme an, das hat sie Ihnen erzählt?«


      Tivahr sagte nichts, aber Trilby empfand sein Schweigen zum ersten Mal als extrem beängstigend. Es war ein drohendes, hart verurteilendes Schweigen. Sie konnte sich plötzlich sehr gut vorstellen, wie eine ganze Kompanie Gefreiter sich vor Angst schier in die Stiefel pisste.


      »Schön, vielleicht hab ich es herausgefordert«, sagte Jagan schließlich und massierte sich vorsichtig das Kinn. »Wir zwei waren für eine Weile die ganz heiße Nummer. Schätze, da kommt sie wohl nicht so leicht drüber weg.« Jetzt troff sein Tonfall von falschem Draufgängertum.


      Trilby hatte größte Lust, sich zu übergeben. Oder ihn gleich noch mal zu schlagen. Sie wirbelte herum und stampfte über die Rampe davon.


      Rhis sah Trilby nach, die ins Schiff zurückging. Dann sagte er an Jagan gewandt: »Sie halten sich von ihr fern.« Es war eindeutig ein Befehl und kein Ratschlag.


      Der blonde Mann zuckte die Achseln. »War doch bloß ein kleiner Streit unter Liebenden. Sie wird schon drüber wegkommen.«


      Rhis verstand Jagans Botschaft nur zu genau. Ich hatte sie zuerst. Ich kann sie mir auch zurückholen. Wäre er nicht auf Jagans Mitarbeit angewiesen, um die Pläne von GGA und den ’Sko aufzudecken, dann hätte er ihn mit Vergnügen quer durch den Hangar geworfen. Und zwar in kleinen Stückchen.


      Aber ihm war auch klar, dass Jagan seinerseits auf Trilby und die Sternenkarten des Schiffs angewiesen war. Er musste unbedingt sicherstellen, dass Jagan nicht noch irgendwelche mitternächtlichen Rendezvous plante, um sie sich gefügig zu machen.


      »Ich wiederhole mich nur ungern. Halten Sie sich von ihr fern. Oder ich lasse Sie in Ihrer Kabine festsetzen.«


      »Sie sind hier nicht der Captain. Das ist sie.« Jagan ließ ihn mit einem schiefen Lächeln stehen und ging zum Schiff. Hinter Trilby her.


      Rhis brauchte drei Schritte, dann hatte er ihn eingeholt und packte ihn hart an der Schulter. »Wo wollen Sie hin?«


      Jagan fuhr zurück. »Das Jackett wechseln, Freund. Und mir dann einen Drink genehmigen.« Er ballte kurz die Fäuste, dann entspannte er sich und zuckte die Achseln. »Wenn Tril nicht will, kann ich sicher irgendwo ein anderes süßes kleines Ding auftreiben, das mehr Interesse hat.«


      Rhis bemerkte den Stimmungswechsel an der Art, wie Jagan ihm ungeduldig über die Schulter blickte. Der Mann brodelte unter der Oberfläche. Verdammt, Rhis hatte ihn ganz klar provoziert. Eine Riesendummheit. Er konnte die ganze Mission in den Wind schreiben, wenn er nicht aufpasste. Er hatte Grantforth ganz offen herausgefordert. Aber Grantforth nahm die Herausforderung nicht an.


      Er hätte sie wohl gern angenommen. Die angespannten Schultern, die geballten Fäuste, die Art, wie er die Endungen der Worte fast verschluckte. Die Art, wie er das Wort ›Freund‹ ausgespien hatte.


      Jagan Grantforth war genauso scharf auf eine Auseinandersetzung mit Rhis wie Rhis auf die mit ihm. Aber etwas hielt Grantforth zurück. Er führte, wie Patruzius richtig bemerkt hatte, irgendwas im Schilde. Das war Rhis jetzt vollkommen klar. Noch klarer aber war ihm, dass Jagan vor irgendetwas Angst hatte. Was immer er plante, er tat es aus nackter Angst.


      Rhis trat bewusst zwei Schritte zurück, um Jagan Waffenstillstand zu signalisieren. »Auf Chevienko gibt es viele lange, kalte Nächte. Sie sollten tatsächlich kaum Schwierigkeiten haben, eine saldikische Dame zu finden, die Sie warm hält.«


      Jagan schien sich damit abzufinden, dass er nichts erwarten durfte, was einer Entschuldigung näherkam. »Das habe ich vor. Wir heben um 0700 Uhr ab?«


      »Bestätigt. Aber Sie werden auf der Brücke nicht unbedingt gebraucht. Sollten Sie also länger schlafen wollen …«


      »Hauptsache, ich schlafe nicht in der Kapitänskoje, was?« Er lachte, doch es klang etwas schütter.


      Trotz all seines Trainings und seiner berühmten Geistesdiziplin konnte Rhis nicht verhindern, dass er sich sichtlich versteifte.


      »War ja bloß ein Scherz.« Jagan hob die Hände in gespielter Verteidigungshaltung. »Es hat ja ein bisschen gedauert, aber ich hab’s kapiert, okay? Sie und Tril. Wer bin ich denn, dass ich mich dazu äußern sollte. Ich meine, sie ist schon ein ganz besonders hübsches Stück Arsch. Aber seien Sie vorsichtig, wenn Sie mal genug von ihr haben.« Er rieb sich das Kinn. »Sie hat einen mordsmäßigen rechten Haken drauf.«


      In viele kleine Stückchen. Zerrissen, zerfetzt, die Gliedmaßen ausgerupft und alles auf dem Hangarboden verstreut. Zu Staub gewalzt von den Kettenrädern der achtlosen Ladedroiden. Rhis hielt sich einen Moment lang an dieser Vorstellung fest, während er sich äußerlich ein eiskaltes Lächeln ins Gesicht klebte.


      Nein, noch besser. Er würde Grantforth irgendwie auf die Razalka verfrachten. Das Schiff hatte einen ganz besonderen Trainingsraum, voller Hartholos, die exakt die unwirtliche, zerklüftete Felsenlandschaft von Stegor simulierten. Er würde nicht mal eine Waffe brauchen. Nur seine Fäuste. Der Felsboden war rot. Er würde Jagan Grantforth so lange bearbeiten, bis er sich nur noch unwesentlich vom Boden unterschied.


      Sein eiskaltes Lächeln kam jetzt ganz natürlich. »Ich bin froh, dass wir uns verstanden haben. Ihren Rat werde ich mir merken.«


      Er ließ Jagan unbegleitet zum Schiff abziehen. Sollte er ruhig denken, das er ihm traute oder ihm glaubte oder ihn gar verstand, so von Mann zu Mann.


      Aber er würde ihn genau im Auge behalten. Jagan hatte etwas vor, so viel war sicher. Und es hatte nicht von ungefähr mit Trilby zu tun.


      Rhis wartete fünf Minuten, bevor er die Rampe zur Shadows Quest hinaufstieg. Jagan sollte sich mittlerweile auf dem Crew-Deck befinden. Er aktivierte das Panel rechts neben der Hauptluftschleuse zum Frachtdeck und tippte eine Ortungsanfrage nach Trilby ein. Sie war in ihrem Quartier. Er tippte auf seinen Combutton. »Vanur an Captain Elliot.«


      »Elliot«, sie klang müde. Die Auseinandersetzung mit Jagan hatte sie bestimmt mitgenommen.


      »Hier ist Rhis. Ich bin in fünf Minuten bei dir. Ich muss noch kurz auf die Brücke.« Und in seine Kabine, aber das sagte er nicht. Er schaltete ab, ohne ihr Gelegenheit für ein Nein zu bieten.


      Er nahm den Lift nach oben. Farra befand sich auf ihrem Platz an der Kommunikation. Durch die großen Fenster musste sie von dort aus einen tollen Blick auf das Schauspiel gehabt haben, das Trilby, Jagan und er geboten hatten.


      »Dasjon«, begrüßte sie ihn. Alle achteten darauf, dass sie nicht versehentlich seinen Namen aussprachen, solange Jagan an Bord war. Genauso wie sie darauf achteten, angeblich nur ganz wenig Standard zu können. Patruzius ausgenommen.


      Untereinander sprachen sie nur zafharisch.


      »Alle bereit für 0700?«, fragte er.


      »Bestätigung, Sir.«


      »Und die Fracht?«


      »Onkel Yavo versiegelt gerade den letzten Container in Halterung drei.«


      Er nickte. »Essen in einer Stunde. Ich zahle. Wo, überlasse ich Ihnen und Ihrem Onkel. Geben Sie auch Patruzius Bescheid. Wir versiegeln das Schiff und treffen uns auf der Rampe um«, er schaute auf die Zeitanzeige ihres Bildschirms, »1845.«


      »Und Dasjon Grantforth?«


      »Soweit ich weiß, hat er andere Pläne.«


      »Wahrscheinlich besser so.« Farra grinste und deutete durchs Fenster nach draußen. »Unser Captain verfügt über gute Reflexe.«


      Rhis fand, dass Trilby insgesamt über viele exzellente Qualitäten verfügte, auch ohne gute Reflexe. Er stand vor ihrer Kabine, eine Hand hinter dem Rücken versteckt. Mit der anderen drückte er auf das Pad neben der Tür. Es ertönte ein sanfter Glockenklang.


      Die Tür glitt zur Seite.


      »Schimpf nicht mit mir.« Sie hatte tiefe Ringe unter den Augen. Die graue Jacke hatte sie ausgezogen und achtlos über die Couchlehne der Sitzgruppe geworfen.


      Er widerstand der Versuchung, sie in die Arme zu ziehen, ihren Schmerz als Panzer zu umhüllen und ihr zu versichern, dass sie niemals wieder etwas verletzen würde. Aber als Erstes musste er ihr etwas geben. »Darf ich reinkommen?«


      Sie trat zur Seite, nickte und winkte ihn herein.


      Er zögerte. Anspannung und Müdigkeit schienen sich wie ein alles erstickender Umhang um sie gelegt zu haben. Das Timing, jetzt mit einer Überraschung ins Haus zu fallen, war vielleicht nicht das beste, aber wohl auch nicht das schlechteste.


      Er zog die Hand hinter dem Rücken hervor und hielt ihr das kleine, katzenartige Plüschtier hin. Das rote Band baumelte zwischen seinen Fingern.


      Sie schnappte kurz nach Luft, griff danach, doch im letzten Moment zögerte sie. Sie hob langsam ihren Blick und sah ihn an. Er bemerkte sofort den schimmernden Tränenfilm in ihren Augen.


      Er riskierte ein Lächeln. Sein Hals fühlte sich trocken an. »Ich dachte, du möchtest das bestimmt gern wiederhaben«, brachte er schließlich heraus.


      Ihre Finger schlossen sich um das kleine Spielzeug, mit dem sie einst die Brücke geschmückt hatte. »Danke schön.« Sie drückte sich das Plüschtier an die Brust und schaute erneut zu ihm auf. Plötzlich schlich sich Wärme in ihren Blick, und ihre Wangen nahmen etwas Farbe an. Sie seufzte. »Wirklich. Ich danke dir.«


      Der dünne Bildschirm auf dem niedrigen Tisch vor der Couch war eingeschaltet. Er konnte kurz draufspähen, als er ihr ins Zimmer folgte. Zafharisches Vokabeltraining.


      Das kleine warme Lächeln, das ihm über die Lippen huschte, war nichts im Vergleich zu der Wärme, die sich in seinem Herzen ausbreitete. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als dass das Lernen seiner Sprache bedeutete, dass sie im Imperium bleiben wollte. Bei ihm. Vielleicht war das Timing mit dem Spielzeug nicht so schlecht gewesen wie befürchtet.


      Sie pfropfte das Plüschtier auf eine Ecke des Bildschirms und nahm einen leeren Kaffeebecher vom Tisch. »Möchtest du was? Ich wollte mir gerade noch mal nachfüllen.« Ihr Tonfall klang zwar unbeschwert, aber irgendwie kraftlos.


      »Yav chalkon gara reling, viek.« Fast beiläufig bat er um eine Tasse Tee und bemühte sich, nicht wie ein Lehrer gegenüber einer Schülerin zu klingen, sondern so, als wäre es völlig selbstverständlich, dass sie zafharisch miteinander sprachen. Er wünschte, dass es so wäre.


      Sie drehte sich um. »Gelben Tee oder diesen schwarz- … oh. Sorry.« Sie zuckte die Achseln. »Ich verstehe es besser, als ich es spreche.«


      Er trat an sie heran. »Es braucht Übung.« Er schob seine Finger über ihre, die den Kaffeebecher hielten.


      Sie zog die Hand weg. »Im Moment bin ich ja von Zafharisch umgeben. Aber vermutlich werde ich das alles bald vergessen haben, wenn ich erst mal zurück in Port Rumor bin.« Sie schob ihren Becher in den Replikator und bestellte Kaffee. »Du hast noch nicht geantwortet: gelben oder schwarzen Tee?«


      »Trilby-Chenka …«


      »Bitte, nicht.«


      Er schwieg einen Moment. Er konnte ihr Unbehagen in der Art erkennen, wie sie Rücken und Schultern versteifte. Sie stieß ihn schon wieder zurück.


      »Ich sag nichts.« Frage nichts. Bettele nicht. Verdamme nicht. »Schwarzer Tee wäre schön.«


      Sie bereitete den Tee.


      Er wartete, bis sie ihm die dampfende Tasse hinstellte. »Um 1845 gehen wir essen. Farra wird uns sagen, wo.« Ihm fiel auf, dass sein Tonfall etwas Kommandierendes angenommen hatte. »Grantforth ist schon aufgebrochen, mit unbekanntem Ziel.«


      Sie entspannte sich ein wenig und setzte sich auf die Couch vor den Bildschirm auf dem niedrigen Tisch. Sie nahm das Plüschtier und streichelte sein Fell. »Ich weiß nicht, ob ich das eine Septi durchstehe, ohne ihn umzubringen.« Sie schaltete den Bildschirm aus. Er verschwand im Tisch.


      Er grinste und ließ sich neben sie auf die Couch fallen. »Da sollte es dir nicht an Unterstützung fehlen.«


      »Alles, was die imperiale Flotte und die Stegzarda aufzubieten hat?« Sie lehnte sich in die gepolsterten Kissen und lächelte ironisch. Dann verschwand das Lächeln. »Eigentlich geht es mich ja nichts an«, sagte sie einen Moment später, »aber ich würde dich gerne etwas fragen.«


      Er bemühte sich, locker zu bleiben, und verdrängte die Furcht vor der einen Frage, die sie stellen könnte. Ausgerechnet jetzt, wo die Dinge zwischen ihnen so unklar waren. Er fürchtete, sie könnte ihm noch mehr entgleiten. Oder dass sie ihn am Ende genauso sah, wie Malika es getan hatte.


      »Frag«, sagte er leichthin, als wäre sein Leben nicht vollkommen aus dem Gleichgewicht.


      »Was für ein Problem gibt es zwischen dir und der Stegzarda?«


      Lautlos ließ er den Atem entweichen, den er angehalten hatte. Die Stegzarda? Das war alles, was sie wissen wollte? Ihm war, als wäre sein Dauerstammplatz auf der göttlichen Abschussliste zum ersten Mal übergangen worden. »Die Stegzarda besteht vor allem aus Boden- und Sicherheitstruppen. Die Flotte kontrolliert den imperialen Raum. Auf einigen Außenposten und Stationen müssen wir uns die Zuständigkeiten teilen.«


      »Das weiß ich. Aber wo liegt das Problem? Und erzähl mir jetzt nicht, es wäre nur das übliche Konkurrenzverhalten.«


      Oh. Das. Er drehte die Tasse in den Händen. »Das ist etwas komplizierter.«


      »Dann gib mir einfach eine kurze Einführung. Den Rest kann ich mir vermutlich selbst zusammenreimen.«


      Sie hatte mit Mitkanos gesprochen. Das hörte er an dem neutralen Ton ihrer Stimme, sah es in der Art, wie sie ihr Kinn leicht vorstreckte. Sie hatte sich eine Meinung gebildet. Eine feste. Er bemühte sich, seine Auslassungen unparteiisch klingen zu lassen.


      »Die Stegzarda unterhält Basis und Ausbildungsstätten im Yanir-Quadranten. Schon seit über zweihundertfünfzig Jahren. Die Flotte war damals viel kleiner. Wir hatten noch keine Langstreckenschiffe, anders als heute. Aber die Flotte wuchs bereits, besonders in den letzten zehn, fünfzehn Jahren. Schließlich übernahmen wir völlig legal die Zuständigkeit für Yanir, so wie für alle anderen entfernten Quadranten des Imperiums auch.«


      »Wir?«, fragte sie und hob forschend eine Augenbraue.


      Er verfluchte Mitkanos. »Die Razalka wurde Yanir zugewiesen und die Stegzarda ihrem Oberkommando unterstellt.« Seinem Oberkommando, um genau zu sein. Das war fast zehn Jahre her. Er würde die damalige Machtübernahme nicht gerade als Glanzstück seiner Karriere bezeichnen. Rückblickend wusste er, dass er sich vom Ablauf her objektiv nichts vorzuwerfen hatte. Aber er hätte die Stegzarda besser behandeln können.


      Sie nickte. »Sie haben also – wie lange? – über zweihundert Jahre oder länger auf diesen Quadranten sehr gut aufgepasst, und dann kommt ihr mit eurem nigelnagelneuen Kampfschiff daher und erklärt ihnen, das ist jetzt euer Baby?«


      »Die Übergabe machte zum Teil Probleme.« Er zögerte, weil er nicht genau verstand, warum er unbedingt ganz ehrlich zu ihr sein wollte, aber so war es. »Ja, und rückblickend muss ich zugeben, dass ich wohl meinen Teil dazu beigetragen habe. Die Flotte hat seit jeher den Erfolg über die Diplomatie gestellt. In der damaligen Situation vielleicht zu sehr.«


      Sie nickte bedächtig.


      Er holte rasch Luft und fuhr fort: »Ich bekenne mich schuldig, dass ich mir viele Jahre lang von meiner Stellung und meinem Rang diktieren ließ, wer ich bin und wie ich handele. Als wir die Zuständigkeit für Yanir übernahmen, waren mir die Befindlichkeiten der stolzen Stegzarda bekannt. Statt darauf einzugehen und Kompromisse zu suchen, habe ich sie kurzerhand ignoriert. Das war falsch. Wie ich es durchgezogen habe, war falsch, auch wenn ich das gewünschte Ziel erreicht habe.«


      Noch ein bedächtiges Nicken. »Und du kanntest Mitkanos bis jetzt gar nicht?«


      Er schüttelte den Kopf. »Nur vom Ruf her und aus seinem Truppenpass.« Er hätte ihn kennen müssen, das war ihm klar. Der Mann war seit drei Jahren Sicherheitschef der Station und hatte schon Jahre vorher im Sicherheitsstab gearbeitet. Die Razalka war zigmal auf Degvar gewesen.


      »Und doch traust du ihm genug, um ihn mit auf diese Mission zu nehmen?«


      Soweit er sich erinnerte, hatte er da keine allzu große Wahl gehabt. »Er verfügt über einen makellosen Werdegang und die notwendigen Kontakte im imperialen Handelsverkehr.«


      »Ich weiß das. Ich habe seinen Werdegang ebenfalls überprüft. Aber ich habe nicht …« Sie zögerte. »Ich hatte angenommen, du würdest ausschließlich Leute von der Flotte nehmen.«


      »Hanas Team war schlicht überarbeitet und nicht nur laut Dienstplan stark blessiert. Und Gurdans Leute sind Leute von Kospahr.«


      Sie rümpfte die Nase, als der Name fiel. »Du hattest also keine Wahl. Richtig?«


      »Im Großen und Ganzen schon.« Er merkte deutlich, wie sie alles, was er sagte, sorgsam durchging. Wonach forschte sie hier eigentlich genau? Es war ihr wichtig, aber er verstand nicht, warum. »Hat dir Mitkanos etwas anderes erzählt?«


      »Mitkanos hat mir sehr wenig erzählt. Außer, das er euch arrogante Prahlhansel genannt hat.«


      Er hatte schon Schlimmeres gehört. Vor einem Jahr allerdings hätte ihn diese Beschimpfung wahrscheinlich erbost, und sicherlich hätte er sich einen mentalen Vermerk dazu gemacht. Jetzt konnte er die Bezeichnung plötzlich verstehen. »Ich bin zudem ein äußerst hungriger arroganter Prahlhansel. Wir treffen uns mit den anderen an der Rampe in«, er blickte zur Uhr, »zehn Minuten.«


      Sie räumte die Tassen ab. »Ich brauch ein paar Minuten, um mir die Haare zu bürsten und die Nase zu pudern. Ich sehe dich dann unten«, sagte sie, als er ihr zur kleinen Kombüse nachtrottete.


      »Ich warte lieber.«


      Sie zögerte. Schnell überlegte er sich weitere gute Gründe, warum er bei ihr bleiben wollte. Umso überraschter war er, als sie bloß zustimmend nickte, sich das Plüschtier von der Couch angelte und damit im Schlafzimmer verschwand.


      Ein paar Minuten später kehrte sie zurück, ihr Haar schimmerte wie sanftes Mondlicht, ihre Wangen hatten etwas Farbe. Sie trat neben ihn, um ihre Jacke von der Couch zu nehmen. Puder und Blumen.


      Sie fuhr mit dem Arm in die Jacke. »Wer siegelt das Schiff?«


      »Wir beide. Wir gehen noch auf der Brücke vorbei.« Er musterte sie, wie sie den Jackenkragen glatt strich. Sie hatte Stück für Stück einige ihrer Stacheln eingezogen, seit sie Degvar verlassen hatten. Er wusste nicht genau, warum, aber es war so. Vielleicht war es die Art, wie sie ging oder die Schultern hielt. Oder das Licht, das jetzt in ihren Augen tanzte.


      Bestimmt hatte es auch mit dem befreienden Fausthieb gegen Jagans Kinn zu tun. Rache, so lautete eine imperiale Redensart, ist süßer als der beste suralische Honig. Und mit dem Plüschtier hatte es wohl auch ein bisschen zu tun. Ein Stückchen Vergangenheit war unversehrt zu ihr zurückgekehrt.


      Darüber hinaus hatte er das deutliche Gefühl, dass auch irgendwas von seinen Antworten zur Stegzarda dazu beigetragen hatte. Darüber war er froh. Hätte er gewusst, was genau es gewesen war, dann hätte er einfach damit weitermachen können.
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      Frühstücken kam am nächsten Morgen nicht infrage. Sie wusste nicht, ob es an der reichhaltigen und vorzüglichen Malzeit vom Vorabend lag oder daran, dass ihr Magen revoltierte bei der Vorstellung, eine ganze Septi lang mit Jagan Grantforth auf der Quest eingesperrt zu sein. Sie wollte es auch gar nicht wissen. Um 0645 leerte sie ihren Kaffee und ging von der Lounge zur Brücke. Tivahr war mit Dallon noch im Maschinenraum. Sie sagte ihm durch, dass sie bereit war und die Startvorgaben der Quest zur Online-Schaltung vorbereitet hatte.


      Die Vorbereitung war Routine gewesen und auch wieder nicht. Sie war die Startvorgaben nach Liste durchgegangen, so wie sie es immer getan hatte: Schubkraft im Energiemodus, Pumpen aktiv, Hilfsaggregate parallel auf Standby, Frachtluken geschlossen und versiegelt. Ungewohnt war es, nicht allein auf der Brücke zu sein. Farras sanfte Stimme hatte mit Saldikas Abfertigung palavert. Tivahrs verzerrter Akzent hatte ihr aus dem Comp geantwortet. Mitkanos’ bullige Gestalt war aufgetaucht, um das Neuste über einen Ionensturm an der Grenze zu berichten. Dann war er von der Brücke gestapft, um auch das Frachtdeck einer letzten Inspektion zu unterziehen.


      Tivahr drückte Trilby kurz die Schulter, ließ sich in den Sitz des Kopiloten fallen und schnallte sich an. Ihr Gurt hatte sie daran gehindert, seinem Griff auszuweichen, aber sie war sich ohnehin nicht mehr hundertprozentig sicher, ob sie das überhaupt noch wollte.


      Es war so merkwürdig gewesen, ihn und Jagan zusammen zu sehen. Erst in der Ankunftshalle des Terminals, dann in der Gondel und später im Hangar, als er den kleineren Mann am Jackenrevers hochgezogen hatte.


      Sie fragte sich, was um alles in der Welt sie an Jagan Grantforth jemals anziehend gefunden hatte.


      Sie fragte sich, was um alles in der Welt sie mit Khyrhis Tivahr anfangen sollte.


      Später. Darum und um das andere würde sie sich später kümmern. Und sie würde jetzt nicht daran denken, dass sie mit dem kleinen, katzenartigen Plüschtier auf dem Kopfkissen geschlafen hatte. »Schubaggregate volle Kraft. Initialisierung Systemcheck.«


      »Lebenserhaltungssysteme auf Optimum. Filter online«, gab Tivahr zurück.


      Dezis Stimme. Das hätte Dezis Stimme sagen müssen. Aber sie ahnte insgeheim, wenn es Dezis Stimme gewesen wäre, würde sie eine andere vermissen. Eine tiefere, mit einem leicht betonten zafharischen Akzent.


      Sie ging aus der Erinnerung die Liste durch. Farra beantwortete irgendwelche Fragen. Tivahr auch. Mitkanos’ tiefes Grummeln meldete sich über Intracom-Lautsprecher und bestätigte den Status der Schubantriebsaggregate.


      Sie hörte Schritte und sah aus dem Augenwinkel Dallon zur Navigation eilen. »Lebt er noch?« Sie wusste, er hatte unten nach Jagan gesehen.


      »Schnarcht vor sich hin im Katerhimmel. Aber er hatte die Voraussicht, sich anzuschnallen.«


      »Schade«, sagte Tivahr. »Bei Zuschaltung des Hyperantriebs verpassen die Schubaggregate dem Schiff immer so einen schönen, zackigen Ruck.«


      Farra lachte und bemerkte auf Zafharisch: »So schlimm ist er doch gar nicht. Typischer Bürohengst. Alles bloß heiße Luft.«


      »Passen Sie auf, was Sie sagen, Farra-Chenka«, schoss Trilby in derselben Sprache zurück.


      Sie sah Rhis’ breites Grinsen und spürte Hitze in den Wangen aufsteigen. Für ihn schien es jedes Mal ein persönlicher Triumph zu sein, wenn sie etwas Zafharisches von sich gab.


      »Wir sind startbereit«, verkündete Farra in Standard. Sie gab die Standortkoordinaten durch.


      Trilby aktivierte die Schwerluftaggregate und ließ die Quest sanft aus dem Hangar gleiten.


      Eine Stunde später waren sie auf Kurs und hielten auf Salikas äußere Leuchttürme zu.


      »Rimanava.«


      »Vad, Dasjon.«


      Tivahr sprach wieder zafharisch. Trilby zog die Aufmerksamkeit von einem Programm ab, das Entfernung und Stärke des Ionensturmes durchgab, und machte es sich im Sessel etwas bequemer.


      »Wie ist Grantforths Befinden?«, fragte Tivahr. Trilby übersetzte stumm mit. Sie konnte seine Aussprache leichter verstehen als Farras oder Mitkanos’.


      »Er ist immer noch in der Kabine, Dasjon.«


      »Behalten Sie ihn im Auge. Ich möchte gerne unser Gespräch vom gestrigen Abend diskutieren. Ich hab über ein paar unserer Theorien noch mal nachgedacht. Ich möchte nicht, dass er davon etwas mitbekommt.«


      »Sowie er zuckt, geb ich Ihnen Bescheid.«


      »Jhev’d.«


      Trilby bemerkte, dass Tivahr das umgangssprachliche Danke verwendet hatte. Obwohl er Farra ausnahmslos mit ihrem Nachnamen ansprach, war ihr aufgefallen, dass sein Umgangston mit ihr lockerer geworden war. Zu Mitkanos oder Dallon hätte er Jhevdon gesagt, »Haben Sie Dank«.


      Tivahr blickte von Farra zu Trilby. »Ich möchte gern, dass wir ab jetzt zafharisch sprechen. Sicher ist sicher. Meinst du, du kannst alles verstehen?« Er hatte bewusst langsam gesprochen, um Trilby genug Zeit fürs Übersetzen zu lassen.


      Es dauerte einen Moment, bis sie ihre Antwort formuliert hatte, wobei ihr klar war, dass sie nicht fehlerfrei ausfallen würde. »Falls ich nicht mitkomme, kann ich sagen. Kann ich es sagen«, korrigierte sie sich.


      »Patruzius?« Tivahr drehte sich im Sessel um.


      »Vad, Dasjon. Soll Onkel Yavo übers Intracom teilnehmen, oder ist es Ihnen lieber, er kommt persönlich hoch?«


      Dallon hatte Mitkanos mit einem Grinsen ›Onkel Yavo‹ genannt. Zwischen den beiden gab es offenbar so etwas wie Kameradschaft, obwohl Dallon Flottist war. Aber eben nicht so ein arroganter Prahlhansel wie Tivahr. Doch eigentlich kam ihr der Commodore der Razalka gar nicht mehr so arrogant vor.


      Tivahr überlegte einen Moment, bevor er Dallons Frage beantwortete. »Ich halte das Intracom für zu riskant. Obwohl es verschlüsselt ist. Aber ich weiß ja nicht, wie viel Jagan von Kommunikationssystemen …«


      »Keinen Teufelsfurz«, rief Trilby dazwischen und verwendete ein Wort, das sie von Farra gelernt hatte.


      Er schmunzelte kurz. »Trotzdem. Mitkanos soll hochkommen, so schnell es geht. Wir sprechen schon mal durch, was wir bisher haben. Ich bitte Sie alle, darauf zu achten, das uns nicht irgendetwas Wichtiges entgeht.«


      Garold Grantforth hatte am Vormittag die Unterzeichnung des ersten Handelsabkommens zwischen den Beffa-Kartellen und den ’Sko bekannt gegeben. Die intergalaktischen Entfernungen und die Zeitkrümmung eingerechnet, musste das jetzt gut einen Deuce her sein. Bemerkenswert fanden sie, dass die Beffa-Kartelle ihren Sitz nach Konklavien verlegen wollten. Die Begründung des Generalsekretärs war, dass die eigene Regierung, die jetzt vom Niyil-Militärrat kontrolliert wurde, instabil sei. Die zerklüfteten Welten des Ycsko-Reiches, die vorherrschend den Beffan-Kartellen angehörten, wurden buchstäblich in der Kälte zurückgelassen.


      Die mit den Beffa-Kartellen verbündeten Welten und Stationen hatten demnach Vergeltungsmaßnahmen der Niyil zu befürchten. Garold Grantforth nächstes Projekt würde es also sein, für militärischen Schutz durch die Konklaven zu sorgen.


      »Was ließ sich denn über die Dakrahl in Erfahrung bringen?«, fragte Trilby. Bisher war noch kein Wort über die mächtige religiöse Bewegung im ’Sko-Reich gefallen. Tivahr hatte ihnen am Vorabend gesagt, er habe Kontaktleute, die ihm Näheres über die rätselhafte Sekte mitteilen könnten.


      »Ich habe gleich ein paar Anfragen rausgeschickt, als wir wieder auf dem Schiff waren«, sagte Tivahr und nickte Dallon zu. »Im Augenblick sieht es aus, als wollten die Dakrahl sich nicht einmischen.«


      »Aber das glauben Sie doch nicht.« Dallon rutschte unruhig auf dem Sitz hin und her, soweit der Gurt es zuließ.


      »Nein. Das ist nur ihre offizielle Stellungnahme.«


      »Was bedeutet das für Garold Grantforth?«, fragte Trilby.


      »Das macht ihn zum großen Friedensstifter.« Tivahr zog einen Stift aus der Brusttasche seines Fliegeranzugs und begann, damit zu spielen. »Ich denke, wir können jetzt sicher davon ausgehen, dass die Verbindungen des »Schwarzen Schwertes« bis zu ihm oder jedenfalls ins Herz von GGA reichen. Ich habe angeordnet, alle ’Sko-Frequenzen abzuhören. Das fühlt sich alles nicht richtig an.«


      »Alles, was irgendwie mit ’Sko zu tun hat, fühlt sich nicht richtig an.« Mitkanos stapfte auf die Brücke. Er sah sich um, setzte sich auf den freien Sitz neben Farra, zog sich ein Ende des Schultergurts über die Brust und ließ das andere unbeachtet über der Seitenlehne baumeln. »Was ist mit den Dakrahl?«, fragte er Tivahr.


      »Das Thema haben wir gerade am Wickel. Sie verhalten sich abwartend. Aber wir wissen ja, dass sie ihre mächtigen Fäden immer nur im Hintergrund ziehen. Wirklich interessant ist, was mir meine Kontaktleute noch mitteilen: Auf Szed wurden in letzter Zeit erstaunlich viele Hohepriester gesehen.«


      »Die Niyil«, sagte Dallon an Trilby gewandt, »können die Dakrahl nicht gut leiden.«


      Rhis bohrte mit seinem Stift Löcher in die Luft, als er sprach. »Aber wenn die Beffas plötzlich mit den Konklaven gemeinsame Sache machen, könnte das die Niyil dazu bewegen, die Dakrahl in einem anderen Licht zu sehen.«


      Trilby hob eine Hand. »Einen Moment, bitte.« Sie formulierte ihre Gedanken auf Standard vor und übersetzte sie ins Zafharische. »Wir nehmen an, Beffa arbeitet mit Grantforth. Und Grantforth spricht mit GGA. GGA schickt Hypergroßraumfrachter, um die Schiffe der Beffa nach Konklavien zu bringen.« Die Recherchen, die sie bereits über die Flugbewegungen der GGA-Schiffe betrieben hatten, listeten auffällig viele unerklärliche Verspätungen auf – genau wie angenommen. »Aber die Schiffe, die uns hinter Avanar angegriffen haben, waren Niyil. Was hatten sie da zu suchen?«


      »Schiffen der Beffa-Kartelle auflauern, um den Vertrag zu torpedieren?«, regte Farra an. »Das zumindest sagen sie in den Nachrichtensendungen. Die Niyil sind gegen eine Allianz der Beffa-Kartelle mit Konklavien.«


      »Es steckt mehr dahinter«, sagte Rhis. »Wenn Grantforths Abkommen in Kraft tritt, brauchen die Beffa-Kartelle die alten Sternenkarten nicht, denn sie erhalten ohnehin freien Zugang nach Konklavien. Ich fürchte also, wir müssen nach etwas noch viel Weitreichenderem Ausschau halten.«


      »Die Beffa benutzen das Abkommen als Trojanisches Pferd, in dem die Niyil stecken?« Dallon sah Mitkanos, dann Rhis an. »Das wäre das Aus für die Konklaven. Die ’Sko würden sie bei der erstbesten Gelegenheit überrennen.«


      »Sie und uns«, stimmte Mitkanos zu. »Besonders, da dann die Dakrahl mit im Spiel sind. Die Dakrahl wünschen sich nichts so sehnlich wie in eine Position zu gelangen, von der aus sie ins Imperium vorstoßen können, um Faytari zurückzuerobern. Mit den Konklaven als Zwangsverbündeten unter ihrer Fuchtel könnten sie das.«


      »Faytari?« Trilby wusste nur, dass es sich um ein Gebiet im zafharischen Raum an der Grenze zum Ycsko-Reich handelte. Aber solche Gebiete gab es viele. »Warum Faytari?«


      »Die Faytari-Klüfte.« Tivahr malte mit dem Stift ein paar Bögen in die Luft, als zeichne er den großen Asteroidengürtel tief im zafharischen Raum nach. »Die Dakrahl glauben – andere Sekten folgen ihnen da nicht –, dass in den Faytari-Klüften Stücke der heiligen drei Monde von Ycsko liegen. Ihrer Legende zufolge kam einst eine böse Gottheit, zerschmetterte die Monde und verfluchte die Mönche Dakrahls, nach deren Bruchstücken zu suchen, sie einzusammeln und mitsamt allen Schätzen, die sich auf den Monden befunden haben sollen, zurückzubringen. Das ist natürlich alles totaler Blödsinn.« Er lehnte sich zurück. »Vor gut fünfzig Jahren haben wir einem Wissenschaftsteam der ’Sko erlaubt, in den Klüften nach Belegen für diese Legende zu buddeln. Sie fanden keinerlei Belege und erst recht keine Schatztruhen, einfach gar nichts. Aber die Dakrahl glauben weiter daran.«


      Trilby übersetzte sich Wort für Wort, brachte die Wörter in Reihe, bis sie verstand. Tivahr sah sie an, sie nickte.


      »Schätze, wir sollten im Hinterkopf behalten, dass sie vielleicht Teil des ganzen Schlamassels sind.« Er blickte erst Mitkanos, dann Farra, dann Dallon an.


      »Aber das Handelsabkommen benennt doch die Niyil als Unterdrücker, nicht uns.« Farra sah auf ihren Bildschirm, dann wieder zu Tivahr.


      »Lass ihnen Zeit«, sagte ihr Onkel wissend. »Lass ihnen nur etwas Zeit.«


      Ein kleines Licht blinkte auf Farras Bildschirm auf. Sie sah es und tippte auf den Schirm. »Er ist aufgestanden. Unterwegs in die Lounge.«


      Jagan war wach.


      Dallon schlug sich auf die Gurtverschlüsse und stand senkrecht. »Ich geh mal lauschen, was für glorreiche Geschichten unser Freund zu erzählen hat.«


      »Sorgen Sie dafür, dass er einen Bogen um die Brücke macht. Und in einer Stunde machen Sie Dienstschluss. Sie auch, Rimanava.«


      Dallon senkte kurz den Kopf und eilte durch den Korridor davon.


      Trilby lehnte sich im Sessel zurück und schloss die Augen. »Wie viele Tage noch?« Vielleicht konnten sie Jagan narkotisieren, damit er durchschlief.


      »Sieben«, sagte Tivahr. »Sechseinhalb, um genau zu sein. Dann werden wir endlich wissen, was Syar für uns bereithält.«


      Sie grummelte, während sie nach den Formulierungen suchte. »Solange eine Rückfahrtkarte aus dem Club ’Sko inbegriffen ist, ist alles recht.«


      »Ich war schon mal da«, antwortete Tivahr. »Hat mehr Sterne, als er verdient. Kann ich nicht weiterempfehlen.«


      Sie erinnerte sich an die Verletzungen an seinem Körper. Das musste ein toller Urlaubsspaß gewesen sein.


      Mitkanos warf seinen ungeschlossenen Gurt ab. Trilby hatte schon mitbekommen, dass der Mann sich nicht gern lange am selben Ort aufhielt. Nach den breiten Korridoren auf Degvar musste ihm ein Sternenfrachter der Endurance-Klasse wohl ziemlich einengend vorkommen.


      »Soll ich die Haupt- oder die Spätschicht übernehmen?«, fragte er Tivahr. Er verwendete kein Dasjon als Anrede. Schon beim Abendessen war Trilby aufgefallen, das Mitkanos mit Tivahr relativ respektlos sprach. Kein Name, kein Titel. In diesem Falle stand die Rivalität zwischen Flotte und Stegzarda offenbar noch in voller Blüte. Allerdings schien es Tivahr inzwischen nicht mehr so viel auszumachen wie noch auf Degvar.


      »Ich brauche Sie in der Zwischenschicht, wegen unseres Gastes. Für mindestens zwei Tage. Ich möchte gern, dass Grantforth ständig über die Schulter geschaut wird, egal in welchem Korridor er sich wann aufhält.«


      Ein guter, durchführbarer Plan, der bedeutete, dass Mitkanos jeweils zwei Stunden vor und nach dem Schichtwechsel im Dienst war. Aber sie vermutete, dass der Major der Stegzarda sich innerlich deutlich längere Dienstzeiten aufgebürdet hatte.


      Wie sie alle. Mit Jagan an Bord fiel die bei langen Strecken übliche Zeit zum entspannten Herumhängen weg. Tivahr hatte gesagt, Jagan wäre als eine Art Babysitter an Bord gekommen, aber in Wahrheit waren sie alle damit beschäftigt, Baby Jagan zu sitten.


      Es gab zu viele Fragen und zu wenig Antworten.


      Eine Stunde später beendete Farra ihre Schicht und verließ die Brücke, aber nicht ohne anzubieten: »Falls Sie mich brauchen …«


      Trilby drehte sich um. »Vad. Wir rufen Sie.« Dann war sie mit Tivahr allein auf der Brücke. Sie lud sich die technischen Anleitungen der Quest auf den Bildschirm und versuchte beschäftigt zu wirken, versuchte den Eindruck zu vermitteln, sie sei an keinerlei Konversation mit einem Mann interessiert, der ohnehin schon mehr ihre Gedanken bestimmte, als ihr lieb war.


      Er schien es zu spüren und entschuldigte sich nach einer Weile mit der Bitte, die Brücke hinter ihm zu schließen. Er kehrte zurück mit zwei großen, an den breiten Rändern vollgekleckerten Tellern heiß dampfender Suppe. Es war längst Zeit fürs Mittagessen. Sie hatte gar nicht bemerkt, wie hungrig sie war.


      Wenn er Jagan begegnet war, würde er es ihr nicht sagen. Aber Trilbys kurzer Blick auf das Mannschaftsortungssystem zeigte, dass ihr Gast die meiste Zeit in seiner Kabine verbrachte.


      »Die Suppe ist bestgut für Replikator«, sagte sie in holprigem Zafharisch.


      »Bestgut?« Er grinste. »Hör mir zu. Gut. Besser. Am besten. Sehr gut.« Er sprach die zafharischen Begriffe sehr deutlich aus und ließ Trilby jedes Wort mehrfach wiederholen, während sie gleichzeitig die heiße Suppe löffelten.


      Dann erklärte er ihr die Steigerungsformen einer ganzen Reihe negativer Begriffe. Schlecht. Grausig. Ekelhaft. Wurmfurz. Beim letzten musste sie lachen.


      Der Navicomp plingte zweimal. Sie passierten den Yanir-3-Leuchtturm. Trilby stellte ihren Teller sicher ab und tippte eine Kurskorrektur ein.


      Er wollte unbedingt mit dem Vokabelunterricht fortfahren. Ich sehe. Ich sah. Ich habe gesehen. Es war nicht so kompliziert, wie sie gedacht hatte, aber es war auch einfacher, mit einem echten Menschen zu üben als mit einem Programm.


      Wieder plingte der Navicomp zweimal. Yanir-4 und ein Hyperraumtunnel. Tivahr bereitete den Hyperantrieb vor. Trilby checkte die Eintunnelungsparameter und aktivierte das Intracom.


      »Captain Elliot hier. Countdown für Start Hyperraumtransfer eingeleitet. Tunnelsprung in fünf Minuten. Macht’s euch in den Gurten bequem, Kinder.«


      Die Shadows Quest schaffte den Sprung so mühelos, dass das Schiff nicht mal zitterte. Lediglich ein Schauer lief Trilby über den Rücken, einfach weil sie ihre Hände am Ruder hatte, weil sie spürte, wie exakt das Schiff auf sie reagierte und weil die Flugdaten in anmutigen Kaskaden über ihren Bildschirm purzelten.


      »Gut, besser, am besten. Gut, besser, am besten.« Sie hatte sich eine kleine Melodie ausgedacht, in der sie die zafharischen Worte leise vor sich hin sang, während sie das Schiff in die Ausgangsposition für den Hypersprung brachte.


      »Möchtest. Du. Kaffee?«, fragte Rhis auf Standard und setzte mit seiner tiefen Stimme rhythmisch passende Bassnoten in ihren Gesang.


      »Gerne. Aber heute bitte keine Sprachlektionen mehr. Ich bin schon ganz benebelt im Schädel.« Was nicht nur an den Vokabeln lag. Sie fühlte sich an Bord der Quest und auf der Brücke sicher und hatte in den letzten Stunden mit niemandem mehr streiten oder kämpfen müssen. Es war fast wie in den guten alten Zeiten auf Tour mit Dezi.


      Tivahr beugte sich über ihre Schulter und deutete auf ein Display ganz links. »Lad doch bitte mal die letzte Info zu dem Ionensturm auf den Schirm. Ich möchte gleich noch mal draufschauen, wenn ich wieder da bin.«


      »Glaubst du, der Sturm ist ein Problem?«, fragte sie, als er sich auf den Weg machte.


      »Wenn wir unseren Freund nicht an Bord hätten, wäre das denkbar. Denn wenn wir aus dem Tunnel kommen, könnten sie in so einem Sturm ziemlich unbemerkt im Hinterhalt liegen. Ich zeig dir gleich, wie du den Sturm benutzen kannst, um sie ganz nach deiner Laune Kettenkarussell fahren zu lassen.«


      »Klingt spannend.« Sie hörte die Tür zur Brücke zugleiten. Ein Signal auf der Konsole zeigte an, dass sie verschlossen war.


      Fünf Minuten später kehrte er zurück und öffnete die Tür per Handflächenerkennung. Duftendes Kaffeearoma breitete sich auf der Brücke aus.


      Er glitt auf den Kopilotensitz. »Ich zeig dir, wie du die Sturm-Interferenzen so nutzen kannst, dass die Leuchttürme denken, du wärst an einem Ort, an dem du gar nicht bist.«


      Trilby stand auf, reckte sich und lehnte sich gegen seine Rückenlehne. Sie nippte am Kaffee und folgte der Rhis’schen Methodik. Verblüffend, faszinierend und ein wenig demütigend. Wieder ertappte sie sich bei dem Gedanken: Wäre Shadow noch am Leben …


      War er auf gewisse Weise, in diesem Schiff.


      Drei Plings von der Navigation.


      So schnell konnten sie doch nicht durch den Hyperraumtunnel geflogen sein? Sie schaute auf die Uhr, sicher, dass die Zeit noch nicht herum sein konnte. Doch sie war um. Das hielt sie für ein gefährliches Zeichen. Sie rutschte in ihren Sitz und schnallte sich an.


      Sie hatte sich mehrere Stunden vollkommen in Khyrhis Tivahr verloren. Absorbiert von seiner Energie und seinem Verstand.


      Gefährlich, der Mann war gefährlich.


      »Austrittssequenz einleiten.« Sie fuhr mit den Fingern über die Konsole, sah, wie sich seine Bewegungen mit ihren synchronisierten. Sie aktivierte das Intracom. »Captain Elliot hier. Countdown für Ende Hyperraumtransfer eingeleitet. Tunnelabsprung in fünf Minuten. Macht es euch noch mal in den Gurten bequem, Kinder.«


      Die Shadows Quest glitt aus dem Tunnel durch ein Raumtor an der Grenze zwischen Yanir und Gensiira, alle Systeme in optimalem Betrieb.


      Die Brückentür wurde von außen geöffnet. Trilby schaute auf die Uhr. Die Zwischenschicht war gleich dran.


      »Mitkanos.« Rhis deutete auf das Display an der Konsole, das die ID der Handflächenerkennung anzeigte.


      Trilby löste den Gurt und drehte sich um. »Sie sind ja früh dran. Gönnen Sie sich doch noch eine Tasse –«


      »Grantforth ist verschwunden!« Mit grimmig verzerrter Miene stand Mitkanos im Türrahmen. Er blickte kurz von Trilby zu Tivahr. »Ich hab eine Nachricht für ihn empfangen, die er persönlich entsiegeln muss. Sein Combutton liegt in der Kabine. Aber der verdammte Hurensohn nicht.«


      Sie hörte das Klicken von Tivahrs Gurt, als sie bereits stand. »Die Sanizelle wurde gecheckt? Die Lounge?« Er war vor ein paar Stunden mit Dallon in der Longe gewesen, das hatte zumindest sein Combutton gemeldet. Sie schaute auf den Bildschirm. Jagan, beziehungsweise sein Button, hatten sich nicht aus der Kabine bewegt. »Dallon …«


      »Hat unseren Gast vor einigen Stunden in seine Kabine gebracht«, ergänzte Mitkanos. »Grantforth habe über Kopfschmerzen geklagt. Zu viel Fedka. Und nein, Dallon hat ihn danach nicht mehr gesehen.«


      Tivahr ging auf Mitkanos zu. »Sie bleiben hier. Bei ihr.« Er zeigte auf Trilby.


      Verdammt noch mal, das war ihr Schiff. »Nein! Ich –«


      »Wir wissen nicht, wo er steckt und was er anstellt. Ich brauche jemanden – ich brauche dich auf der Brücke, für den Fall, dass sich irgendetwas mit den Systembetriebsdaten abspielt.«


      »Jagan ist doch gar nicht in der Lage …«, rief sie ihm nach, als er in den Korridor stürzte, aber er hatte ja recht. Es musste jemand auf der Brücke bleiben, der Entscheidungen treffen und notfalls Gegenmaßnahmen einleiten konnte. Das war Teil der Arbeitsplatzbeschreibung.


      Mitkanos verzog sich grummelnd auf den Sitz vor der Kommunikation. Auf dem Schirm sah sie Tivahrs Combutton als Blinklicht durch die Korridore hetzen, sah, dass Dallon im Maschinenraum war und dass sich Farra in ihrer Kabine aufhielt und gerade von Mitkanos per Comp informiert wurde.


      Sie drehte sich um und führte fast unbewusst die Sicherheitsprozeduren durch, bevor sie auf den Pilotensitz sank und schließlich Alarmstufe Gelb gab. Alle Zugangspasswörter gesperrt, außer für sie und Tivahr. Die Systemdatenbanken wurden in doppelten Back-ups gespiegelt und die Lebenserhaltungssysteme gesichert.


      Sie legte den Gurt wieder an und begann nachdenklich an ihrer Unterlippe zu knabbern.


      Wo zum Teufel steckte Jagan? So groß war die Shadows Quest doch gar nicht. Klar, es gab dunkle Ecken und versteckte Winkel unter den Ladetreppen und den Gangways, in den Vorratslagern und in den Haupttunneln. Und die fünf großen Frachträume waren im Verhältnis zur Venture riesig. Trotzdem, nach einer Stunde wäre alles durchsucht.


      Sie drehte sich langsam um. »Sie waren in seiner Kabine, nicht wahr?«, fragte sie Mitkanos auf Standard. Alles ins Zafharische zu übersetzen, überstieg im Augenblick ihre Fähigkeiten. »Irgendwas Auffälliges?«


      Er dachte einen Moment nach. »Koffer aufgeklappt. Ein paar Kleidungsstücke darin. Bett benutzt, ungemacht. Aber Auffälliges, zum Beispiel Kampfspuren? Fehlanzeige.«


      An so was hatte sie auch gar nicht gedacht. Die einzige Person, die mit ihm kämpfen würde, wäre Tivahr. Und sie vielleicht. Aber sie waren beide auf der Brücke gewesen.


      Allerdings war Tivahr zweimal nach unten in die Lounge verschwunden, zuerst um Suppe zu holen und später Kaffee.


      Nein. Sie schüttelte den Kopf bei dem Gedanken. Gut, Tivahr konnte Jagan nicht leiden und schon gar nicht die Tatsache, dass er ihr Exlover war. Aber würde er ihn deshalb verletzen oder gar töten?


      Das war Unfug. Außerdem brauchten sie Jagan, um sicher nach Syar und ins Herz der GGA zu gelangen, wo jemand unter dem Decknamen »Schwarzes Schwert« sein ’Sko-freundliches Unwesen trieb …


      Wer sonst, hatte Neadi gefragt, legt sich schon mit den ’Sko ins Bett?


      Die Zafharier. Oder vielleicht ein ganz spezieller Zafharier. Der hinter den Linien der ’Sko-Welt auf Szedcafar zurückgelassen worden war. Und dann auf wundersame Weise entkommen konnte.


      Der Gedanke ließ ihre Hände kalt werden und schnürte ihr die Kehle ab. Tivahr hatte darauf bestanden, an Bord sein zu müssen. Obwohl sie, Dallon, Farra und Mitkanos und noch irgendeiner von Mitkanos’ Kandidaten den Trip bestens ohne ihn hätten durchführen können.


      Dann tauchte auf Saldika plötzlich Jagan auf. Stand ganz zufällig zur exakten Ankunftszeit an ihrem Anleger.


      Woher konnte er wissen, dass sie da waren? Klar, die Shadows Quest musste irgendwann auf Saldika Station machen. Er könnte sich die Flugpläne beschafft und eingesehen haben, aber »voraussichtliche Ankunftszeit« war ein eher weiter Begriff. Und die Anlegerzuteilung änderte sich oft in letzter Minute.


      Deshalb verfügten alle Häfen über öffentliche Pinnpads. Ich bin jetzt da. Am Anleger So-und-so. Ich warte auf dich …


      Das übliche Ankunfts- und Abfertigungschaos halt.


      Aber sie hatte nichts aufs Pad gepinnt.


      Verdammt, verdammter, am verdammtesten! Sie massierte sich den Nasenrücken. Waren am Ende beide Agenten? Zwei ’Sko-Doppelagenten, die zusammenarbeiteten? Oder die gegeneinander für konkurrierende ’Sko-Fraktionen kämpften?


      Es war ihr äußerst schwergefallen, zu glauben, Jagan könnte in diesen ’Sko-Albtraum verwickelt sein. Er hatte, ganz ehrlich, nicht den Grips für so was und erst recht nicht die Courage.


      Aber Tivahr … Er passte perfekt ins Raster. Brillant. Mächtig. Mit unfehlbarer militärischer Ausbildung.


      Und Talent für Täuschung, List und Tücke. Und Manipulation.


      Ihr Magen fuhr Karussell zur Abwehr gegen ihre Gedanken. Nein, gerade weil Tivahr dem Profil so perfekt entsprach, passte es nicht. Aus der kurzen Zeit, die sie ihn kannte, wusste sie das ganz gewiss. Zutiefst gewiss. Intimst gewiss.


      Khyrhis Tivahr würde niemals sein Imperium verraten. Und noch gewisser war, er würde niemals Vertraute verraten wie Hana Jankova oder Zak Demarik.


      Oder Trilby Elliot.


      Bei dieser Überlegung bremste sie ihre Gedanken aus. Schluss, befahl sie sich. Fang gar nicht erst an, in diese Richtung zu denken. Vertrau ihm nicht. Zähl nicht auf ihn. Verlieb dich nicht in ihn. Er trägt das der vor seinem Namen, vergiss das niemals, verdammt!


      »Captain Trilby.« Mitkanos beugte sich über sie und berührte ihren Arm. »Sind Sie in Ordnung?«


      Sie hatte die Hand so sehr um den Gurt gekrampft, dass ihre Finger fast taub geworden waren. Sie ließ den Gurt los und schüttelte sanft die Finger aus.


      »Ich hab nur über einiges nachgedacht, über das ich nicht nachdenken wollte.« Sie lächelte ihn halbherzig an. »Was Neues?«


      Er schüttelte den Kopf. »Aber wir wissen immerhin schon, wo er überall nicht ist. Der Dasjon durchsucht gerade Frachtraum zwei. Dallon ist in drei unterwegs. Farra …«


      Ihre Combuttons piepten gleichzeitig. Sie fuhr sich mit der Hand an den Kragen. »Elliot.«


      »Captain! Farra hier. Ich habe Dasjon Grantforth. Ich brauche das Team auf der Krankenstation, sofort!«


      Tivahrs Bestätigung dröhnte verzerrt aus ihrem Button. »Bin auf dem Weg.«


      Dallons Bestätigung folgte.


      Sie drückte noch mal den Button. »Farra, Status bitte!«


      »Er lebt, Captain. Atmet. Ist aber bewusstlos.«


      Sie schloss die Augen. Hatte sie sich in Tivahr getäuscht? Schon wieder?


      »Ist er verletzt?«


      »Kann ich noch nicht genau sagen. Wohl eher nicht. Aber …«


      Männerstimmen im Hintergrund. Der Combutton schaltete sich aus, dann wieder ein.


      »Hier ist Tiv-Rhis.«


      Göttin, dachte sie, nicht mal er wusste noch genau, welcher von beiden er gerade war. Oder sein sollte.


      »Sowie ich mehr weiß, melde ich mich bei dir.«


      Der Combutton schaltete sich ab.
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      Sie rannte die Treppen hinunter, vergaß wieder mal, dass das Schiff einen Lift hatte. Tivahr hatte ihr durchgegeben: »Er ist wach.«


      Sie bog in den Korridor und eilte Richtung Krankenstation. Tivahr wartete mit verschränkten Armen und düsterem Blick vor der Tür. Seine Gesichtszüge entspannten sich, als er sie sah, aber nur leicht.


      Sie blieb vor ihm stehen und rang nach Luft. »Was ist passiert?« Farra hatte Jagan vor etwa zwei Stunden bewusstlos zusammengebrochen unten an der Treppe vor der Krankenstation gefunden.


      »Überdosis.«


      »Überdosis? Ein Selbstmordversuch?« Das klang ganz und gar nicht nach dem Jagan, den sie kannte. »Oder hat ihn die kleine Party letzte Nacht am Ende doch noch voll erwischt?« Das klänge schon eher nach Jagan. Er war auf Saldika umhergestromert. Er hatte genug Geld, sah gut aus, und der Name Grantforth hatte selbst im Imperium einen vielsagenden Klang. Vielleicht hatte er sich nicht nur mit zu viel Fedka befasst.


      Tivahr zog ein Fläschchen aus der Hosentasche und reichte es ihr.


      Einen Moment lang dachte sie, ihre Vermutung über einen Mix aus Alkohol und Drogen träfe zu. Dann las sie die Aufschrift.


      »Tabletten gegen Reiseübelkeit?« Sie stöhnte. Raumkrank. Jagan war es gewohnt, in der Luxusjacht seiner Familie durchs All zu gleiten. Nicht in Frachtschiffen, die über viel Frachtraum und wenig Komfort verfügten. Das Problem hatte er auch schon auf der Careless Venture gehabt. Sie hatte nicht mehr daran gedacht.


      »Das steht auf der Flasche, ja«, Tivahr nickte. »Aber die Analyse sagt uns etwas anderes.«


      Sie blinzelte, schaute noch mal die Flasche an, dann Tivahr. Sein Gesicht wirkte wieder angespannter. »Was war da drin?«


      »Zalkafrenine Rosidessenz. Auch bekannt als Renzorca.«


      »Ren was?«


      Er schüttelte den Kopf. »Das ist die Ycskrit-Bezeichnung dafür.«


      Bei der Erwähnung der Sprache der ’Sko erschauerte sie unwillkürlich.


      »Es bedeutet Blut auskochen. Frei übersetzt natürlich nur«, fügte er hinzu.


      »Jemand wollte Jagan vergiften? Warum?«


      »Er weiß es nicht. Auf jeden Fall konnte er es mir nicht sagen.«


      »Wo hat er denn die Tabletten her?« Trilby fragte sich kurz, ob Jagans Frau eifersüchtig geworden war, weil sie erfahren hatte, dass Jagan wegen Trilby nach Saldika reiste.


      »Er sagte, er habe sie auf Rezept aus der Firmenapotheke bekommen. Er hat das Zeug gegen seinen Kater eingenommen und er sagt auch, das habe er schon häufiger getan.«


      Sie betrachtete erneut das Fläschchen und bemerkte das Logo des GGA-Medizinlaboratoriums. Sie hatte es oft am Ende von Chasers Nachrichten gesehen. »Aber du sagtest doch gerade, das wäre ’Sko …«


      »Ist es auch. Im Imperium nicht zugelassen. Ich vermute, auch in Konklavien nicht.«


      »Wieso ist er noch am Leben?«


      »Er hat nur eine Tablette geschluckt. Halbe Dosis.« Er zog ihr das Fläschchen aus den Fingern und steckte es wieder ein. »Hätte er die normale Dosis von zwei Tabletten genommen, dann wär’s das gewesen.«


      In den letzten Monaten hatte sie sich Jagan zigmal tot gewünscht. Aber das hatte nur ihrer Seelenreinigung gedient. Kein ernst gemeinter Wunsch. Das, was hier fast geschehen wäre, hatte sie nie gewollt.


      »Als es ihm nach der Tablette noch schlechter ging«, fuhr Tivahr fort, »wusste er, dass er zur Krankenstation musste. Das war offenbar der letzte halbwegs klare Gedanke. Renzorca beginnt nach kurzer Zeit, die Hirntätigkeit zu lähmen. Das ist sicher der Grund, warum er nicht an das Intracom dachte, geschweige denn daran, sein Hemd mit dem Combutton anzuziehen. Schätze, er wusste nicht mal mehr, wie er die Krankenstation finden sollte. Zufällig ist er am Fuß der richtigen Treppe zusammengebrochen. Sein Glück, dass das Schiff nicht so riesig ist.«


      Desorientiert, halbnackt und ziellos, gekrümmt vor Schmerzen, musste er durch die Korridore geirrt sein, während das ganze Team auf der Suche nach ihm war. Tivahr hatte recht. Ein größeres Schiff, und sie hätten ihn vermutlich erst gefunden, wenn es zu spät gewesen wäre. »Kann ich zu ihm?«


      Tivahr schwieg einen langen Moment. Dann zuckte er kommentarlos die Achseln. Aber sein Gesicht hatte denselben verschlossenen Ausdruck angenommen wie nach dem ’Sko-Angriff bei Avanar. Er war wegen irgendwas beunruhigt, aber nicht bereit, ihr zu sagen, weswegen.


      Nicht wegen Jagan, nicht wegen des Giftes. Ihretwegen. Er hatte Angst um sie, genau wie nach dem ’Sko-Angriff bei Avanar.


      Er wusste mehr, als er ihr sagte. Das ärgerte sie so sehr, dass sie es am liebsten aus ihm rausgeprügelt hätte. Immerhin war Jagan Grantforth auf einem Schiff unter ihrem Kommando fast umgekommen. Sie war immer noch Captain, unabhängig von allen Spielchen, die Tivahr spielte. Sie war für Jagan verantwortlich. Ein seltsam sentimentales Gefühl beschlich sie. Sie waren ein Liebespaar gewesen und Freunde. Ihr wurde klar, dass sie es ewig bedauert hätte, wenn ihm tatsächlich etwas zugestoßen wäre.


      Jagan war ein unverbesserlicher Schürzenjäger und hatte keinerlei Rückgrat. Aber abgesehen davon, dass er Zalia geheiratet hatte – wegen des Geldes, wegen des Ansehens und seiner Mutter zuliebe –, war er kein Unmensch. Sie hatten auch Spaß miteinander gehabt. Die Restaurants, die Klubs, das Theater, die Partys. Er hatte ihr die Augen geöffnet für ein Leben, von dem sie, aufgewachsen auf den Docks von Port Rumor, nicht zu träumen gewagt hatte.


      Auf einmal begriff sie mit unbestechlicher Klarheit, dass sie ihm indirekt noch etwas viel Wichtigeres verdankte. Sie verdankte ihm die Erfahrung, dass sie überleben konnte. Er hatte sie in die höchsten Höhen gehoben und sie dann tief hinabfallen lassen, und sie hatte überlebt. Sie war stark genug gewesen. Sie hatte in sich etwas gefunden, was unzerstörbar war, und würde es nie, nie wieder verlieren – wer’s findet, darf’s behalten.


      Sie stellte sich direkt vor Tivahr und schaute ihn an. Immer noch dieses versteinerte Gesicht, dieser verschlossene, besorgte, aber auch entschiedene Blick.


      Ach, zum Teufel. Es war an der Zeit, die Gegebenheiten zu akzeptieren. Sie hatte noch etwas gefunden, was sie behalten wollte. Gar nichts sonderlich Riskantes …


      Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, packte sein Jackenrevers, um das Gleichgewicht halten zu können, und berührte sanft seine Lippen mit ihren, bevor sie sich gegen ihn fallen ließ und ihm einen langen, tiefen Kuss gab.


      Seine Arme umschlangen sie augenblicklich, sein Mund antwortete heiß und presste sich auf ihren. Millionen Schmetterlinge begannen, durch ihren Körper zu flattern. Sie löste sich von ihm, schweren Herzens und mit unglaublich weichen Knien.


      Der verschlossene, besorgte Gesichtausdruck war verschwunden. Stattdessen blickte er sie überrascht und voller Hoffnung an. Sie spürte die Sehnsucht in seinen dunklen Augen.


      »Trilby-Chenka …« Er hielt sie sanft am Arm fest und wollte sie wieder an sich heranziehen, aber sie hob den Zeigefinger, um ihn zu stoppen. Was sie selbst am meisten bedauerte.


      Aber er war immer noch der Tivahr. Es bestand vorerst nur eine vage Möglichkeit. »Erst die Arbeit.«


      Seine Hand sank an ihrem Arm herab. Er hob ihre Finger an seine Lippen und liebkoste sie sanft. »Ich warte in der Lounge auf dich. Abendessen?«


      Götter, eigentlich hatten sie schon seit zwei Stunden Schichtende. Sie nickte und bemerkte, wie erwartungsfroh sie lächelte, obwohl sie müde war und sich fühlte, als hätten die Antriebsdüsen sie ausgespuckt und die Hilfskraftpumpen sie wieder eingesogen. »Klingt fantastisch.«


      Sie drückte seine Hand und wandte sich zur Tür der Krankenstation. Sie drückte den Einlass-Sensor. Die Tür glitt auf, während Tivahr davoneilte.


      Farra schaute vom Medistat auf, als Trilby eintrat. »Captain.«


      »Hat mein Leben gerettet, die süße Kleine.« Jagans Stimme klang heiser, aber er saß aufgerichtet im Regbett und nuckelte an einer dampfenden Flüssigkeit aus einem Becher mit Trinkaufsatz. Ein Med-Ring war um sein Handgelenk gelegt. Sein Gesicht wirkte ausgemergelt, er sah aus wie jemand, der einen Kater nach mindesten drei Flaschen zu viel hatte. Aber sein Lächeln war ganz er selbst.


      Teufel, wenn sie ’Sko-Gift geschluckt und trotzdem überlebt hätte, würde sie auch lächeln.


      »Das haben Sie gut gemacht, Farra.« Trilby drückte der jungen Frau die Schulter, als sie an ihr vorbei zu Jagans Bett ging.


      »Stegzarda-Ausbildung für medizinische Notfälle. Onkel Yavo hätte mir nie verziehen, wenn ich nichts unternommen hätte.«


      Trilby lehnte sich an das zweite Regbett neben Jagans und verschränkte die Arme. »Du siehst zum Kotzen aus, Grantforth.«


      »Genau so fühle ich mich. Einmal alles rein und wieder raus.«


      »Ich weiß, Rhis hat dich schon gefragt, aber was meinst du, wie das Gift in deine Arznei gekommen ist?«


      Jagan stieß einen langen Atemzug aus. »Ich hab nicht die geringste Ahnung. Ich weiß nicht, was mich mehr umtreibt, die Angst, dass jemand speziell mich vergiften wollte, oder dass jemand gerade dabei ist, halb GGA umzubringen. Was, wenn es nicht nur mein verpanschtes Rezept gibt?«


      Trilby ließ verblüfft die Arme sinken. Daran hatte sie überhaupt noch nicht gedacht. Was, wenn alle Tabletten in GGAs Firmenapotheke mit dem ’Sko-Gift präpariert worden waren? Hunderten GGA-Angestellten drohte der sichere Tod. Die Firmenapotheke …


      … Chaser arbeitete praktisch um die Ecke. Was, wenn auch seine Medikamente vergiftet wurden? Oder war Chaser etwa derjenige, der …


      Sie schlug sich den Gedanken sofort aus dem Kopf. Sie kannte Chaser ihr Leben lang. »Hast du das Rhis schon gesagt?«


      »Nein. Ich … wir …« Er blickte Farra an. »Wir haben ein bisschen nachgedacht und sind erst auf die Idee gekommen, als Vanur schon weg war, um dich zu holen.«


      Noch mehr gute Arbeit, Farra.


      »Du glaubst an einen Anschlag auf GGA?«


      Er zuckte die Schultern. »Ich hoffe nicht. Aber für den Fall, dass es so ist, muss ich dringend eine Warnung rausschicken.«


      Und hoffen, dass diese Warnung nicht zu spät kommt, dachte Trilby. »Einverstanden. Wer ist denn vertrauenswürdig genug für so eine brisante Information? Wer könnte sofort eingreifen?«


      »Mutter, und ausgerechnet sie möchte ich jetzt nur ungern aufregen, bleibt nur Onkel Garold.«


      Generalsekretär Garold Grantforth. Trilby runzelte die Stirn und ging verschiedene Möglichkeiten durch, die ihr alle nicht behagten. »Du willst ihn beunruhigen? Die Medien behaupten, er stecke mitten im Abschluss eines Handelsabkommens.« Mit den ’Sko. Und Jagans Tabletten enthielten ’Sko-Gift.


      »Ich glaube, er wäre verstimmt, wenn ich ihn nicht benachrichtige. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit.«


      Sie stieß sich vom leeren Bett ab und wandte sich an Farra. »Können Sie ihm hier unten eine Verbindung machen, um eine Nachricht aufzugeben?«


      »Vad. Kein Problem.«


      »Ich bin in der Lounge und esse zu Abend. Melden Sie sich, wenn sie fertig sind.«


      »Vad. Captain.« Farra schaltete das Medistat aus und griff nach ihrem Datapad.


      »Jhev’d«, sagte sie automatisch.


      Jagan hob verwundert die Augenbrauen.


      »Ich lerne. Wie auch nicht, wo ich doch den ganzen Tag kaum was anderes höre.« Sie legte ihm die Hand auf den Arm und drückte ihn kurz. »Ich bin froh, dass du noch da bist, Jagan.«


      »Damit du mir noch einen von deinen berüchtigten Haken verpassen kannst, stimmt’s?« Er grinste und klang fast vergnügt. Dann wurde er ernst. »Ich bin auch froh, dass ich am Leben bin, Tril. Und … es tut mir leid. Es tut mir leid, was ich dir alles angetan habe. Ich meine das genau so. Ich weiß, ich schulde dir eine Erklärung. Ich …«


      »Du wirst jetzt sofort diese Warnung schreiben, und danach ist erst einmal gesund werden dran«, sagte sie in ihrem strengsten Captain-Tonfall. »Wir können später reden, wenn du möchtest. Aber du schuldest mir keinerlei Erklärungen.«


      »Aber natürlich tu ich das, auch wenn du mir danach garantiert noch mal die Faust aufs Kinn haust. Ich hab’s ja auch verdient. Und … ich hatte nicht das Recht, zu sagen, was ich über dich und Vanur gesagt habe. Dafür hab ich vermutlich noch eine verdient.«


      »Sagen wir, jetzt sind wir quitt, einverstanden? Farra hat das Datapad für dich vorbereitet.« Sie schenkte ihm ein Lächeln, als sie zur Tür ging, und freute sich über sein Grinsen und das kleine Grübchen auf seiner Wange.


      Das war der Jagan, an den sie sich gerne erinnerte. Der charmante Schlingel, in den sie sich einst verliebt hatte. Sie sah, wie er sich lächelnd Farra zuwandte. Nimm dich ja in Acht, Farra-Chenka.


      Nein, da bestand wohl keine Gefahr, Farra hatte ihr Herz auf Degvar. Bei einem ganz bestimmten Herrn in Schwarz.


      Und ich habe eine Essensverabredung. Mit Khyrhis Tivahr. Dem Khyrhis Tivahr. Aber das geht schon klar. Ich kann das handhaben. Neuerdings schon.


      Die Tür der Krankenstation schloss sich mit einem saugenden Geräusch, als Trilby in den Korridor bog.


      Rhis hörte ihre Schritte schon draußen im Gang. Leicht. Definitiv weiblich. Er grinste und hieb auf den Startknopf am Replikator. Dinner for two war in Arbeit.


      Er würde die Frauen niemals verstehen. Wenn es allerdings bei einer ganz speziellen Frau blieb, die er niemals verstehen würde, ging das vollkommen in Ordnung. Solange sie bei ihm war, ihn aufreizte, einwickelte, ihn in den Wahnsinn trieb …


      Liebe Götter, bitte macht, dass sie mich in den Wahnsinn treibt.


      Er sollte irgendwann mal mit Rafi darüber reden. Oder auch nicht. Im Moment wollte er vor allem wissen, ob die Trilby, die gerade durch die weiten Flügeltüren in die Lounge schwebte, die Trilby war, die ihn vorhin vor der Krankenstation gepackt und so hingebungsvoll geküsst hatte.


      Erst, als sie sich räusperte, bemerkte er, dass er den Atem angehalten hatte.


      »Riecht gut, Rhis. Vielleicht sollte ich dich zum Küchenchef machen.«


      Er seufzte glücklich. Trilby-Chenka, ah, Trilby-Chenka. Yav chera. Verstrubbelte Haare, glänzend wie Mondlicht. Schelmisches Lächeln. Die vielen sanften Kurven unter dem Reißverschlussoverall, den er ihr in zwanzig Sekunden vom Leib reißen könnte. Oder sogar in fünfzehn.


      Aber nicht jetzt. Langsam angehen. Nicht verschrecken. »Alles riecht gut, wenn man hungrig ist. Sogar Yanirisches Reisbolaf.« Er griff hinter den Tresen und brachte eine Flasche von ihm persönlich kalt gestellten Weißwein zum Vorschein, füllte erst ihr Glas und dann seins. »Das sollte helfen.«


      Ihr überraschter Gesichtsausdruck befriedigte ihn zutiefst. Und er hatte noch mehr Überraschungen für sie parat. Aber eins nach dem anderen.


      Sie hob das Glas. »Wir wollen uns doch wohl nicht gehen lassen, oder?«


      »Wir sind nicht im Dienst.« Er trat einen Schritt näher an sie heran und stieß klingend mit ihr an. »Ich finde, wir haben uns das verdient.«


      Er betrachtete sie, als sie mit halb geschlossenen Augen den Wein kostete. Vielleicht war irgendwas im Hyperraumtunnel gewesen, was diesen wundersamen Wandel von Misstrauen in Zuwendung bei ihr bewirkt hatte? Teufel, die Dakrahl hielten wegen so was ihre Faytari-Klüfte heilig. Von den Schatztruhen mal abgesehen, sollte es der Legende nach dort Kräfte geben, die Leute reinigen, heilen und umkrempeln konnten.


      Bis sie in den Tunnel kamen, war sie entweder gereizt und schnippisch oder reserviert oder alles auf einmal gewesen. Danach war sie langsam geschmolzen. Schmolz immer noch, korrigierte er sich. Aber da war weiterhin ein ganz klein wenig Verschlossenheit in ihrem Blick.


      So wie vorhin in seinem. Und natürlich hatte sie gemerkt, dass er verdammte Angst wegen ihr und Jagan gehabt hatte. Sie hatte ihn aus dem Dschungel gefischt und gesund bemuttert. Was, wenn jetzt dasselbe mit Jagan passierte?


      Was, wenn Jagans Überdosis – er wollte das nicht ausschließen – nur eine Superinszenierung war, um Trilbys Zuneigung zurückzugewinnen? Deshalb hatte er Farra Rimanava, bevor er Trilby geholt hatte, strikte Order auf Zafharisch gegeben: Lassen Sie die beiden unter keinen Umständen auf der Krankenstation allein.


      Er wollte kein Risiko eingehen.


      Was tatsächlich überflüssig gewesen war, wie ihr Kuss offenbart hatte.


      Und wieder offenbaren würde? Er senkte seinen Kopf und bedeckte ihre Lippen mit seinen. Sie lehnte sich an ihn und erwiderte seinen langen, ausführlichen Kuss mit heißen, hingebungsvollen, nach Wein schmeckenden Lippen. Dann piepte der Replikator.


      Essen war das Letzte, wonach ihm jetzt war, aber sie hatten die Mahlzeit sicher nötig. Der Weg nach Syar war noch weit. Und nur die Götter wussten, was für Probleme und Schwierigkeiten dort schon auf sie warteten.


      Doch jetzt hatten sie erst einmal sechs Stunden für sich, bevor die nächste Schicht zur Pflicht rief. Sechs Stunden, in denen viel passieren konnte.


      Möglicherweise konnten sie die Mahlzeit sogar sehr gut gebrauchen.


      Er grinste zu ihr hinunter. »Lust, mir beim Essen Gesellschaft zu leisten, Dasja?«


      »Ich dachte, deshalb bin ich hier.« Sie nippte noch einen Schluck Wein und ging zum Tisch.


      Er stellte die dampfende Kasserolle auf den Tisch. Gemüse und zwei Formkoteletts aus saldikischer Wurstmasse. Sie füllten die Teller, dann lehnte sich Trilby vor.


      »Jagan befürchtet, seine Tabletten könnten nicht die einzigen sein, die mit Gift versetzt wurden. Er wird eine Warnung an GGA schicken.«


      Seine Gabel blieb in der Luft hängen. »Er hat mir gar nichts davon erzählt …«


      »Weil erst Farra ihn zum Nachdenken gebracht hat«, sagte sie. »Keine Ahnung, ob das sein kann, aber wir sollten die Möglichkeit mit in Betracht ziehen.«


      »Dass es sich um einen Anschlag gegen GGA insgesamt handelt?« Ein Warnschuss? Von einem Verbündeten, der mit Garold Grantforths Handelsabkommen nicht einverstanden war? Möglich, aber dann ein ’Sko-Gift einzusetzen, ergab keinen Sinn. Er schüttelte den Kopf und bemerkte, dass Trilby ihn fragend ansah.


      Er erklärte. »Es könnte ja nur darum gehen, Grantforths Deal mit der Beffa zu torpedieren. Aber warum dann nicht dem Generalsekretär persönlich auf den Pelz rücken? Und wieso mit ’Sko-Gift, wenn es doch gerade gilt, deren Interessen zu schützen?«


      »Nicht die aller ’Sko. Die Dakrahl? Die Niyil?«


      »Die Niyil würden eher auf GGA-Schiffe schießen, als sich mit Gift befassen. Die Dakrahl …« Er dachte nach, während er kaute. Die orthodoxe Fraktion war durchaus berüchtigt für ihre raffinierten Methoden. »Möglich.«


      »Oder? Höre ich da noch ein oder?«


      Darüber hatte er sich Gedanken gemacht, als er nicht damit beschäftigt gewesen war, zu grübeln, was den Sinneswandel seiner Funkenfee ihm gegenüber bewirkt hatte. »Oder irgendwer möchte, dass wir mit einem toten GGA-Sesselfurzer in Syar aufschlagen.«


      »Das ist doch Quatsch!«


      »Das ›Schwarze Schwert‹ ist bestimmt nicht so weit gekommen, weil es zimperlich ist.«


      Sie trank schnell einen Schluck Wein.


      Er senkte die Stimme. »Das ›Schwarze Schwert‹ steckt hinter all den Mordaufträgen, die praktisch bis zuletzt so aussahen, als hätten sie nichts miteinander zu tun. Aber mit dem zustande gekommenen Handelsabkommen auf dem Tisch und Leuten wie deiner Freundin Neadi, die plötzlich die Ungereimtheiten der Überfälle ans Tageslicht zerren, ist das ›Schwarze Schwert‹ gezwungen, seine Methoden zumindest zu modifizieren.


      Weitere Überfälle könnten zur einem Stimmungsumschwung in Konklavien führen, dann nützt auch ein noch so einflussreicher Garold Grantforth nichts mehr. Also muss es einen anderen Weg geben, die ’Sko durch die Hintertür nach Konklavien zu lassen und an die Frachter mit Herkoid-Daten nebst Sternenkarten zu gelangen. Das zweite ließe sich schon mal erreichen, indem man dieses Schiff beschlagnahmt und Mordanklage erhebt.«


      »Ein beschlagnahmtes Schiff wird versiegelt.«


      »Ja, aber vorher werden sämtliche Logbücher und Datenbanken mit allen Karten, Ketten und Karussellen als Beweismittel für die Justiz kopiert, nicht wahr?«


      Sie nickte.


      »Und wenn das ›Schwarze Schwert‹ so gut in Stellung ist, wie wir annehmen, könnte das ja auch eine Position in der konklavischen Justiz beinhalten, von der aus er Zugang zu den Kopien hat, ohne dass irgendwer unbequeme Fragen stellt.«


      »Du denkst also, sie wollten Jagan gezielt ermorden.«


      Er nickte. »Eine Möglichkeit, die ich in Betracht ziehe. Ich hab mich immer wieder gefragt, mit welchen Mitteln es ihnen gelingen könnte, das Schiff und die Herkoid-Daten an sich zu bringen, ohne Verdacht zu erregen. Sollte sich herausstellen, dass nur Jagans Tabletten vergiftet waren, wäre das wohl die gesuchte Antwort.«


      »Aber wenn Jagan etwas zustoßen sollte, würde sein Onkel doch sofort das Handelsabkommen aussetzen und alle Kontakte abbrechen. Der Mordanschlag wäre ja auch ein direkter Angriff gegen ihn.«


      »Nur, wenn ihm bekannt würde, dass die ’Sko die Mörder seines Neffen sind. Aber Onkel Garold würde sicher nur erfahren, dass Jagan einem Giftanschlag zum Opfer fiel, an Bord eines Schiffs, das von seiner Exliebsten kommandiert wurde. Die vermutlich ziemlich vielen Leuten erzählt hat, wie sehr er ihr das Herz gebrochen hat und dass sie ihm den Tod an den verhassten Hals wünscht.«


      »Aber ich liebe Jagan doch überhaupt nicht mehr!«


      Er war sehr froh, das von ihr so ausdrücklich zu hören, auch wenn die Umstände, die dazu geführt hatten, ihn alles andere als froh machten.


      »Nicht mehr seit …« Sie brach ab und biss sich verlegen auf die Unterlippe. »Seit ich deinen undankbaren Arsch aus dem Sumpf gezogen hab.« Sie lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Ein Grinsen umspielte ihren Mund, ihre Augen blitzten herausfordernd. »Das hast du mit Absicht gemacht, stimmt’s? Du wolltest, dass ich es endlich zugebe.«


      Er fasste über den Tisch und legte eine Hand auf ihre Armbeuge. Massierte sie sanft mit den Fingern. »Also, ich bin jetzt doch eher überrascht. Aufs Angenehmste natürlich.«


      Er sah, wie ihre Wangen rot wurden.


      »So, du gehst also davon aus, dass ich verhaftet werde, wenn wir in die Kolonien kommen?«, fragte sie und zog ihren Arm nicht fort.


      »Ich gehe davon aus, dass jemand auf die Nachricht wartet, dass es auf der Shadows Quest einen tragischen Unglücksfall gegeben hat.«


      »Aber das ist nicht die Nachricht, die sie bekommen werden.«


      »Ich weiß. Und deshalb wird es richtig spannend, wenn wir nach Syar kommen.«


      »Das ›Schwarze Schwert‹ wird vermutlich ziemlich überrascht sein.«


      »Ich habe schon vor langer Zeit gelernt, Trilby-Chenka, dass es besser ist, der zu sein, der andere überrascht, als der, der überrascht wird.« Er musste an Kospahr auf der Brücke der Razalka denken. Nein, Überraschungen konnte er definitiv nicht leiden.


      Sie löste ihre Hand aus seinem Griff, aber nur, um einen weiteren Bissen vom Teller zu gabeln. »Hast du vor, Jagan einzuweihen? Oder soll ich das übernehmen?«


      »Nicht, bevor er seine Nachricht verschickt hat, und nicht, bevor wir wissen, ob noch weitere vergiftete Medikamente in Umlauf sind. Falls nur seine Tabletten vergiftet wurden, rede ich mit ihm. Oder wir beide reden mit ihm.« Es war ihm nur recht, wenn Jagan nachhaltig begriff, dass Trilby jetzt zu ihm gehörte. »Ich möchte nicht, dass irgendeine unserer Vermutungen versehentlich mit seiner Nachricht durchsickert.«


      Ihr Combutton piepte. Sie drückte drauf. »Elliot.«


      »Dasjon Grantforths Nachricht ist geschrieben.«


      Rhis aktivierte seinen Button ebenfalls und begann zafharisch zu sprechen. Er wusste nicht, ob sie vielleicht gerade neben Grantforth stand und er mithören konnte. »Wir sind gleich mit dem Essen fertig. Bringen Sie die Nachricht in fünf Minuten auf die Brücke. Patruzius soll bei Jagan bleiben.«


      »Verstanden, Dasjon. In fünf Minuten. Ich benachrichtige Dallon.« Die Verbindung wurde beendet.


      »Nicht mal mehr Zeit für ein weiteres Gläschen Wein?« Trilby stand auf und räumte die Teller vom Tisch.


      »Später, als Betthupferl«, sagte er und fand, dass ihr leises Lachen sehr vielversprechend klang.


      Er sah sich Jagans Nachricht zweimal an, bevor er die Übertragung genehmigte. Die Botschaft war kurz, ernst und entsprach dem, was er von einem leitenden Mitarbeiter erwartet hätte.


      Auch der Adressat überraschte ihn nicht: Garold Grantforth. Immer gleich nach ganz oben gehen, wenn du was bewegen willst.


      Es würde ein paar Stunden oder noch länger dauern, bis sie mit einer Antwort rechnen konnten.


      Er nickte Farra und Mitkanos zu und legte seine Hand auf Trilbys Schulter. »Jetzt haben wir frei«, sagte er auf Zafharisch. Dann fragte er sie auf Standard: »Einen Schlaftrunk?«


      Sie wurde rot. Mitkanos drehte sich um, grummelte irgendetwas und begann, sich mit den Bordscannern zu beschäftigen. Farra rutschte auf dem Sitz vor der Kommunikation hin und her und starrte auf die Konsole.


      Rhis grinste, schwang seinen Arm um Trilbys Hüfte und schob sie durch die Tür von der Brücke. Er knabberte an ihrem Ohr, als sie zum Lift gingen.


      »Rhis!«, flehte sie und lachte.


      Nie hatte sein Name wundervoller geklungen.
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      Trilby stand inmitten der kleinen Sitzgruppe in ihrer Kabine und betrachtete Rhis, als sähe sie ihn zum ersten Mal. Ihr Blick folgte den Konturen seines Körpers, als er den Wein wieder entkorkte und nach oben ins Kombüsenregal griff, um zwei Gläser herunterzuangeln. Sein graues Hemd spannte sich über seine breiten Schultern und seine runden Rücken- und Armmuskeln.


      Er schaute sie kurz mit einem schiefen Lächeln an. In seinen dunklen Augen blitzte irgendein Versprechen auf. Dann konzentrierte er sich auf das Einschenken der klaren Flüssigkeit.


      Seine Gesichtszüge waren entspannt, aber seine Kinnlinie wirkte hart und seine Wangen schattig, weil sie seit gestern keiner Rasierklinge mehr begegnet waren.


      Sie erinnerte sich an sein Gesicht, als sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte, im feuchten Gras, umgeben von den Trümmern eines ’Sko-Tarks. Die schwarzen Wimpern hatten auf der blassen Haut geruht, dunkle Blutergüsse hatten sein Kinn bedeckt.


      Auf dem Regbett der kleinen Krankenstation sah sie dann die Muskeln eines nackten Mannes, der seinem Körper viel abverlangte, ihn bis an seine Grenzen forderte. Und in den furchtbar beängstigenden Minuten, als er sie das erste Mal fest im Griff hatte, hatte sie seine Kraft gespürt.


      Der Khyrhis Tivahr. Der Commodore.


      Der Mann, der ihr beigebracht hatte, yav cheron zu sagen.


      Sie nahm das langstielige Weinglas entgegen, das er ihr hinhielt. Er hatte kaum mehr als zwei Worte herausgebracht, seit sie in ihrer Kabine angekommen waren. Auch sie hatte nicht mehr gesagt. Die Luft um sie herum schien stattdessen zu sprechen, aufgeladen mit dieser Urenergie, die sie schon auf der Careless Venture so intensiv gespürt hatte. Immer, wenn er ihr nahegekommen war. Immer, wenn sich ihre Blicke getroffen hatten. Immer, wenn er sie berührt hatte.


      Falls der Boden unter ihren Füßen jetzt Feuer fing, würde sie das überhaupt nicht wundern.


      Sie tunkte ihre Finger in den kühlen Wein und strich ihm damit über die Lippen.


      Ein wohliger Laut kam aus seiner Kehle. Er drückte ihr einen feuchten Kuss auf die Handfläche.


      »Khyrhis.« Sie sprach seinen Namen ganz leise, fast zaghaft aus. Seinen richtigen Namen, den, den sie sich immer und immer wieder in ihrem Kopf und ihrem Herzen vorgesagt, aber noch nie laut ausgesprochen hatte.


      Er umschlang ihre Hand, seine Finger schoben sich fest und entschlossen zwischen ihre.


      »Yav cheron«, flüsterte sie.


      Er zog sie fest an sich, sein Mund forderte ihren, die verflochtenen Hände zwischen ihren Körpern gefangen. Dann lösten sich die Hände. Ihre wanderte über seinen straffen Brustkorb abwärts und strich um seine Taille. Seine wanderte aufwärts, bis er ihr den Daumen unters Kinn schob und sie intensiv küsste.


      Ihr Weinglas fiel zu Boden und gab ein hohles Klingen von sich. Sie wollte sein Gesicht ebenfalls berühren, es genauso liebkosen, wie er ihres liebkoste. Dann packte sie sein dichtes, festes Haar, um auch das richtig zu spüren.


      Seine Finger kneteten sich langsam ihre Wirbelsäule hinab, massierten sanft die kleinen Knochenhügel. Er zog sie fester an sich, presste sie an seine harte Männlichkeit. Knabberte an ihrem Mund, schnappte sich ihre Unterlippe mit den Zähnen. Millionen Schmetterlinge jagten ihr Rückgrat rauf und runter.


      Langsam und wohlüberlegt ließ sie ihre Hand über seine Hüfte abwärts zu den Oberschenkeln gleiten und schob sie an der Vorderseite wieder aufwärts, bis sie sein heißes Pochen unter den Fingern spürte. Er sog scharf den Atem ein und presste sich gegen ihre Hand.


      Sie reizte seinen Mund mit ihrer Zunge. Ihre Finger tasteten nach dem Reißverschluss seines Overalls, fanden ihn und zerrten an ihm herum.


      Er trat einen Schritt zurück. Plötzlich war sein Arm unter ihren Knien. Er hob sie sanft hoch. Ihre Hände packten seine Schultern, als er sich umdrehte. Nach vier Schritten waren sie durch die geöffnete Schlafzimmertür. Nach zwei weiteren fand sie sich auf dem Rücken liegend mitten auf dem Bett wieder. Ein erhitzter und leidenschaftliche Khyrhis Tivahr – der Khyrhis Tivahr – kniete über ihr und zog langsam den Reißverschluss ihres Overalls herunter. Dann liebkoste er ihren Nacken und begann an den dünnen Trägern ihres T-Shirts zu ziehen.


      Sie trat sich die Stiefel von den Füßen, die dumpf auf dem Boden aufschlugen. Sie hatte gerade noch die Geistesgegenwart, über sich an die kleine Konsole zu fassen. »Kabine abschließen. Privatcode – Göttin, äh – eins!«


      Feste, aber unglaublich behutsame Finger tasteten sich zur Hitze zwischen ihren Schenkeln vor. Sie bog sich gegen seine Hand. Sie atmete stoßweise, er bedeckte ihren Mund mit zärtlichen Küssen.


      »Trilby-Chenka.« Seine Stimme war raspelig wie seine winzigen Bartstoppeln an ihrer Wange. »Yav chera. Ich will dich. Ich begehre dich.«


      Er strich mit den Händen ihren Körper aufwärts, streichelnd, liebkosend. Sie packte eine Handvoll seines Flugoveralls, noch halb an- und schon halb ausgezogen. Sie wollte ihn ganz ausziehen. Das Ding war ein Hindernis. Sie sehnte sich nach der Wärme seiner nackten Haut.


      Nochmals fielen Stiefel auf den Boden, dann spürte sie eine sanfte Kühle, als er sie anhob, um ihr den Rest der Kleidung abzustreifen.


      Als er ihren Körper mit seinem bedeckte, schlang sie die Beine um seine Hüften. Er vergrub sein Gesicht an ihrem Hals, dann überflutete er ihre Brüste mit zarten Küssen.


      Sie stöhnte, zog seinen Mund zurück an ihren, wollte an jedem Zentimeter ihres Körpers seinen spüren. Erregung durchflutete sie. Sein Streicheln wurde nachdrücklicher, seine Küsse wilder.


      Sie wollte ihn in sich spüren. »Bitte, oh, Götter, bitte!«


      Sie klammerte sich an seine Schultern, als er in sie eindrang. Eine Hand unter ihrem Po, hob er sie sanft an, als er tiefer in sie stieß. Sie spürte, wie seine Muskeln zu zittern begannen, als er langsam die Kontrolle verlor. Aber sie verlor ihre zuerst, eine Explosion aus Schmetterlingen und Feuerwerksraketen ließ sie nach Luft schnappen.


      Und brachte ihn weiter an seine Grenze. »Dasjankira. Meine Göttin, meine Liebe!«


      Sie verstand jetzt jedes seiner zafharischen Worte. Er schrie heiser auf, keuchte stoßweise und sank schließlich gegen sie. Ihre Körper waren von Schweiß bedeckt. Ihr pudriges Parfüm mischte sich mit seinem herben Männergeruch. Sie rubbelte die Nase an seinem feuchten Hals und lauschte seinen geflüsterten Worten.


      »Ich liebe dich, meine Dasjankira.


      Meine Trilby-Chenka. Du bist, was ich erträumt habe, du bist, was ich begehre.«


      Sie hob den Kopf. »Khyrhis.« Leidenschaft flackerte in seinen dunklen Augen. Sie hatte vergessen, wie sie ihm in seiner Sprache sagen konnte, dass auch sie ihn begehrte, ihn liebte.


      Stattdessen küsste sie ihn heftigst.


      Was ihn nicht im Geringsten störte.


      Als sie aufwachte, liebkoste er mit den Lippen ihre Schulter. Seine Finger streichelten ihre Brüste. Sie lagen wie Löffel aneinander unter den verhedderten Bettdecken. Sie spähte zur Uhr an der Nachttischkonsole. Ihnen blieben fünfundvierzig Minuten, bis sie sich einen Kaffee und vielleicht ein Frühstück besorgen mussten. In einer Stunde hatten sie auf der Brücke zu sein.


      Sie kuschelte sich fester an ihn. Spürte seine pochende Reaktion an ihrer Haut. Hörte sein leises Glucksen an ihrem Ohr.


      Schließlich nahmen sie ihren Kaffee mit auf die Brücke. An Frühstück war nicht mehr zu denken gewesen. Mitkanos räumte den Pilotensessel, als Trilby mit Rhis im Schlepptau durch die Tür trat.


      Mitkanos stapfte zur Kommunikation. Dallon im Kopilotensessel brauchte noch einen Moment, um einen Systemcheck zu beenden. Trilby wusste, dass er schon seit Stunden keinen Dienst mehr hatte. Sie wies ihn darauf hin, doch er zuckte nur die Achseln. »Ich brauche nicht viel Schlaf. Außerdem hoffe ich die ganze Zeit, dass die Antwort von Grantforth endlich kommt.«


      Dallon stand auf und suchte sich einen freien Sitz vor der Navigation. Rhis setzte sich auf seinen Platz. »War irgendwas?«


      Dallon schüttelte den Kopf. »Nichts. Aber es sind jetzt schon sechs Stunden. Wir müssten eigentlich bald was hören, denke ich.«


      »Es sei denn, er ist zu sehr mit seinem Handelsabkommen beschäftigt.«


      »Oder«, sagte Mitkanos, »jemand hat die Nachricht abgefangen.«


      Trilby studierte die Kommandokonsole und checkte den Status der verschiedenen Schiffssysteme, während die Spekulationen um sie herum andauerten.


      »Wie geht’s unserem Patienten?«, fragte Rhis.


      »Wieder in seiner eigenen Kabine.« Dallon deutete auf das Combutton-Ortungsdiagramm auf dem Bildschirm hinter Mitkanos. »Er macht Fortschritte.«


      Oh, gute Götter! Als Trilby Dallons Bewegung sah, wurde ihr schlagartig bewusst, das beide Combuttons, sowohl ihrer als auch der von Rhis, sechs Stunden lang die Position ihrer Kabine an das Ortungsdiagramm gefunkt hatten. Sie spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht schoss, und schaute schnell wieder auf die Konsole vor ihr.


      Rhis begann gerade, seine Vermutung darzulegen, dass Jagan an Bord ermordet werden sollte, um das »Schwarze Schwert« und wer sonst noch mit ihm arbeitete in den Besitz der Herkoid-Sternenkarten zu bringen.


      »Das ist teuflisch«, sagte Dallon.


      Aber Mitkanos widersprach. Zu riskant. Wenn Jagan tot wäre, hätten sie vielleicht den Flugplan geändert, um im nächstgelegenen Hafen Notmaßnahmen einzuleiten.


      Dallon lehnte sich in seinem Sitz zurück und spielte mit dem nur übergelegten Gurt. »Vielleicht war genau das ihr Plan.«


      Rhis legte weitere Theorien dar. Mitkanos widersprach. Dallon stellte Fragen. Trilby schwieg und hörte allen zu. Selbst wenn sie die Stimmen nicht gekannt hätte, hätte sie Flottisten mühelos von Stegzardas unterscheiden können.


      Rhis’ Fragen und auch seine Antworten fielen umfassender aus. Er war nicht zufrieden, bevor er nicht alle Erwägungen ausgelotet, jede Möglichkeit durchdacht und jedes Szenario durchgespielt hatte.


      Mitkanos war gradlinig. Seine Antwort lautete, die ’Sko wären ein gewalttätiges Volk. Geschick und Raffinesse läge ihnen nicht.


      »Oh, aber den Dakrahl schon«, warf Dallon ein. Trilby ordnete Patruzius irgendwo dazwischen ein. Aber seine wenigen Äußerungen rochen ganz klar nach Flotte.


      Nach ein paar Minuten hatten sie ein anderes Thema am Wickel. »Das Hintergrundlicht reagiert hervorragend, seit Sie es resynchronisiert haben.« Rhis nickte Mitkanos zu.


      Der bullige Mann zuckte nur unmerklich die Achseln. »Die Voreinstellungen der Gerätehersteller sind ja meistens übervorsichtig.« Dass ihm der Kapitän der Razalka gerade ein dickes Lob ausgesprochen hatte, schien ihn nicht weiter zu interessieren. Aber es sagte Trilby etwas über Khyrhis Tivahr. Hana hatte es so ausgedrückt: Er war nicht mehr der Mann, der er gewesen war, als er mit seinem Team auf Mission ging.


      Trilby checkte die Systemauslastung. Die volle Leistung war aufpoliert worden. Sie überprüfte Scanner, Lebenserhaltung, Waffen. Online, aber kalt. Wieder Mitkanos.


      Und immer noch keine Antwort von Garold Grantforth. Oder GGA.


      »Gut, Jungs.« Sie wedelte mit der Hand erst zu Mitkanos, dann zu Dallon. »Ab in die Kabinen. Wir übernehmen jetzt. Und ja, wenn wir was hören …«


      Sie ließ den Satz stehen. Alle waren beunruhigt, seit sie von den vergifteten Tabletten erfahren hatten, und fürchteten um die Menschen im GGA-Hauptsitz auf Bagrond.


      Ihre Gedanken wanderten zu Chaser und dem Holo aus dem Flyboy, in dem er neben ihr und Carina stand. Unvorstellbar, dass er mit drinhängen könnte. Ebenso furchtbar die Vorstellung, er habe irgendwas gewusst und wäre deshalb getötet worden. Zum letzten Mal hatte sie von ihm gehört, bevor sie auf Avanar war.


      Aber dann hätte sie von Neadi etwas gehört. Wenn irgendetwas vorgefallen wäre, hätte ihre Freundin sich gemeldet.


      »Vad. Vad. Ich brauche was zu futtern. Dann Schlaf.« Mitkanos klopfte auf Trilbys Rückenlehne und schwankte zur Tür hinaus.


      »Dasjon. Captain.« Dallon nickte ihnen respektvoll zu und folgte dem Major in den Korridor.


      Die Tür schloss sich. Trilby aktivierte die Sperrvorrichtung. Rhis fasste nach ihrer Hand und drückte sie.


      Sie lächelte ihn verlegen an. »Sie wissen es. Schon die ganze Zeit. Sie haben die ganze Zeit mitbekommen, dass wir in meiner Kabine waren.« Sie reckte ihr Kinn in Richtung der jetzt nicht mehr besetzten Kommunikationsstation mit dem Combutton-Ortungsdiagramm.


      Er schaute kaum hin. »Das war nicht zu vermeiden.«


      »Ich glaube nicht, dass Onkel Yavo besonders glücklich darüber ist.«


      Er seufzte. »Onkel Yavo ist durch und durch Stegzarda. Aber was soll’s, das ist nicht mein Problem.« Sein Daumen streichelte ihre Finger. »Geht es dir gut?«


      Tatsächlich, ja. Leicht überrascht stellte sie fest, dass es ihr besser ging, als sie erwartet hatte. Letztes Mal hatte sie furchtbare Gewissensbisse gehabt, sie hatte ihn doch kaum gekannt. Und als sie dann erfuhr, wer er war, hatte sie die schiere Panik befallen, angefeuert von nackter Angst.


      Aber dieses Mal …


      Sie drückte seine Hand zur Antwort. »Sehr gut.«


      Er gab etwas von sich, das wie ein Seufzer der Erleichterung klang. »Gut. Jetzt muss ich nur noch das Universum von den bösen ’Sko befreien, und das Leben wird wunderbar.«


      Sie lachte. »Es hängt alles nur an dir?«


      »Selbstverständlich!« Er hob eine Augenbraue. »Ich bin …«


      »Zafharier. Ist bekannt. Ist bekannt. Du bist Zafharier.«


      »Und ein arroganter Prahlhansel. Das solltest du nicht vergessen.«


      »Und die Verkörperung der Perfektion«, fügte sie hinzu.


      »Tatsächlich wäre diesbezüglich«, er senkte die Stimme und raunzte sexy, »dein Körper meine erste Wahl.«


      »Ach ja? Wenn du lieb zu mir bist, lass ich dich vielleicht manchmal damit spielen.«


      »Sag mir, wie lieb ich zu dir sein soll, Dasjankira.« Meine Geliebte.


      Sie zog die Hand unter seiner hervor und griff nach seiner Konsole. Sie tippte ihren Navi-Code ein. »Kurskorrektur im Anmarsch. Sei lieb zu mir und übernimm das für mich.«


      »Nein. Nur für autorisiertes Personal …«


      Sie grunzte und drehte sich ihren Monitoren zu.


      Sie hatten die Grenze von Gensiira nach Lissade überquert, als sie und Rhis Arm in Arm geschlafen hatten. Dank Jagans Autorisierungscodes hatten sie die Zollstation auf Marbo umgehen können und waren nun auf direktem Wege zu den Kolonien. Sie lud die Sternenkarte auf den Schirm. Sie waren fünfunddreißig Minuten entfernt vom nächsten Leuchtturm. Wenn es eine Nachricht gab, würden sie sie dort empfangen.


      Sie spielte mit dem Gedanken, Chaser zu benachrichtigen. Oder Neadi. Oder beide.


      Rhis hatte den Lichtstift hervorgeholt und spielte damit herum. Sollte sie seine Sorgen noch größer machen? Sie konnte sich irren. Chaser hatte kein Motiv, mit den ’Sko zusammenzuarbeiten.


      Aber er hatte von Shadows Datentricks gewusst. Und von ihr und Jagan. Er war oft im Flyboy gewesen.


      Sie holte tief Luft. »Jagan ist nicht der Einzige bei GGA, der von den alten Sternenkarten wusste.«


      Rhis fing den Stift in der Luft auf und blickte sie ruhig an.


      »Er hatte … Ich habe gar nicht mehr an ihn gedacht. Erst als das Gift in dem Arzneifläschchen von GGA gefunden wurde. Chaser ist in den Medizinlaboratorien der GGA beschäftigt.«


      »Chaser?« Er runzelte die Stirn, dann hellte sich sein Blick auf. »Der rothaarige Mann in dem Holo neben dir.«


      »Neben mir und Carina.«


      »Wie lange –«


      »Mein Leben lang. Unser Leben lang. Wir sind zusammen in Port Rumor aufgewachsen. Carina und Vitorio, Shadow, Chaser und ich.«


      »Hat Chaser jemals für Herkoid gearbeitet?«


      Er war der Einzige, auf den das nicht zutraf. Sie schüttelte den Kopf. »Er machte im Zentralkrankenhaus eine medizinische Ausbildung und blieb dann dort ein paar Jahre als Rettungssanitäter. Dann bekam er einen Vertrag bei GGA.« Sie konnte förmlich sehen, wie Rhis alle Informationen verarbeitete. »Aber er wusste, dass Shadow die Sternenkarten besaß. Und dass Carina sie ebenfalls hatte, wusste er auch.«


      »Wollte er sie jemals sehen oder hat er dich jemals gefragt, ob du sie auch hast?«


      Sie schüttelte den Kopf. »Chaser hasst Fliegen, hasst Raumreisen. Er ist wie Jagan. Er muss irgendwas einnehmen, oder er verbringt die Reise mit dem Kopf über der Kloschüssel.« Sie zog eine Grimasse. »Ich weiß nicht, was mich mehr umtreibt, dass er vergiftet werden könnte oder dass er …« Sie beendete den Satz nicht. Sie konnte es nicht aussprechen.


      »Oder dass er Teil des ganzen Plans oder gar der Täter sein könnte«, vollendete Rhis ruhig für sie.


      Sie nickte. Zur Hölle! Nicht Chaser.


      »Kann er es gewesen sein oder konnte er dabei helfen?«


      Trilby seufzte und stierte einen Moment lang auf die Daten ihres Bildschirms. »Er arbeitet im selben Gebäude, in dem die Apotheke liegt. Vielleicht hat er Zugangscodes, das ist sogar ziemlich wahrscheinlich. Oder er kennt jemanden, der Codes hat. Aber er ist einfach nur ein großer, liebenswerter Schussel. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er einer Fliege was zuleide tun könnte.«


      »Die Verlockungen von Macht und Geld stimmen Menschen manchmal um.«


      Oder Bedrohung und Erpressung. »Er hatte vor vielen Jahren ein Problem mit Partydrogen.« Sie sah Rhis an, der verstehend nickte. »Musste sechs Monate in den Entzug. GGA hätte ihn rausschmeißen können. Haben sie aber nicht. Ich weiß noch, er war vollkommen aus dem Häuschen, er, bloß ein kleiner Medizinassistent, und dann setzt sich Garold –«


      Sie brach den Satz ab, als sie hörte, was sie gerade sagte.


      »Weiter.« Rhis nickte.


      Sie schluckte. »Chaser hat gesagt, dass Garold Grantforth sich persönlich für ihn eingesetzt hat. Er fühlte sich echt gebauchpinselt.« Sie schloss die Augen und ließ den Kopf gegen die Kopfstütze sacken. Chaser. Garold. Grantforth. Jagan. Die ’Sko.


      Etwas verband sie alle miteinander.


      Trilby Elliot.


      »Generalsekretär Grantforth, nicht Jagan, hat Chaser geholfen?«, fragte Rhis.


      Sie schlug die Augen auf und starrte auf die blitzenden Punkte eines Sternenfeldes vor den vorderen Aussichtsfenstern. »Damals war er noch nicht Generalsekretär. Nur ein gewöhnlicher Politiker. Beauftragter von irgendwas für irgendwas. Aber Chaser fühlte sich trotzdem geschmeichelt, weil Garold Grantforth und GGA nun mal ein und dasselbe sind.«


      »Kannte er Jagan schon, bevor du mit ihm zusammen warst?«


      »Chaser? Nicht, dass ich wüsste.«


      Rhis nahm den Stift und begann wieder damit zu spielen.


      »Chaser würde nie jemandem etwas antun«, protestierte sie.


      »Wenn jemand droht, seine Drogenvergangenheit ans Licht zu zerren, wäre er vielleicht doch zu einigem bereit.« Er tastete nach ihrer Hand und umschloss sie mit seiner. Seine Berührung strahlte Wärme und Beruhigung aus. »Oder eben auch nicht. Es gibt – wie viele? – Hunderte von Angestellten in den GGA-Medizinlaboratorien. Wie viele Hundert sind noch im Hauptsitz und drumherum? Aber es ist richtig, diese ganzen Theorien durchzuspielen, Trilby-Chenka. Weil irgendeine oder vielleicht auch keine von ihnen nützlich sein kann, wenn wir nach Syar kommen. Unsere Methode, unangenehmen Überraschungen vorzubeugen.«


      Sie drückte seine Hand als Antwort.


      Chaser konnte es nicht sein. Nicht Chaser.


      Sie passierten den Leuchtturm, doch wartete keine Antwort auf Jagans Nachricht auf sie.


      Trilby schloss den Empfangslink, während Rhis sich durch die üblichen Werbebriefe und Handelsdownloads kämpfte.


      »Schätze, ich sollte jetzt doch mal mit Jagan sprechen.« Sie sah ihn an.


      Sein Gesichtausdruck verriet ihr, dass er die Idee nicht gut fand. Oder besser, dass er es nicht gut fand, sie und Jagan allein zu wissen. »Wenn es so weit ist, reden wir beide mit ihm.«


      Trilby gab sich für den Moment geschlagen. Sie hätte sowieso nicht gewusst, wie sie mit Jagan reden sollte. Wie fragt man denn jemanden, ob er ein Verräter ist, oder ob zufälligerweise jemand aus seiner Familie ein Verräter ist? Da sie Jagans Vorliebe für große Summen Geld und seine Tendenz zur Realitätsverleugnung kannte, war sie sich nicht mal sicher, ob Jagan ein Geschäft mit den ’Sko überhaupt als Verrat begreifen würde. Besonders, wenn es doch so herrlichen Profit brachte.


      In den nächsten drei Stunden würden sie an keinem Leuchtturm vorbeikommen. Kurz vor Schichtende. Einen Deuce entfernt von den Kolonien.


      Sie spürte, wie Rhis begann, ihr langsam mit behutsamen Fingern den Nacken zu massieren. Sie hatte nicht bemerkt, wie angespannt sie war. Sie schloss die Augen und hörte, wie er erst seinen Gurt löste, dann ihren.


      Sie öffnete die Augen, und er zog sie auf die Füße. »Komm her.«


      Er lehnte sich im Sessel zurück und zog sie sich auf den Schoß. »Ich weiß nicht, ob du das jetzt brauchst, aber ich brauch es.«


      Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und ließ sich in seine Wärme sinken. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass so ein Fehlverhalten auf der Brücke der Razalka zulässig wäre.«


      »Ich werde eine Änderung der Dienstvorschriften erwägen.«


      »Hana wäre begeistert.«


      Er kicherte erfreut. »Jankova hat sich nie zurückgehalten, mir mein Fehlverhalten unter die Nase zu reiben.«


      »Gilt imperiale Arroganz eigentlich als erlaubtes Fehlverhalten?«


      »Nein.« Er schwieg einen Moment und strich mit den Fingern in Mustern über ihr schmales Rückgrat. »Trilby-Chenka?«


      »Hmmm?« Sie hätte auf der Stelle auf seinem Schoß einschlafen können.


      »Du hattest Angst vor mir.«


      Sie erinnerte sich, sah wieder die »Imperiale Arroganz« durch die düsteren Korridore der Careless Venture schreiten. Und später bedrohlich an der Rampe auf Degvar stehen. »Du hattest immerhin versucht, mich umzubringen.«


      »Nein. Ich hab dich nur unschädlich gemacht, weil ich nicht wusste, wo ich war und was los war. Aber danach. Du hattest später solche Angst vor mir. Warum?«


      Warum? Warum. Sie hatte hundert Antworten parat. Und zugleich keine einzige. Wie erklärte man mangelndes Selbstvertrauen gegenüber imperialer Arroganz? Wie erklärte man einem Commodore eine widerständige Grundhaltung gegen jede Art von Obrigkeit? »Weil ich nach einem Handtuch benannt wurde.«


      Die Finger verharrten. »Bitte?«


      »Ein Handtuch. Trilbyham Looms. Als die Bemijufa mich aufgesammelt und katalogisiert hat, hatte ich keinen Namen. Aber ich hatte ein zerlumptes Handtuch umgewickelt, an dem ein Herstellerschild pappte, auf dem Trilbyham Looms stand. Also haben sie kurz entschlossen Trilby in die Formulare geschrieben.«


      So langsam verstand er die Botschaft.


      »Und du nahmst an, das würde mir etwas ausmachen?«


      »Du hast ein der vor deinem Namen?«


      »Der?«


      »Der Khyrhis Tivahr.«


      Er lachte kurz und bitter auf. »Ich dachte, das steht dahinter. Tivahr der Teuflische.«


      »Das außerdem.«


      Sie spürte, wie er durchatmete. »Und unser … Freund. Ist er nicht der Jagan Grantforth?«


      »Von den Grantforths? Keine Frage. Wegen ihm hatte ich mir sogar geschworen, nie wieder etwas mit einem Kerl anzufangen, der ein der im Namen trägt.«


      »Und das hat dir Angst gemacht?«


      »Das hat mich sauer gemacht. Auf dich. Aber im Grunde auf mich selbst.«


      »Weil eine Frau, die nach einem Handtuch heißt, sich nicht … was? … verlieben darf?« Er schob sanft ihren Rücken herum, sodass sie ihn direkt ansah. »Darf ich das sagen? Dass du mich liebst?«


      Er wusste es nicht. Sie sah es sofort in seinen Augen. Seine Ängstlichkeit bewies, dass er wirklich nicht wusste, was sie für ihn empfand.


      Na gut, sie war ja auch nicht gerade mit ausgebreiteten Armen auf ihn zugestürzt. Oder besonders ausgeglichen zu ihm gewesen. Sie schenkte ihm ein selbstgefälliges Lächeln. »Jaa, das darfst du ruhig sagen.«


      Ein Grinsen nahm von seinem Gesicht Besitz und löste in ihr eine antwortende, sich ausbreitende Wärme aus.


      »Und jetzt hast du keine Angst mehr?«


      »Vor dir? Nein.«


      »Vor uns?«


      Sie hatte Betrachtungen. Normale Beziehungsbetrachtungen. Aber sie hatte keine Angst mehr, sie müsse sie alleine durchstehen. »Nein, ich habe keine Angst vor uns.«


      Sein Daumen rieb sanft ihr Kinn. »Die hättest du niemals haben müssen.«


      »Das musste ich allein herausfinden.« Was wahr war. Das konnte sie erst verstehen, nachdem sie erkannt hatte, dass der Rhis, den sie hasste, derselbe war, den sie liebte. Sie selbst war es gewesen, die ihm ständig ein neues Schild umgehängt hatte, die sein Handeln aus einem Mangel heraus beurteilt hatte, der tief in ihr wohnte. Ein Mangel, von dem er nichts wusste und auch nichts wissen musste.


      »Natürlich brauchte es auch ein wenig Überredungskünste von Hana und Doc Vanko, die sich für dich ins Zeug gelegt haben«, ergänzte sie.


      »Ich muss unbedingt daran denken, ihnen ein Lob in die Personalakten zu schreiben.« Er zog sie zu sich heran und küsste sie zärtlich.


      Sie genoss seinen sanften Kuss, dann legte sie die Hände auf seine Schultern. »Bei dir klingt das immer alles so leicht.«


      »Ein Lob in die Akten zu tippen?«


      »Nein. Heil zurückzukommen. Du scheinst nicht sonderlich besorgt darüber, was uns in Syar erwarten könnte.«


      »Bin ich tatsächlich nicht. Sonst hätte ich diese Mission gar nicht zugelassen. Aber das weißt du sicher längst.«


      »Aber dieser Mann namens ›Schwarzes Schwert‹?«


      »Oder die Frau. Oder die Gruppe. Wer auch immer. Alle brauchen dich lebendig. Und deine Datenbanken mit all den Navigations- und Sternenkarten darin intakt. Das einzige Risiko, das ich sehe – und Demarik und ich haben darüber sehr sorgfältig nachgedacht –, könnten quertreibende Widerstandsgruppen sein. Deshalb hab ich das Ganze geplant, wie ich es geplant habe. Kooperation mit GGA. Ich beabsichtige allen Ernstes, ihnen deine Sternenkarten freiwillig zu geben. Es wäre der Gipfel der Dummheit, würden das ›Schwarze Schwert‹ oder die ’Sko uns danach noch irgendetwas antun. Das würde viel zu viele Fragen aufwerfen.«


      Rhis’ Plan folgte einer verdrehten Logik. Ihnen in die Falle gehen und selber eine Falle sein.


      »Also, wir kommen nach Syar …«


      »Und sagen Ja zu jeder Begründung, die uns GGA liefert, um das Schiff zu beschlagnahmen. Dann suchen wir nach einem Frachter namens Cosmic Fortune, der zufälligerweise gerade eine Crew mit unserer Berufspraxis sucht, und fliegen heim. Derweil wir die Daten, die wir der GGA dagelassen haben, überwachen.« Er grinste sie zufrieden an.


      Er hatte einen vollständigen Plan ausgeheckt, bis hin zu einem Schiff, das auf sie wartete. »Ich hätte es mir denken können«, sagte sie schmunzelnd.


      »Stimmt. Hättest du.«


      Imperiale Arroganz. Sie küsste ihn kurz und hopste von seinem Schoß. »Einen Fehler hat dein großartiger Plan allerdings. Wir hatten kein Frühstück. Und sind gerade dabei, das Mittagessen zu verpassen.«


      »Das war es doch wert.«


      Ihr Herz machte einen kleinen Salto, weil er wieder diesen sexy Tonfall in der Stimme hatte. Aber auch ihr Magen schlug Salto. »Ich hol uns was von unten hoch.« Sie verstrubbelte sein Haar. »Pass auf, dass du uns nicht verloren gehst, okay?«


      »Als ich das letzte Mal verloren ging, hast du mich gefunden. Daraus hat sich doch was Hübsches ergeben«, antwortete er, als sie die Tür per Handflächen-Scan öffnete.


      Stimmt. Hatte es. Nach ein paar Runden im Kettenkarussell. »Wer’s findet, darf’s behalten. Denk dran.« Sie verschwand in den Korridor, während sich die Tür hinter ihr zuschob.


      Sie stapfte gerade in die Lounge, als der Alarm losheulte und das ganze Schiff erschütterte. Sie schwang herum, stürzte zurück durch den Korridor, nahm die Treppe zur Brücke in wenigen Sätzen. Ihr Herz raste. Ihr Hals war viel zu zugeschnürt, um irgendwelche Anweisungen in den Combutton zu brüllen.


      Die Tür stand offen, Rhis saß im Kapitänssessel. Rote und gelbe Lämpchen blinkten in wild flackerndem Stakkato.


      »Was ist?« Ihre Stimme war rau. Sie stürzte fast in den Kopilotensitz, als er das Schiff hart backbord in Schräglage herumriss. Hastig zog sie sich den Gurt über die Brust.


      »’Sko.« Seine Stimme klang tödlich ernst. »Mutterschiff. Zwei Schwadronen.«


      Sie schlug den Alarmknopf aus und schaltete das Konsolenmikrofon auf Intracom und Schiffslautsprecher. »’Sko-Angriff! Eins plus zwei. Alarmstufe Rot auf allen Stationen, sofort!«


      Sie hörte die Bestätigungen von Dallon, Farra und von Mitkanos hinten aus der Kommunikation. Sie brüllte erneut ins Mikrofon. »Elliot an Grantforth. Du bleibst in deiner Kabine. Und falls du mir irgendwas, irgendwas über das hier erzählen kannst, erzählst du es mir jetzt!«


      Jagan Stimme klang fast weinerlich. »Ich schwöre dir Trilby, das hätte eigentlich nicht passieren –«


      Der Rest seiner Erklärung ging in der Explosion eines Deckenrelais unter. Der Alarm wurde erneut ausgelöst und durchdrang das Schiff in betäubendem Wehklagen.
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      Angespannte Stimmen brüllten Befehle in einem Durcheinander aus Standard und Zafharisch. Rhis hatte das Kommando, Dallon übersetzte alles für Trilby, was er für wichtig hielt.


      Das half, aber hauptsächlich handelte Trilby instinktiv. Das Schiff zusammen und alle Systeme am Laufen zu halten, musste ihr niemand übersetzen.


      »Torpedoangriff Backbord.« Dallon brüllte Richtung und Geschwindigkeit. Rhis leitete die Abwehrmanöver ein. Trilby rief den Status der Schutzschilde auf. Immer noch auf hundert Prozent, obwohl sie bereits ein paar Treffer abbekommen hatten.


      Aber bisher hatten die ’Sko auch keine Torpedos auf sie abgefeuert.


      Farra an der Kommunikation sendete permanent Notrufe, sowohl auf den konklavischen als auch auf den imperialen Frequenzen. Und versuchte, Antwort von der Cosmic Fortune zu erhalten. Die vermutlich, so hoffte Trilby, mehr war als nur ein Frachter. Aber die Cosmic konnte genauso gut schon einen Deuce vor ihnen sein.


      Die Torpedos jagten am Schiff vorbei.


      »Schlampige Schusstechnik«, schimpfte Mitkanos auf Zafharisch.


      »Verlassen Sie sich nicht drauf.« Rhis nahm die Aufmerksamkeit keinen Sekundenbruchteil von der Konsole. »Vielleicht sollte das nur eine Warnung sein. Farra?«


      »Nav. Bis jetzt nichts, Sir.«


      Trilby beantwortete seine Frage, bevor er sie stellte. »Das Com-Pack ist nach wie vor online. Wir senden.« Es antwortet nur niemand.


      »Zum Teufel noch mal«, fluchte Rhis gedämpft vor Anspannung.


      Das Schiff erzitterte kurz, als Mitkanos die Waffen abfeuerte. Nicht die Ionen-Kanonen, noch nicht. Die, das wusste auch Trilby, waren vorerst fürs Mutterschiff gedacht. Sofern sie nahe genug herankamen.


      »Sie fallen zurück. Wahrscheinlich um sich neu zu formieren«, teilte Dallon mit.


      Rhis blickte sich kurz zu dem jüngeren Mann um. »Tunnel?«


      »Kein Hyperraumtunnel in der Nähe, Captain. Wir sind in einer dieser total toten Zonen.«


      Trilby fing Rhis’ Blick auf und verstand seinen unausgesprochenen Befehl. Ihre Finger loggten sie über den Navigationslink auf der Konsole ein. »Welches ist die richtige Karte?« Sie durchsuchte die Herkoid-Dateien, die Rhis an GGA hatte geben wollen.


      Er langte zu ihr rüber und markierte eine als Back-up gekennzeichnete Datei. »Hier. Lad die hoch. Ich dekodier sie.«


      Sie fuhr mit den Augen nervös über die alte Sternenkarte. Lissade. Syar. Sie suchte nach Verbindungen zu den Kolonien und ging sie eilig durch.


      Das Schiff machte einen Ruck, das Brückenlicht flackerte. Sie blickte aufs Display. »Schilde halten bei achtzig Prozent.«


      »Tunnel?«


      »Noch nichts.« Sie blätterte weitere Sternenkarten durch. Verdammt! Irgendwo musste doch irgendetwas sein. Vollkommen egal, wohin es führte, solange es sie in den Hyperraum brachte, wo sie Zeit finden konnten, Verstärkung abzuwarten und die ’Sko, sollten sie ihnen gefolgt sein, gebührend in Empfang zu nehmen.


      Der Langwellensender gab seltsame Signale von sich. Trilby schaute auf die Anzeige. Vielleicht die Cosmic Fortune? Oder eine konklavische Patrouille?


      Aber Rhis’ Mund verkniff sich zu einer bitteren, harten Linie. »Zweites Mutterschiff. ’Sko. Entfernung: fünfunddreißig Minuten.«


      Das bedeutete zwei weitere Tark-Schwadronen.


      »Warum?«, fragte Trilby und hielt es im selben Moment für eine blöde Frage.


      »Jagans Nachricht, nehme ich mal an«, aber seine Stimme klang nicht nach Annahme.


      Mitkanos fluchte. »Dreckiger Hund.«


      Wieder ein scheußliches Vibrieren, dann flackerndes Licht.


      »Schilde halten auf achtzig. Generatoren online«, sagte Trilby und öffnete eine weitere Sternenkarte. Zwei Schwadronen aus Tarks waren schlimm, wirklich übel. Vier waren der sichere Tod.


      »Achten Sie auf die Backbordflanke«, rief Rhis Mitkanos zu.


      »Bin dabei. Bin dabei. Hab die Übersicht.«


      Auf den Scannern konnte Trilby sehen, wie sich der Klumpen aus Schiffen auflöste. Rhis sah es ebenfalls. »Die Neuankömmlinge teilen sich auf. Verflucht noch mal! Zerstörer der Klasse fünf. Die Scanner melden Zerstörer der Klasse fünf!«


      Er legte das Schiff schräg, mit Wucht. Die Antriebsüberladungsanzeige blinkte warnend. Trilby wurde in ihren Gurt gequetscht. Dann schlug etwas hart wie ein Stein gegen ihre Rückenlehne, aber es schrie laut auf. Trilby wurde nach vorne gestoßen.


      »Was zum …« Rhis wechselte in Standard. »Verschwinde von der Brücke, Grantforth!«


      Trilby fuhr herum. Jagans ausgestreckte Hand umklammerte ihre Kopfstütze. Ansonsten kniete er halb und lag halb auf dem Boden hinter ihrem Sitz. Sein Gesicht war blass, kalter Schweiß lief ihm über die Stirn.


      »Nein! Wartet«, krächzte er.


      Rhis gab Dallon mit dem Daumen ein Zeichen. »Schmeißen Sie ihn raus hier. Und sichern Sie die Brücke diesmal richtig.«


      Jagan packte Trilby am Arm. »Sagt ihnen, ich bin an Bord! Sie können mich nicht … sie wollen mich nicht … sie wollen nur diese Sternenbank …«


      »Komm zur Sache, Jagan!«, sagte Trilby knapp.


      »Onkel Garold braucht doch diese Bankkarten, um das Handelsabkommen zu besiegeln.«


      »Das sind Schiffe der Niyil, Grantforth.« Rhis drehte sich im Kapitänssessel um und versuchte, mit einem Arm Jagan von Trilby wegzustoßen.


      »Aber wir arbeiten doch auch mit den Niyil.«


      Trilby bemerkte Rhis’ angewiderten Blick. Dallon packte Jagan unter den Achseln und riss ihn hoch.


      »Sie haben ihre Ionen-Kanonen auf uns gerichtet«, sagte Mitkanos auf Zafharisch.


      »Alle Waffen feuerbereit!«, befahl Rhis. »Der Zerstörer ist das Hauptziel. Feuern Sie, wann Sie wollen.«


      Jagan versuchte, sich von Dallon zu befreien und griff nach Trilby. »Was sagt er? Was passiert?«


      Sie sah ihn an. »Wir haben Ärger. Mächtig Ärger. Schnallen Sie ihn auf einen freien Sitz, Dallon.« Es war keine Zeit mehr, Jagan in seiner Kabine festzusetzen. Sie brauchten Dallon auf der Brücke.


      Und Rhis brauchte ihre Aufmerksamkeit. »Hyperraumtunnel?«


      Sie wandte sich wieder der Sternenkarte zu. »Bin dran.«


      Aber da war einfach nichts. Nichts. Die ’Sko hätten sich keinen besseren Platz aussuchen können, um sie aufzumischen, ganz als hätten sie gewusst …


      Sie schaute in den Quellcode des Kartensatzes. Shadows Einträge und ein paar Ergänzungen von Vitorio. Dieses war eine der Sternenkarten, die auch an Bord der Carina gewesen sein mussten. Trilbys Herzschlag stockte kurz. »Khyrhis.« Sie hauchte seinen Namen fast.


      Dunkle Augen sahen sie an. Sie versuchte gar nicht erst, die Angst in ihrer Stimme zu unterdrücken. »Das sind dieselben Sternenkarten, die auch auf der Bellas Dream waren. Hier gibt es keine Tunnel. Sie wussten das.«


      Er hielt seinen Blick einen sehr langen Moment auf sie gerichtet, dann drehte er sich weg. Seine tiefe Stimme klang ausdruckslos, aber dröhnte mit unmissverständlicher Autorität. »Rimanava. Sofort eine Depesche an Admiral Vanushavor, Priorität Delta eins. Kopien an Captain Rafiello Vanushavor von der Vendetta und Commander Zakar Demarik von der Razalka. Alle Logs mit übermitteln.


      Fügen Sie an Demarik eine Notiz hinzu. Er soll auf meinen Befehl die Erste Flotte anfordern. Ziel: Syar.«


      Trilby begriff. Rhis segnete gerade eine Invasion Konklaviens ab.


      Aber Jagan begriff es nicht, außer, dass er ein paar Namen verstanden hatte. »Vanushavor? Razalka? Was zum Teufel machen Sie, Vanur! Ich hab Ihnen doch gerade gesagt, dass sie nur –«


      »Ziel geortet. Feuer!«, brüllte Mitkanos.


      Rhis hielt das Schiff ruhig, dann drehte er sich wieder zu Jagan um und sah ihn scharf an. »Nur unsere Datenbanken wollen? Die hab ich ihnen längst angeboten. Sie haben abgelehnt. Ihre Antwort sind zwei Tark-Schwadronen. Sie wollen Sie töten. Uns alle töten. Vielleicht auch Ihren lieben Onkel. Nur Idioten glauben, mit ’Sko könne man Geschäfte machen.«


      Jagan bäumte sich wütend in seinem Gurt auf. »Für wen halten Sie sich, dass Sie mich einen Idi –«


      »Tivahr. Commodore Khyrhis Tivahr von der Razalka. Für den halte ich mich, Grantforth. Und Sie halten jetzt die Klappe, oder ich lass Sie persönlich mit den ’Sko reden. Draußen vor der Luftschleuse.« Rhis wirbelte herum und schlug seine Finger wütend auf die Knöpfe und Tasten der Konsole.


      Und verpasste Jagans Anblick, dem vor Schreck der Mund offen stehen geblieben war. Aber Trilby sah ihn, und ihr entging auch nicht die Angst, die in Jagans blauen Augen zuckte.


      Schließlich bemerkte er ihren Blick. »Du wusstest es?«


      »Ja.« Sie wandte sich wieder der Sternenkarte zu. Doch irgendwie fühlte sie sich auf einmal stolz. Der Khyrhis Tivahr. Das klang so unglaublich richtig.


      »Mutter zwei, zehn Minuten«, informierte Mitkanos. Der ’Sko-Zerstörer war etwas zurückgefallen und scharte die Tarks um sich, nachdem Mitkanos eine Breitseite aus den Ionen-Kanonen abgefeuert hatte.


      Die Schutzschilde hielten nur noch zu fünfundsiebzig Prozent, aber das Com-Pack hielt die Kommunikation online. Ihre Situation war äußerst kritisch. Irgendjemand musste sie hören. Irgendjemand musste ihren Notrufen antworten. Sie konnten vielleicht einem Mutterschiff entkommen, vielleicht sogar zweien, aber nicht den Tarks, die sich von den Mutterschiffen jederzeit Nachschub an Waffen, Energie und allem anderen holen konnten. Die Zeit arbeitete für die Gegenseite.


      Sie brauchten dringend einen sicheren Hafen, aber ohne Hyperraumtunnel konnte sie keinen finden. Es gab wirklich nichts hier draußen. Nicht mal einen Asteroidengürtel. Dallon hatte es gesagt, eine total tote Zone. Der Gedanke ließ sie erschauern. Nein. Es würde nicht ihre totale Todeszone sein. Sie würde das nicht akzeptieren.


      »Trilby.« Jagans Stimme wimmerte über die Brücke, zwischen dem Gepiepe der Geräte und sich knapp zugerufenen Kommandos auf Zahfarisch. »Lass mich mit den ’Sko reden – wir bieten ihnen sein Leben«, er zeigte auf Rhis, »für unsere an. Sie lieben Tivahr den Teuflischen.«


      Trilby schoss ihm ein entwaffnendes Lächeln rüber. »Fick dich, Jagan!«


      »Miststück!«


      Sie zuckte die Achseln und sah Rhis über ihren Schlagabtausch den Kopf schütteln.


      »Captain Tivahr.« Farra wechselte in Standard. »Signale von einem Norvind-Konvoi. Sechsundvierzig Minuten entfernt. Sie haben unseren Notruf empfangen.«


      Hoffnung keimte in Trilby auf. Sechsundvierzig Minuten. So lange konnten sie wohl durchhalten, oder nicht? Ein Frachter-Konvoi war an sich nicht besonders gut bewaffnet, aber vielleicht wurde er eskortiert. Es war auf jeden Fall besser als nichts, und es verschaffte ihnen vielleicht genug Zeit, bis die Flotte – irgendeine Flotte – eintraf.


      Rhis gab Anweisungen, den Abfangkurs zu ändern.


      »Kommen wieder in Schussweite. Ziel wird anvisiert.« Mitkanos’ Befehle brachten sie auf den Boden der Tatsachen zurück. Die Tarks. In neuer Formierung.


      Irgendwas war seltsam, aber sie bekam nicht zu fassen, was es war. Und sie konnte sich genauso gut irren, in Anbetracht des Stresses und ihrer Unerfahrenheit. Sie war keine Militärstrategin. Sie wandte sich wieder ihren Aufgaben zu. »Schilde nur noch bei siebzig. Es sei denn …« Zur Hölle, Jagan war doch auf der Brücke. Wer brauchte dann noch die Lebenserhaltungssysteme auf den Unterdecks?


      Sie schaute kurz zu Rhis. Er nickte. »Lebenserhaltungssysteme der Unterdecks abschalten«, befahl sie. »Energie auf Schildgeneratoren umleiten.«


      »Ziel im Visier. Feuer!«


      Sie schaute auf die Schirme und sah zwei Tarks explodieren. »Guter Schuss, Yavo.«


      Dann stieß irgendetwas in das Schiff. Trilby wurde zur Seite geschleudert, die Armlehne bohrte sich schmerzhaft in ihre Rippen. Sie hörte Mitkanos über das ohrenbetäubende Alarmgeheul fluchen. Hinter ihr britzelte ein Relais und untermalte Rhis’ abwechselnd auf Standard und Zafharisch runtergebeteten Kursanweisungen.


      »Diese gottverdammten Ionen-Kanonen! Volltreffer Backbord. Mitkanos!«


      »Steuer … Steuerbord-Torpedoschächte außer Kraft.«


      Ihre Statusanzeigen signalisierten ebenfalls Entmutigendes. »Schilde nur noch bei vierzig Prozent.«


      »Ich rekalibriere die Laser«, sagte Dallon. »Bin in fünf Minuten so weit …«


      »Wir haben keine fünf Minuten. Festhalten! Sie feuern die Ionen-Kanonen ab!«


      Trilbys Haut war eiskalt, als sie ihren Gurt mit der Hand fest umklammerte. Sie legte sich den anderen Arm schützend vors Gesicht und stemmte die Füße gegen den Konsolensockel. In letzter Sekunde erspähte sie Rhis dunklen und beängstigten Blick, als er kurz von der Konsole aufschaute.


      »Yav cheron«, sagte sie.


      Sein wehmütiges Lächeln war das Letzte, was sie sah, als die Brücke explodierte.


      Sie erwachte in rot gefärbter Dunkelheit mit einem bitteren, metallischen Geschmack im Mund. Sie kannte beides. Die Energieversorgung war wohl zusammengebrochen und hatte das Lebenserhaltungssystem lange genug aussetzen lassen, um das Bewusstsein zu verlieren. Dezi war wohl unten im Maschinenraum …


      Ach nein, Dezi war ja gar nicht hier. Und das war auch gar nicht die Careless Venture. Sie stieß gegen irgendetwas Festes. Es war nicht ihr Gurt, der sie immer noch im Sessel hielt, sondern ein dicker Strang aus Kabeln und Leitungen, der aus der Decke gefallen war.


      Sie hustete und stemmte den Strang zur Seite. Das Schiff war gespenstisch still bis auf ein unheilvolles Zischen aus dem Korridor. Geplatzte Versorgungsleitung. Ihre Augen gewöhnten sich ans Dunkel und begannen, schattige Formen um sie herum wahrzunehmen.


      »Rhis!« Sie löste ihren Gurt und fasste nach seinem Sessel. Er war leer.


      Oh, Götter! Sie rutschte auf die Knie herunter, tastete den Boden ab. Ihre Finger stießen an irgendwelche Trümmer und sonst nichts.


      »Rhis!« Sie hörte ein schepperndes Geräusch, aber es klang weit entfernt. Irgendwo auf den Unterdecks.


      Ganz vorsichtig stand sie auf und fasste nach den beiden Formen rechts von sich. Sie waren warm. Sie hörte ein Stöhnen, als sie mit der Hand über die kleinere strich. Farra.


      »Farra? Yavo?«


      »Vad, vad. Sind Sie das, Trilby?« Mitkanos sprach als Erster.


      »Ich bin es.«


      Farra hustete. Mikanos versuchte, ihren Gurt zu lösen.


      »Wo ist Rhis?«, fragte Trilby.


      »Hier.« Er klammerte sich am Türrahmen fest. »Die gottverfluchten Generatoren …«


      Sie sprang ihm praktisch in die Arme, über Kabel und Trümmer hinweg. Er fing sie sanft auf und umschloss sie schützend. Sein Gesicht war nass und mit irgendwelchen Körnern bedeckt, was ihr vollkommen egal war. Sie küsste ihn, bis Mitkanos gegen sie stieß und sie zur Seite gedrückt wurde.


      »S’viek noyet.« Der bullige Mann ergriff ein verbogenes Stück herausgedrückter Kabinenwandverkleidung und versuchte, es wegzuschieben.


      Dallon. Oh Götter, bitte nicht.


      Rhis packte mit an, stützte seinen Arm gegen die große Platte und wuchtete sie mit Mitkanos ein Stück zur Seite.


      Farra war jetzt an der Kommandokonsole zugange. Die rote Notbeleuchtung wurde heller. Zwei kleine Deckenlampen leuchteten flackernd auf.


      Trilby konnte Dallon zusammengesunken in seinem Gurt erkennen. Mitkanos griff nach seinem Arm und fühlte den Puls.


      Dallon stierte benommen vor sich hin, dann hob er leicht den Kopf. »Verflucht noch mal.«


      »Nicht bewegen«, befahl Rhis auf Zafharisch und zog ein kleines Medistat von seinem Gürtel ab.


      »Vad yasch … Ich bin in Ordnung, Captain. Nur ein Blackout. Die Lebenserhaltung muss kurz ausgesetzt haben.«


      »Hat sie.« Rhis fuhr mit dem Stat über Dallons Seite. »Aber Sie halten was aus, Patruzius.«


      »Captain.« Es war Rhis, den Mitkanos ansprach, aber Trilby drehte sich ebenfalls um und machte einen Schritt auf ihn zu. Dann sah sie Jagans grausam verkrümmten Körper quer über dem Stuhl liegen. Ein Stück Metall ragte aus seinem Oberkörper. Blut strömte an ihm herunter und tropfte auf den Boden. Seine Augen waren vor Überraschung weit aufgerissen.


      Sie schloss ihre Augen, merkte, wie ihr Herz aus dem Tritt geriet, dann spürte sie Rhis’ Arm um ihre Hüften. Er hob sie vorsichtig auf einen Sitz. »Nimm den Kopf runter. Es ist gleich vorbei. Tief atmen. Tief atmen. Alles wird gut!«


      Alles wird gut. Wie konnte denn alles gut werden? Jagan war tot, gespalten von einem scharfkantigen Metallkeil, herausgeschossen aus der zerborstenen Kabelschachtverkleidung wie ein Henkersbeil. Ein kleines Stück weiter links, und es hätte Dallon erwischt. Oder, aus einem etwas anderen Winkel, sie selbst. Oder Rhis.


      Sie hörte auf, ihre Stiefel anzustarren – sie waren abgewetzt – und hob den Kopf. »Ich bin okay.«


      Er küsste sie auf die Stirn.


      »Lagebericht?«, fragte sie.


      »Die Lebenserhaltung funktioniert ja offensichtlich.« Er blickte sich zu Mitkanos um, der den Arm um die Schultern seiner Nichte geschlungen hatte. »Ich weiß nicht, wie steht’s denn mit den Antriebssystemen? Und den Waffen?«


      »Von der Kommandokonsole aus lässt sich nur noch die Lebenserhaltung steuern«, sagte Farra. »Das bisschen Licht und die Lebenserhaltung. Das ist alles.«


      Dallon war zu Mitkanos’ Station gehumpelt und lehnte über den Monitoren, den Arm an die schmerzende Seite gepresst. »Die Waffensysteme sprechen nicht mehr an. War ja wohl auch nicht wirklich anders zu erwarten …«


      Plötzlich wurde das Schiff von einigen dumpfen Schlägen erschüttert. Farra drückte sich an Mitkanos. »Was war das?«


      »Traktorstrahl vielleicht.« Rhis runzelte die Stirn und lugte über Trilbys Schulter auf die Konsole. Fast alle Bildschirme waren schwarz. Seine Hand wanderte zum Pistolenhalfter an seiner Hüfte hinab. »Oder Lochramme.«


      Mitkanos und Dallon ahmten seine Bewegung nach. Trilby tastete nach ihrem Gürtel und fühlte Pistole und Werkzeug.


      Ein paar weitere Rucke, gefolgt von donnernden Schlägen.


      »Lochramme«, sagte Dallon nickend. »Können wir die Brücke versiegeln?«


      Farra schaltete auf der Kommandokonsole herum. »Es reagiert nichts.«


      »Wir müssen hier noch ein bisschen durchhalten«, sagte Rhis. »Der Konvoi ist auf dem Weg.«


      »Wie viele werden auf einmal reinkommen?«, fragte Farra.


      Trilby hörte das leise Klicken, als Rhis seine Pistole entsicherte. »Ich habe keine Ahnung. Aber durch die Luftschleuse passen sie nur einer nach dem anderen.« Er machte eine Handbewegung zu Dallon und Mitkanos. »Jeder auf eine Seite des Eingangs. Dann Ruhe. Wir wollen sie nicht auch noch warnen.«


      Trilby saß an der Kommunikation, kontrollierte ihren Atem und hörte dem Knarren und Ächzen des Schiffs zu. Rhis stand nah bei ihr, mit einer Hüfte an die Konsole gelehnt. Die Pistole in der einen, massierte er mit der anderen Hand sanft ihre Schulter.


      Farra war an Mitkanos’ Station. Waffen? Leider nutzlos.


      Nur die beiden Pilotensessel blieben leer. Sie waren das Erste, was man sah, wenn man durch den Eingang auf die Brücke kam.


      Geräusche. Geklopfe. Dann Stimmen, seltsam hochgeschraubt, nasal. Schrill. ’Sko-Stimmen. Worte auf Ycskrit. Trilbys Hand kroch lautlos zu Rhis’ Hand auf ihrer Schulter empor und drückte seine Finger. Er drückte zurück. Fest. Dann ließ er sie los.


      Keine Ablenkung. Nicht jetzt.


      Fußgetrampel. Eindeutig Stiefel. Schnell. Nicht so schnell wie ihr Herz, das doppelt so schnell schlug. Wie viele ’Sko waren jetzt an Bord? Wie viele konnte sie töten, bevor ihre Pistole leer war?


      Was, wenn das andere Mutterschiff den Konvoi aufbrachte, bevor er ihnen helfen konnte?


      Umrisse tauchten im Eingangsbereich hinter der Tür auf. Sie hob die Pistole, doch Rhis feuerte bereits. Sie zielte und drückte den Abzug in rascher Folge durch. Laserfeuer versengte die Luft. Rot gekleidete Körper, groß, dünn, auf alles eindreschend, schreiend. Hinter ihnen weitere, die zurückschossen.


      Ycskrit-Rufe gellten durch den Raum. Rhis drückte sie auf den Boden und schob sie gegen die Konsole. Sie sah Dallon halb kniend auf einen dünnen Körper feuern, der durchlöchert zusammenbrach.


      Mitkanos kam ein Stück nach vorn, hinter sich Farra, die über seine Schulter Dauerfeuer gab.


      Es drangen immer neue rot uniformierte ’Sko herein. Sie sah, wie behandschuhte Hände die verwundeten und toten Körper packten und in den Korridor hinausschleiften. Dumpfe Aufschläge waren zu hören, als die Körper die Treppe hinuntergeworfen wurden.


      Trilby sah einen roten Blitz und feuerte weiter.


      »Wir brauchen Deckung!«, bellte Rhis auf Zafharisch.


      Dallon zog den Kopf ein und griff nach der großen Bordwandverkleidungsplatte, die sich verbogen über den Boden erstreckte.


      Trilby verstand. Sie mussten die große Metallplatte quer auf die Brücke stellen. Das würde einen bestimmt einen Meter hohen Schutzwall bieten. Sie mussten eine Seite der Platte am Kopilotensessel abstützen und die andere gegen die Kommunikation lehnen. Dann konnten sie nicht mehr so schutzlos von den Flanken aus angegriffen werden wie jetzt.


      Sie konnten besser zielen.


      Trilby wurde klar, wie sehr es jetzt auf Präzision ankam. Ihre Waffen verloren konstant Ladung.


      »Mitkanos!« Rhis zeigte auf den Sitz vor der Kommunikation. »Klappen Sie den Stuhl weg. Wir schieben Ihnen die Platte rüber.«


      Mitkanos kroch an der Seite entlang. Farra ging in die Hocke und gab ihm feuernd Deckung.


      Rhis holte tief Luft und machte sich fertig. Er musste quer über die offene Brücke sprinten, direkt durch das Feuer der ’Sko.


      Trilby atmete durch. »Sag jetzt. Ich geb dir Deckung.«


      »Jetzt.«


      Sie attackierte den Eingangsbereich mit Laserfeuer. Lichtbündel antworteten. Sie konnte nicht auf Rhis achten, musste ihren Blick auf den Korridor und die Umrisse der roten Uniformen fixieren, die ihr vors Visier liefen.


      Aber sie konnte hören. Und sie erlaubte sich ein breites Lächeln, als schließlich von der anderen Seite der Brücke durch den Gefechtslärm sein Schlachtruf zu ihr herüberdrang. »Verfluchte Hölle noch mal!«


      Er hatte es geschafft.


      Sie ging in Deckung und blickte kurz zur Navigation, konnte aber nur Stiefel hinter der aufgerichteten Metallplatte erkennen.


      Die ’Sko sahen sie ebenfalls. Laserfeuer prasselte gegen die Platte.


      Sie sah Dallon sich an der Stelle ducken, an der immer noch Jagans toter Körper liegen musste.


      Dann ein wütendes Grollen von Mitkanos. Er schaute auf die Ladungsanzeige seiner Pistole und schüttelte den Kopf. Die Erste ihrer wenigen Waffen hatte den Geist aufgegeben. Es gab noch ein paar Munitionspäckchen, aber die lagerten unten auf dem Besatzungsdeck.


      Eine ’Sko-Pistole, die Energieanzeige leuchtete hellgrün, schlidderte gegen die Wand neben der Tür. Sie zuckte unwillkürlich, aber sie hatte keine Chance heranzukommen.


      Die Metallplatte kippte. Mitkanos hatte offenbar Trilbys Blick zur ’Sko-Waffe bemerkt.


      »Warten Sie!«, brüllte er und sprang auf. Er stürzte sich auf die Pistole, während sie anlegte, um ihm Deckung zu geben, doch zwei Umrisse quetschten sich nebeneinander durch die Tür, durchsichtige Schutzschilde in der einen Hand, feuernde Lasergewehre in der anderen.


      Sie feuerte ohne Unterlass auf die Schilde, Farra tat es ihr nach. Reine Verschwendung, die nichts ausrichten konnte. Die Schüsse prallten ab.


      »Yavo!«, kreischte Farra und griff nach ihm.


      Einer der beiden ’Sko wirbelte herum und richtete sein Gewehr direkt auf den Stegzarda-Major. Er feuerte. Mitkanos wurde nach hinten geschleudert, Blut spritzte aus Arm und Schulter. Er brüllte vor Schmerzen.


      Der andere beschildete ’Sko drehte sich um, als Rhis hinter der Metallplatte hervorsprang und mit tödlicher Genauigkeit ins Ziel feuerte. Er schoss dem ’Sko mitten in den Kopf, sein Körper kippte nach hinten um.


      Dann war es Rhis, der rückwärts fiel, während ihm die Pistole in hohem Bogen aus der Hand flog. Zwei weitere ’Sko waren eingedrungen, feuernd hinter ihren Schilden. Auf Rhis’ grauem Hemd breitete sich von der Mitte her ein dunkler Blutfleck aus. Sein Körper verdrehte sich ganz merkwürdig, als er mit dem Rücken auf der Navigationskonsole aufschlug.


      Ein entsetzter, klagender Schrei wuchs in Trilbys Kehle, aber sie biss die Zähne zusammen und feuerte auf die ’Sko. Ihre Sicht wurde trüb von den Tränen, die ihr übers Gesicht liefen.


      Nein. Nein. Nein. Sie wiederholte die Worte und feuerte mit jeder Silbe schneller. Nein. Nein. Neinneinnein …


      Die Pistole klickte. Kalt. Leer.


      Oh, Götter.


      Rechts von ihr herrschte Stille. Farra schüttelte den Kopf und ließ die Pistole sinken.


      Nur Dallon feuerte noch. Dann hob ein beschildeter ’Sko das Gewehr und drückte den Lauf direkt an Farras Kopf.


      »Eure. Wahl.« Die Worte drangen dünn aus einem Übersetzungstransistor.


      Dallon ließ die Waffe fallen.


      Trilby atmete schwer, ihre Knie schmerzten vom langen Knien auf dem harten Boden. Ein Gewehrkolben fuchtelte ganz knapp vor ihrem Gesicht herum.


      »Auf. Steh.«


      Sie blickte zu dem ’Sko hoch. Bleichhäutig. Langgesichtig. Gelbäugig. Eine weite Uniform bedeckte einen unproportional in die Länge gezogenen, mageren Körper. Der Kopf war kahl bis auf einen dünnen Streifen Haar in der Mitte. Das konnte männlich oder weiblich sein. Sie wusste es nicht.


      Wollte es auch nicht wissen.


      »Verpiss dich«, sagte sie.


      »Auf. Steh!«, beharrte die Stimme weinerlich durch den Transistor. Das dünne Gesicht zuckte mehrfach zur einen Schulter.


      Das Gewehr war immer noch auf Farras Kopf gerichtet. Ein weiteres nun auch auf Dallon.


      Sie nahm sich zusammen und schwenkte den Kopf ein wenig weiter.


      Rhis.


      Oh, Göttin. Ein Schluchzer entwand sich ihren Lippen.


      Sein Körper lag ausgebreitet über der Navigationskonsole. Ein eingefahrener Monitor war aufgrund des Überlichtsensorkontakts herausgeschnellt und hatte ihn unter einer Achsel aufgefangen. Das war das Einzige, was ihn daran hinderte herunterzurutschen. Sein Hemd war mittlerweile dunkelrot mit Blut vollgesogen, die linke Brusttasche schwarz verkohlt von der Hitze der Laserstrahlen. Sein Gesicht war weiß, der Kopf lag in einem merkwürdig geknickten Winkel zum Körper. Seine Augen …


      … bewegten sich. Ein Blinzeln?


      Sie sprang auf und schlug den Gewehrkolben fort, als er an ihre Schulter streifte.


      »Rhis! Oh, Götter, Rhis!« Sie schlug sich Bahn am Pilotensitz vorbei und stolperte bis zum Kopilotensitz.


      Der Kolben des ’Sko-Gewehrs traf sie hart gegen die Brust. Sie schnappte nach Luft, fühlte ihre Knie nachgeben. Sie griff nach der Rückenlehne des Sitzes.


      Und sah, wie sich Rhis’ Augen verdrehten und seine Gesichtszüge erschlafften. Sein Kopf fiel zur Seite. Sein Körper begann, langsam von der Konsole zu rutschen und brauchte in ihrer Wahrnehmung eine Ewigkeit, bis er leblos auf dem Boden liegen blieb.


      Etwas Kaltes wütete in ihrem Inneren. Sie grub sich die Fingernägel in die Handflächen. Ihre Arme zitterten.


      Der ’Sko riss sie zurück und bugsierte sie mit harten Gewehrkolbenstößen zur Tür. Sie löste ihren Blick von Rhis’ zusammengesunkenem Körper und sah Farra neben Mitkanos stehen. Blut breitete sich um seine Schulter herum aus.


      Trilby löste ihre Faust und streckte den Arm aus. Wortlos nahm Farra ihre Hand.


      Dallon war bereits im Korridor, Blut lief aus einer tiefen Wunde auf seiner Stirn; sein langes Haar, jetzt nicht mehr zusammengebunden, hing schweißverklebt strähnig herab. Seine dunklen Augen blitzten wütend. Er humpelte voran.


      »Dasjas.« Seine Stimme klang sanft, aber schmerzverzerrt. »Es tut mir leid.«


      Tränen stiegen in ihr auf. Sie schüttelte den Kopf, unfähig, ihre Stimme wiederzufinden. Sie hielt nur Farras Hand noch fester.


      Die ’Sko stießen sie vorwärts. »Jetzt. Geh. Los.«


      Sie trat in den Korridor und zwang sich, nicht zurückzuschauen.
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      Die Zelle war klein und befand sich auf einem der unteren Decks des ’Sko-Mutterschiffs. Sie saß auf dem Boden, Knie an die Brust gezogen, und spürte das Vibrieren der Antriebsaggregate in ihrem Körper. Es gab keine Sitzbänke, keine Betten.


      Es hatte sie überrascht, dass die ’Sko sie mit Dallon und Farra zusammen eingesperrt hatten. Sie hatte nichts dagegen. Die Zelle war gut erleuchtet, aber kalt. Sie war froh, die Wärme von Dallons um ihre Schultern gelegten Arm zu spüren. Zu dritt saßen sie dicht aneinandergedrängt vor der Wand. Dallons anderer Arm umschlang Farras Taille.


      Die Zellentür bestand aus einem unangenehm orangerot schimmernden Kraftfeld. ’Sko-Offiziere standen lange auf der anderen Seite und sprachen in Ycskrit miteinander. Falls sie darauf warteten, dass ihre drei Gefangenen etwas taten oder sagten, konnten sie noch lange warten.


      In unabgesprochener Übereinkunft verhielten Dallon, Farra und sie sich vollkommen still. Abwarten, beobachten, weitersehen.


      Sie fragte sich, ob die ’Sko wussten, wer sie war und ob sie deshalb noch lebte.


      Sie fragte sich, ob Rhis gewusst hatte, wie sehr sie ihn liebte.


      Sie begann zu zittern, riss sich zusammen und ärgerte sich über ihre Reaktion. Sie war immer noch Captain. Sie konnte es sich nicht erlauben, zusammenzuklappen.


      Zwei der drei ’Sko, die sie beobachteten, zogen sich zurück. Schließlich schlich auch der dritte langsam davon. Er drehte sich mehrmals um, bevor sie das Britzeln eines aktivierten Kraftfeldes aus dem Gang hörte.


      Der Knast war gesichert.


      Sie drehte sich zu Dallon um. Das Blut auf seinem Gesicht war fest geworden, verkrustet und verklebt mit Strähnen seiner langen Haare. Seine dunklen Augen glänzten. Ihr war klar, dass er Schmerzen hatte. Sein Hinken war schlimmer geworden, nachdem die ’Sko sie durch die Korridore und Gänge befördert und in diesen Knast gestoßen hatten.


      »Ihr Bein«, fragte sie sanft. »Gebrochen?«


      Er grinste angestrengt. »Nicht ganz.«


      »Farra?«


      »Nur ein paar Schnitte und Prellungen.« Ihre Stimme schwankte. Aber sie war eine Stegzarda. Trilby wusste, sie würde sich nicht gehen lassen.


      »Und Sie, Captain?« Dallons dunkle Augen suchten ihr Gesicht ab.


      War es wirklich erst einen Trike her, dass sie sich in der Lounge auf Degvar bei einer Tasse Tee kennengelernt hatten?


      »Ebenso. Keine ernsthaften Verletzungen.« Ihre Brust tat weh. Es sollte sie nicht wundern, wenn ihr der ’Sko eine Rippe gebrochen hätte, als er seinen Gewehrkolben in ihren Oberkörper rammte. »Ich kann versuchen, mit meiner Jacke Ihr Bein zu verbinden. Aber wir brauchen etwas zum Schienen.«


      »Ohne Jacke frieren Sie sich hier tot, Captain. Mein Bein wird erst zum Problem, wenn wir an einem Marathonlauf teilnehmen wollen.«


      »Vielleicht bringen sie uns ja eine Decke oder irgendwas anderes, was uns weiterhilft.«


      »Darauf würde ich nicht setzen«, war sein knapper Kommentar.


      Doch so kam es, eine Stunde später. Drei Decken. Ein Eimer Wasser.


      Sie stand auf, als das Kraftfeld wieder schimmerte. »Ich brauche eine Stütze. Irgendwas, um sein Bein zu schienen. Es ist gebrochen.« Sie sah dem ’Sko direkt in die Augen und hielt eisern Blickkontakt. Sie sollte eigentlich Furcht empfinden. Aber sie empfand überhaupt nichts. Nur Leere.


      Rhis war tot.


      Der ’Sko schwätzte sie in seiner Sprache an. Dann griff er nach einem kleinen Gerät an seinem Gürtel. »Wiederhole.«


      »Ich brauche eine Stütze. Eine Beinschiene. Sein Bein«, sie zeigte hinter sich, ohne ihren Blick von den Augen des ’Sko abzuwenden, »ist gebrochen.«


      »Medi?«


      »Ich bin ausgebildet«, rief Farra.


      Das dünne ’Sko-Gesicht wackelte hin und her. »Kann Information sagen. Nicht. Mehr.« Er verzog sich.


      »Ob das was gebracht hat?«, fragte Farra.


      »Ich hab ja schon nicht an die Decken geglaubt«, sagte Dallon. Er legte Farra eine der Decken um die Schultern, bevor er sich selbst eine weitere über die ausgestreckten Beine zog.


      Trilby stand mit vorsichtig vor der Brust verschränkten Armen in der Mitte der Zelle. Sie brauchen uns offenbar lebend. Ich weiß nur nicht, warum. Aber sie brauchen uns lebend. Sie fragte sich, ob sie Jagans Leiche gefunden hatten. Vielleicht hatten sie begriffen, dass es das Schiff war, auf das Garold Grantforth gewartet hatte. Hatten begriffen, dass sie einen Fehler gemacht hatten.


      Jagan hatte das angenommen. Sie konnte seine Stimme über das Intracom fast noch hören: Ich schwöre dir Trilby, das hätte eigentlich nicht passieren –


      Was hätte eigentlich nicht passieren dürfen? Der ’Sko-Angriff, ganz offensichtlich. Also hatte er gewusst, dass das Mutterschiff auf die Quest wartete. Er wusste, dass sie in ein tödlich gefährliches Spiel verwickelt waren, als er sie auf Saldika abgepasst hatte. Aber er glaubte, er wäre immun, wohl wegen der Datenbanken.


      Rhis hatte gesagt, er habe die Sternenkarten den ’Sko angeboten. Sie hatten sie nicht gewollt.


      Vielleicht waren sie von einer anderen Fraktion der Niyil? Nicht die, von denen Jagan zugegeben hatte, dass sie mit seinem Onkel zusammenarbeiteten?


      Es war schmerzhaft klar geworden, dass Garold Grantforth mit den ’Sko gemeinsame Sache machte. Und zwar sowohl mit der Niyil-Sekte als auch den Beffa-Kartellen. Aber laut offizieller Verlautbarung nur mit den Beffa. Seine Geschäfte mit den Niyil waren geheim. Und wie Trilby vermutete, mehr als nur hochverräterisch.


      Sie drehte sich um und betrachtete die verkrümmte Form, die Dallons Bein der darüber liegenden Decke gab. Das dunkel erkaltete Blut verschmierte immer noch Dallons Gesicht. »Augen zu, Patruzius.« So hatte Rhis ihn immer genannt.


      »Wie?«


      »Augen zu.« Sie zog ihre Jacke aus und begann, sich das Hemd aufzumachen. »Ich brauche irgendwas, um die Wunde auf Ihrer Stirn auszuwaschen, und ich möchte keine Decke nass machen.«


      Er schloss die Augen. Sie legte das Hemd zur Seite und zog sich das T-Shirt über den Kopf.


      Dasselbe T-Shirt, was Rhis ihr über den Kopf gezogen hatte, bevor sie gemeinsam auf die Brücke gegangen waren. Vor acht oder zehn Stunden. Er hatte sie angezogen, liebevoll, verführerisch. Von den Strümpfen bis zum Hemd, zur Jacke. Hatte ihr sanft die Haare durchgebürstet.


      Sie begann erneut zu zittern. Sie fuhr mit den Armen ins Hemd, zog den Reißverschluss hoch und streifte die Jacke über. Dann faltete sie das T-Shirt zu einer Kompresse zusammen.


      »Okay.« Mehr brachte sie nicht heraus. Sie traute ihrer Stimme nicht.


      Das Wasser im Eimer war klar und kalt. Sie tunkte einen Teil der T-Shirt-Kompresse hinein, dann kniete sie neben Dallon nieder und drückte ihm die kühle Kompresse behutsam auf die Stirn.


      Farra fiel ihr in den Arm. »Lassen Sie mich das machen, Captain. Onkel Yavo …« Sie schluckte schwer. »Er bestand auf meiner Ausbildung für medizinische Notfälle. Er würde es mir nie verzeihen, wenn ich das hier jetzt nicht hinbekäme. Stegzarda. Wir sind Stegzarda. Sie wissen doch, es gibt nichts, was wir nicht können.«


      Trilby reichte ihr das gefaltete Shirt.


      »Vad. Lehn dich zurück und halt den Kopf nach hinten«, sagte Farra auf Zafharisch zu Dallon. »Ich muss erst mal das Blut aufweichen, um sehen zu können, wie tief die Wunde ist. Guter Junge, ja, Dallon-Chevo. So ein braver Junge. Du kennst das schon, was? Oder hat dir jemand was zum Naschen versprochen, wenn du lieb still hältst?«


      Trilby hörte Dallons leises Kichern. Farra Rimanava vollbrachte ein Wunder. Yavo Mitkanos hatte gute Gründe gehabt, sie zu protegieren.


      Dann tauchte der ’Sko wieder auf. Er hatte ein stabförmiges, seltsames Gestell in der Hand. Ein weiterer Wächter stand hinter ihm und zielte mit dem Gewehr auf Trilby. Der erste ’Sko schaltete an einem Kästchen in der Mitte des Ganges das Kraftfeld aus. Dann schleuderte er das Gestell in die Zelle.


      »Stütze. Für. Bein.« Er schüttelte hektisch den Kopf.


      Das konnte, dachte Trilby, entweder Ja oder Nein bedeuten. Sie sah davon ab, zurückzunicken. Wenn sie deren Körpersprache nicht verstand, verstanden die ihre bestimmt auch nicht.


      Sie hatte ohnehin keine Lust, sich zu bedanken. Weil sie ihnen nicht das kleinste bisschen dankbar war. Und es auch einem ’Sko gegenüber niemals sein würde.


      »Wenn wir es nicht brauchen können, sag ich Bescheid.«


      Sie hob das Gestell auf, ließ die Wachen stehen und ging zu Farra.


      Farra wischte noch ein paar Minuten Dallons Gesicht sauber, dann begutachtete sie die Wunde. »Gar nicht so tief, und jetzt wenigstens einigermaßen sauber.«


      »Danke, Doktor.«


      »Heb dir deinen Dank für später auf, Dallon-Chevo. Ich nehme mir jetzt nämlich das Bein vor.«


      »Muss ich die Hose ausziehen?« Er grinste sie an.


      »Nein, bedauerlicherweise nicht. Sicher entgeht mir deshalb ein außerordentliches Vergnügen.«


      Sie musste über Farras Schlagfertigkeit automatisch grinsen. Wahrscheinlich neckte sie den schüchternen Lucho auf Degvar ebenso gnadenlos.


      Und genau dort gehörte Farra hin. Nach Degvar. Zu ihrem Lucho. Onkel Yavo war tot. Farra brauchte jetzt Lucho. Und er sie auch.


      Ich werde dich zurückbringen, irgendwie, schwor sich Trilby. Ich werde dich nach Hause bringen.


      Es war kalt. Und dunkel. Jemand hatte das Licht ausgemacht. Er rollte sich zur Seite – oder vielmehr, er versuchte es. Es ging nicht. Irgendetwas Hartes drückte ihm in den Rücken. Sein Brustkorb schmerzte fürchterlich, als hätte ihn jemand in Stücke gerissen.


      Oh. Das stimmte. Er war erschossen worden.


      Rhis blinzelte erneut. Angestrengt. Seine Sicht verschwamm erst, dann wurde sie klar. Es herrschte Totenstille. Rot gefärbte Totenstille. Notbeleuchtung.


      Das Schiff. Die ’Sko.


      Trilby.


      Er öffnete den Mund und versuchte seine Zunge aus dem Rachen in den Gaumen zu schieben. Und stieß zwei Silben scharf und atemlos hervor. »Tril-by?«


      Nichts. Dann ein Grunzen, tief und kehlig. Von der anderen Seite der Brücke.


      Er schob sich den Ellenbogen unter die Seite und drückte sich etwas hoch. Schmerz durchpeitschte ihn und machte ihn fast blind. »Verfluchte Hölle noch mal!«


      »Tivahr?«


      Eine schwache Stimme nannte seinen Namen. Er durchforstete seine Erinnerung. Treffer. »Mitkanos?«


      »Vad.« Ein keuchendes, röchelndes Atmen. »Vad.«


      »Halten Sie durch!« Blödsinn, so was zu sagen. Er wusste nicht mal, wie weit sie voneinander entfernt lagen. Geschweige denn, ob er überhaupt laufen konnte. Oder kriechen. Vorsichtig hob er den Kopf und schaute an sich herunter. Er hatte noch Beine. Gut. Was er von seinem Oberkörper sehen konnte, bestand aus dunklem Blut.


      Ach ja, richtig. Er war ja erschossen worden.


      Er versuchte wieder, sich zur Seite zu rollen, und stellte fest, dass es gar nicht sein Körper war, der ihn daran hinderte, sondern ein Sitz und ein ziemlich großes Stück der Navigationskonsole, zwischen denen er eingeklemmt war. Mühsam robbte er ein Stück in Richtung Kopilotensessel. Hinter dem Trilby gestanden hatte, als –


      Trilby. Er sah sie vor sich, die Augen vor Angst weit aufgerissen, wie sie versuchte, ihn mit der Hand zu erreichen, die Wangen tränenüberströmt. Und der rot uniformierte ’Sko hatte ihr im selben Moment den Gewehrkolben in die Brust gerammt.


      Teufelsmonster! Er hatte sich geschworen, wenn sie sie nur anschauten, wären sie tot. Sie hatten mehr getan, als sie nur anzuschauen.


      Sie hatte noch den Sitz gepackt und trotzdem versucht, ihn zu erreichen.


      Denn er starb. Nein, aber sie hatte gedacht, er starb. Und die ’Sko hatten ihn ebenfalls für tot gehalten.


      Überraschung.


      Er brauchte einige Zeit, um sich von der zerborstenen Konsole zu befreien und unter dem Kopilotensessel hindurchzukriechen. Er konnte Mitkanos’ unregelmäßiges Röcheln hören. Das Medistat klemmte immer noch an seinem Gürtel. Wenn es nicht beim Sturz von der Konsole kaputtgegangen war, würde er es gleich sehr gut gebrauchen können.


      Er robbte in den Trümmern herum, bis er schließlich auf den Stegzarda-Major stieß. »Wo haben sie Sie erwischt?«


      »Brust. Schulter.«


      Er tastete nach dem Medistat und klappte es auf. Summend schaltete es sich ein. Gute, alte, verlässliche imperiale Technologie. »Kollabierte Lunge. Gebrochenes Schlüsselbein.«


      »Das freut mich.«


      »Das sollte es auch. Sie werden nämlich nicht daran sterben.« Auf der Brücke gab es einen Medi-Notkoffer. Hinter der Kommunikation, wenn er sich recht erinnerte. Wie praktisch.


      Er lehnte sich weit zurück, tastete nach einer Wandklappe und riss sie heraus. Handnotstrahler. Antibiotika-Kissen. Und schmerzstillende Auflagen. Synthetisches Heilfleisch. Knochenregeneratoren. Er schaufelte, was er brauchen konnte, zu Mitkanos.


      »Tivahr?«


      »Hm?« Er platzierte zwei Kissen am Hals des Mannes. Antibiotika und Schmerzstiller.


      »Die haben Sie doch umgebracht. Ich hab es gesehen.«


      Rhis legte sich die Hand an die Brust und tastete behutsam. Es schmerzte wie Hölle. Nicht mehr lange, und dieses grausame Jucken würde einsetzen. Er machte sich klar, dass das, was Mitkanos im Schein des Handnotstrahlers gerade von seiner zerfetzten Brust zu sehen bekam, wirklich entsetzlich aussah. »Das haben sie.«


      »Dann … ist es wahr? Was Sie sind?«


      Er schob seine Hand behutsam unter Mitkanos’ Rücken. »Ich möchte, dass Sie sich aufsetzen. Das tut bestimmt scheußlich weh, aber ich will Ihnen den Knochenregenerator umlegen, bevor ich mir die Lunge ansehe.«


      Mitkanos knurrte nur. Rhis zog dem Mann schnell die Reste des Hemds aus und richtete ihn auf. Dann legte er ihm den Regenerator um und fixierte ihn unter seinen Achseln.


      Vorsichtig legte er Mitkanos wieder hin.


      Mitkanos röchelte flach.


      »Der Schmerz bringt einen um, stimmt’s?«


      »Sie …«, Mitkanos hob einen Arm und wies auf Rhis’ Brust. »Sie nicht?«


      »Mir geht’s besser als Ihnen.« Gute, alte, imperiale Technologie.


      Mitkanos nickte und schloss die Augen.


      Rhis klappte das Medistat erneut auf und scannte die kollabierte Lunge. Da konnte er im Moment wenig ausrichten. Er musste Mitkanos irgendwie in die Krankenstation bringen. Falls das Schiff noch eine hatte. Wenn nicht, konnte er vielleicht irgendetwas zusammenfummeln.


      Er stand auf und ging wankend zur Kommandokonsole. Alle Computer tot. Er starrte durch die Aussichtsfenster und fragte sich, warum überhaupt keine Sterne zu sehen waren.


      War er am Ende doch tot und hatte es nur noch nicht mitbekommen?


      Er durfte nicht tot sein. Er musste doch Trilby noch sagen, wie lieb er sie hatte. Er musste ganz dringend hören, dass sie ihn liebte. Er musste sie in den Armen halten, ihre Tränen fortküssen …


      Zwei Lichtstrahlen drangen plötzlich durch die Fenster. Instinktiv duckte er sich, ohne an die Verletzung der Brust zu denken. Scheiße! Der Schmerz ließ für einen Moment seine Atmung stillstehen.


      Er schob sich vorsichtig wieder nach oben und spähte über den Rand der Konsole.


      Hölle noch mal. Sie lagen in einem Frachthangar.


      Zwei rot uniformierte ’Sko schlenderten über den weitläufigen Boden der Halle und zogen eine Servo-Treppe hinter sich her.


      Sie mussten das Schiff per Traktorstrahl an Bord geholt haben. Er erinnerte sich, da war ein Mutterschiff gewesen. Nein, zwei. Eins davon hatte die Shadows Quest in einen Frachthangar eingesogen.


      Also brauchten sie die Sternenkarten doch.


      Also war Trilby noch am Leben.


      Also würden die ’Sko zurück an Bord der Quest kommen. Der, der die Servo-Treppe zog, blieb unter dem Flügel eines kleinen Schnellaufklärers stehen. Nein, so bald würden sie nicht wieder herkommen.


      Aber sie würden kommen.


      Er musste Mitkanos von der Brücke wegschaffen und ihn an irgendeinen sicheren Platz bringen. Er musste Trilby finden und ihr sagen, wie sehr er sie liebte. Dann blieb eigentlich kaum noch was Wichtiges übrig, außer das Universum von den bösen ’Sko zu befreien, und das Leben würde herrlich werden.


      Er bahnte sich den Weg durch die Trümmer zu Mitkanos und legte eine Hand auf die gesunde Schulter des Mannes.


      »Yavo.«


      Er schlug die Augen auf. »Vad. Captain.«


      »Wir sind in einem ’Sko-Mutterschiff. Frachthangar. Ich muss Sie zum Unterdeck bringen. Krankenstation, falls da noch eine ist. Dann muss ich Trilby finden.«


      »Und Farra. Dallon.«


      »Und Farra und Dallon, ja.«


      Mitkanos versuchte strauchelnd auf die Beine zu kommen. »Ich denke, ich kann laufen …«


      »Warten Sie, ich hole Hilfe, damit wir Sie in einem Stück die Treppe runterkriegen.«


      »Hilfe?«


      Aber Rhis stieg schon über die ’Sko-Leichen und verschwand durch die Tür. Dabei sammelte er ein paar Pistolen ein, deren Kontrolllämpchen noch grün leuchteten, und steckte sie sich in den Hosenbund. In seiner Kabine lagerten noch zwei Lasergewehre.


      Und Hilfe.


      »Yavo? Können Sie jetzt aufstehen?«


      Mitkanos schlug die Augen auf. Und blinzelte. »Das ist Hilfe?«


      »Das ist Dezi. Dezi, Major Yavo Mitkanos. Wir müssen ihn runter ins Kapitänsquartier bringen.« Die Krankenstation hatte beträchtliche Verwüstungen erfahren.


      Der Droide senkte sein metallenes Haupt. »Eine Freude, Sie kennenzulernen, Major«, sagte er in fließendem Zafharisch. »Obwohl ich sagen muss, dass ich die äußeren Umstände sehr bedauerlich finde. Ich freue mich, Ihnen helfen zu dürfen. Ich bin viel stärker, als ich aussehe.«


      Rhis fasste den bulligen Mann um die Hüfte, sehr vorsichtig, wegen der zerschossenen Schulter. Dezi legte sich Mitkanos’ Arm über und diente dem Mann als Stütze.


      »Bereit?«, fragte Rhis.


      »Selbstverständlich, Captain. Es tut so gut, wieder nützlich zu sein.«


      Sie waren bereits die erste Treppe runter, bevor Mitkanos endlich zu Wort kam. »Tivahr? Haben Sie diesen Droiden gebaut?«


      Rhis schüttelte den Kopf und musste trotz seiner Schmerzen grinsen.


      »Er gehört Trilby. Ich hab ihn bloß wieder zusammengebastelt. Er hatte einen kleinen Unfall.«


      Mitkanos knurrte. »Mussten Sie unbedingt sein Mundwerk reparieren?«


      Trilby döste in die Decke gewickelt unruhig vor sich hin. Durch ihre halb geschlossenen Augenlider sah sie die ’Sko wiederholt kommen und gehen. Sie blieben nie lange. Sie drückten jedes Mal irgendeinen Knopf im Gang und verschwanden dann wieder.


      Sie sah auf ihre Uhr. Fast sechs Stunden waren vergangen, seit sie an Bord gebracht wurden. Dallon war eingeschlafen, den Kopf auf Farras Schoß. Die junge Frau bemerkte Trilbys Blick und nickte leicht. Dallon ging es so weit gut. Sie strich sanft über sein Haar.


      Trilby war erschöpft, aber Schlafen machte ihr Angst. Denn dann sah sie Rhis vor sich. Das blutige Hemd. Die dunklen, leblos starrenden Augen. So wollte sie ihn nicht in Erinnerung behalten.


      Rhis war Khyrhis. Und Khyrhis war groß, eindrucksvoll, sanft und fordernd. Mit nachtschwarzem Haar und einem Körper …


      Sie riss die Augen auf. Irgendjemand hatte gerade ihren Namen gesagt.


      Ein Umriss stand vor dem flimmrigen Kraftfeld.


      »El. Li. Ot.« Ein ’Sko.


      Sie lehnte den Kopf zurück an die Wand und betrachtete den ’Sko teilnahmslos. »Ich bin Elliot.«


      »Elli. Ot.« Er hob eine Hand. Die andere hielt ein Gewehr. »Auf. Steh.«


      »Trilby …«


      »Ist schon gut, Farra.« Sie stand auf und ließ die Decke über Farras Füße fallen, als sie zur Zellentür ging. Sie hatte sich schon gefragt, wann die ’Sko endlich so weit waren, ihr Fragen zu stellen.


      Das Kraftfeld verschwand. Der ’Sko wedelte, sie solle heraustreten. »Komm.«


      Einen Moment lang hatte sie geradezu unbändige Lust, sich zu widersetzen, aus reinem Trotz. Aber nein, sie wollte mehr von diesem Mutterschiff sehen, wollte irgendeinen Weg finden, diesem Knast zu entkommen.


      Widerstandslos folgte sie der langen, schmalen Gestalt vor sich, spähte dabei unauffällig nach links und nach rechts. Weitere Zellen, alle leer, bis auf einen fiesen orangeroten Schimmer weiter vorne links.


      Sie verlangsamte ihre Schritte, als sie an der Zelle vorbeikam und schaute schnell hinein.


      Ein Paar dunkelblaue Augen begegnete ihrem forschenden Blick.


      Ihr Herz stockte, und es kostete sie alle Kraft, den Namen nicht über ihre Lippen rutschen zu lassen.


      Carina.


      Sie stolperte und fiel fast hin, aber sie fing sich gerade noch ab. Ihre Eskorte schien das nicht weiter zu interessieren.


      Sie waren fast am Ende des Ganges angekommen. Keine weiteren orangerot flimmernden Zellen. Aber Carina war hier. Carina!


      Und Vitorio … Sie hatte Vitorio nicht gesehen. Aber er musste am Leben sein. Carina war es.


      Carina lebte.


      Im Lift gesellten sich drei weitere ’Sko zu ihnen. Sie glotzten sie offen an und sonderten irgendwelche Kommentare in ihrer hochgedrehten Fistelsprache ab. Sie hatte immer noch nicht rausbekommen, wer hier Mann war und wer Frau. Geschweige denn, wer Offizier und wer Soldat.


      Rhis hatte gesagt, es wären Niyil. Das hieß, es war das Militär. Sie fragte sich, woher er das eigentlich gewusst hatte.


      Die anderen ’Sko stiegen drei Decks höher aus und ließen sie mit ihrer Eskorte allein.


      Weiter oben glitten die Türen auseinander, und sie wurde in einen breiten Korridor geführt, kahle Wände, reine Funktionalität, genau wie die Korridore unten. Instrumentenrelais hier und da, unregelmäßig blinkend.


      Die Türen waren hier blau. Auf der Razalka waren die Türen farblich markiert, damit man wusste, in welcher Abteilung und auf welchem Deck man war.


      Nachträglich fiel ihr ein, dass die Türen auf dem Knastdeck hier grün gewesen waren.


      Sie war zu überwältigt gewesen, Carina zu sehen, um groß darauf zu achten. Aber sie waren grün.


      Der ’Sko blieb vor einer breiten blauen Doppeltür stehen und stieß eine Reihe zerhackt klingender Worte aus. Die Tür teilte sich. »Rein«, fistelte er.


      Ihre Eskorte folgte ihr nach drinnen. Dann verblüffte er sie, indem er sich vor ihr verbeugte, und verschwand.


      Ein hagerer ’Sko saß hinter einem niedrigen schwarzen Tisch. Seine dürren breiten Schultern dehnten den roten Uniformstoff wie ein Kleiderbügel, der auszubrechen versuchte. Die Hände auf die Tischplatte gestützt, spielten seine langen Finger mit einem Stachelball aus irgendeinem Weichplastik. Er trug die gleiche Haarstreifenfrisur wie die anderen ’Sko, nur waren seine Haare dunkler und mit grünen Flecken durchsetzt.


      Er starrte sie unverhohlen an wie seine Kollegen im Lift. Jetzt erkannte sie ihn wieder: Er war einer von denen, die sie durch das orangerot flimmernde Kraftfeld vor der Zelle gesehen hatte.


      Endlich sagte er etwas. »Captain. Elliot. Sitz.« Er deutete auf einen Freischwingersessel.


      Sie ließ sich auf der vordersten Kante nieder. Anlehnen wollte sie sich nicht, denn es würde zu lange dauern, aufzuspringen, falls sie sich plötzlich schnell bewegen musste.


      Nicht, dass sie etwa fürchtete, die ’Sko hätten sie hierher gebracht, um ihr wehzutun.


      Nicht, dass sie sicher war, dass sie das nicht wollten.


      »Ich Kalthrencadri. Thren. Mehr leicht spricht.«


      Falls er hoffte, sie würde jetzt begeistert aufspringen und jubeln – »Toll, dass ich Sie endlich kennenlerne!« –, musste sie ihn enttäuschen. »Thren«, wiederholte sie kühl. »Was willst du?«


      Threns Mund verzog sich. Vielleicht ein Grinsen, vielleicht eine Drohgebärde, es konnte sonst was bedeuten. »Du. Kennt. Grantforths.«


      »Nicht die ganze Sippe. Nur zwei.« Jagans Mutter hatte sie nie leibhaftig getroffen.


      »Sippe?«, wiederholte Thren. Der Übersetzer an seinem Kragen knisterte irgendwas. »Ja. Familie. Du kennt Grantforth.«


      »Ich kenne zwei Grantforths.«


      »Lord Generalsekretär.«


      In Konklavien gab es keine Titel wie Lord. Vielleicht hatten ihn die ’Sko zum Dank für seine loyalen Dienste in den Adelsstand erhoben. »Garold Grantforth. Ja.«


      »Und Blutkind?«


      Der Neffe, offenbar. »Jagan Grantforth.«


      »Lord spricht Beffa. Beffa spricht Niyil-Pry. Lord hat Blutkind. Blutkind spricht Elliot. Elliot hat Bankkarte. Viel alt. Viel geheim.« Thren machte eine Pause. »Will Karten.«


      Zorn brodelte in Trilby auf. »Wir haben euch doch die Karten angeboten!«


      »Niyil-Pry. Schiff spricht Niyil-Pry.« Thren richtete einen dürren Finger auf sein Kinn. »Dakrahl«, sagte er, sich selbst identifizierend. Der Finger klopfte auf die Tischplatte. »Niyil-Day.«


      Die Scanner der Quest hatten zwei Mutterschiffe erfasst. Wie es jetzt schien, hatte auch die beste imperiale Technologie nicht erkennen können, dass sie konkurrierenden Fraktionen angehörten. Obwohl sie sich plötzlich erinnerte, dass es da eine seltsames Langwellensignal gegeben hatte, kurz bevor Mutterschiff zwei aufgetaucht war.


      Niyil-Pry. Niyil-Day. Letztere offenbar Verbündete der Dakrahl. Es war ihr schon lange bekannt, dass die ’Sko eine tief gespaltene Gesellschaft waren, und sie hatte Gerüchte über diverse Grabenkämpfe gehört. Jetzt steckte sie mitten in einem davon. Einem, mit dem Garold Grantforth wohl nicht gerechnet hatte.


      »Will Karten«, wiederholte Thren.


      Trilby würde ihm die Karten mit Kusshand überreichen, wenn das Rhis zurückbrächte. Doch das würde es nicht. Aber vielleicht konnten die Sternenkarten ihnen die Freiheit bringen. Und Carina.


      Nur Idioten glauben, mit ’Sko könne man Geschäfte machen, hatte Rhis zu Jagan gesagt. Das hatte sie sich gemerkt. Aber die Karten waren die einzige Option, die sie hatten.


      »Du bist Elliot?«, fragte Thren.


      »Ja, ich bin Elliot. Ich habe die Bankkarten«, sagte sie deutlich. »Zwei Versionen. Eine falsche. Eine richtige. Ich bin die Einzige, die am Leben geblieben ist und weiß, welche welche ist. Und wie man sie dekodiert.«


      Sie wartete, während der Transistor ihre Worte übersetzte.


      Threns Kopf wackelte schnell hin und her. »Nein zwei! Nein zwei! Niyil-Pry sagen, Elliot-Frau hat alles. Frau! Töten Blutkind. Töten alle Männer!«


      Töten Blutkind. Trilbys Vermutungen bestätigten sich. Sie waren hinter Jagan her gewesen – und allen, die gerade mit ihm zu tun hatten.


      Wahrscheinlich hatten sie nicht mal gewusst, wie Jagan Grantforth überhaupt aussah. Töten alle Männer hatte ihre Erfolgsaussichten mächtig erhöht.


      Töten alle Männer hatte Rhis das Leben gekostet. Wegen Jagan.


      Aber Dallon war noch am Leben. Sie hatten Dallon nicht umgebracht. Sie hatten ihn sogar auf ihre Nachfrage hin mit einer Beinstütze versorgt …


      Dallon Patruzius trug seine Haare lang. Farras waren ebenfalls lang. Selbst ihr eigenes kurzes Haar war deutlich länger als Rhis’ Militärhaarschnitt. Und Yavos.


      Natürlich. Die ’Sko konnten Frauen nicht von Männern unterscheiden. Da ging es ihnen genauso wie ihr.


      Sie machte ein ungerührtes Gesicht. »Ich habe zwei Versionen von den Sternenkarten«, wiederholte sie. »Beide verschlüsselt. Wenn ich sterbe, sterben die Karten mit. Du willst die richtigen? Wir machen ein Geschäft.«


      »Geschäft? Geschäft?«


      »Handel, Übereinkunft.«


      Thren lehnte sich zurück und rollte den Ball unter seiner Hand. Sie unterdrückte das dringende Bedürfnis, aufzuspringen und ihm den Ball in den Schlund zu stopfen. »Ein Schiff. Freiheit«, fuhr sie fort. »Für mich und meine Besatzung im Gefängnis. Und die andere Frau, die ihr da unten habt. Carina von der Bellas Dream.«


      Thren rollte den Ball vor und zurück, vor und zurück.


      Trilby wartete geduldig. Im Augenblick arbeitete die Zeit für sie. Die Notrufe waren noch rausgegangen. Irgendwer in Konklavien sollte sie inzwischen empfangen haben.


      Und Rhis hatte Demarik befohlen, die Erste Flotte anzufordern und sie nach Syar zu schicken. Imperiale Schiffe konnten der Ionenspur eines ’Sko-Mutterschiffs folgen. Irgendwer würde früher oder später kommen.


      »Du frei. Du bricht Übereinkunft. Du sagt Militär, ’Sko haben Karten.«


      Sie zuckte die Achseln. »Aber dann wird es zu spät sein, um dich aufzuhalten, Thren. Dann hast du ja bereits alle Sternenkarten. Die ganzen unbekannten Hyperraumtunnel. Die versteckten Stützpunkte. Die Konklaven können vermuten, wo du steckst, aber sie werden es nicht sicher wissen.«


      Thren nahm den Ball in die andere Hand und rollte ihn im Kreis.


      »Konklav egal. Grantforth. Niyil-Pry. Beffa.« Die dünnen Lippen verzogen sich. »Imperium Problem.«


      Die Sternenkarten verzeichneten auch Stützpunkte im Imperium. Demarik verfügte über eine Kopie der richtigen Karten von ihrem Schiff. Nicht aber von Carinas. »Kompromiss. Lass uns frei, gib uns ein Schiff und was dazugehört. Du kannst uns zu einer kleinen Welt auf Gensiira eskortieren. Niemand kennt den Ort. Gifthaltig. Wir nehmen zu niemandem Kontakt auf. Mehr will ich nicht. Vier Leben für die Karten.«


      Der Ball rollte nicht mehr. »Thren denkt viel. Muss.«


      »Denk, so viel du willst.« Sie stand auf und stopfte die Hände in die Taschen ihrer Uniformjacke. Sie starrte die bleichgesichtige Kreatur an, die mit dem Ball auf dem Tisch herumspielte. So gedankenverloren, wie sie mit ihren Leben gespielt hatte. »Aber jeder Tag, den du länger wartest, ist ein Tag, an dem du Konklavien nicht kontrollierst. Du hast noch einen Deuce, vielleicht einen Trike, bis Lord Generalsekretär Grantforth erfährt, dass du sein Blutkind ermordet hast. Er wird einen Tötungsbefehl für die Dakrahl ausgeben. Für die Niyil-Day.«


      »Konklavien nicht stark.«


      »Es sind nicht mehr nur die Konklaven. Mein Schiff, die Menschen auf meinem Schiff …« Trilby holte kurz Luft, um sich zu beruhigen. »Die Männer, die ihr ermordet habt, waren Offiziere des Imperiums. Von der Razalka und der Stegzarda.«


      Der Stachelball ruhte unter Threns Fingern. Der kleine Transistor schnarrte in kurzen, spotzenden Abständen.


      Der ’Sko hatte keine Ahnung, das Khyrhis Tivahr unter den Toten war. Das machte ihr Threns angespanntes Schweigen klar.


      »Das Imperium wird sich auf jeden Fall rächen wollen. Und dann bekommst du es mit Konklavien und dem Imperium gleichzeitig zu tun, vereint im Krieg gegen die ’Sko.« Sie hob das Kinn leicht an. »Überleg es dir, Thren. Überleg es dir gut.«
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      Rhis ächzte, als er die Allzweckjacke seiner schwarzen Imperial-Uniform über den Quest-Schiffsanzug streifte. Unter der Jacke befanden sich seine Schulterhalfter, eine Pistole schmiegte sich links, die andere rechts an seine Seite. Er betastete die Waffen, um sich zu vergewissern, dass sie beide gesichert waren. Dann griff er zu der Pistole, die er sich an den rechten Oberschenkel gebunden hatte. Sein Einsatzgürtel war mit vier Betäubungsgasgranaten bestückt. Einen zusätzlichen Gürtel mit Pistole und Granaten warf er Mitkanos zu, der in einem behelfsmäßig hergerichteten Regbett aufrecht in Trilbys Kabine saß. Das Kapitänsquartier verfügte über einen versteckten Notausstieg, der in die Frachträume ein Deck tiefer führte.


      Mitkanos fing den Gürtel auf und legte ihn sich quer über den Schoß. Etwas Farbe war in sein Gesicht zurückgekehrt, aber er atmete immer noch sehr mühsam. Es rasselte und pfiff aus seinen Lungen, als er sagte: »Ich sollte mit Ihnen kommen.«


      »Ich mache nur einen Erkundungsgang. Sie wissen doch, die Flotte überlässt selbst den Tod nicht dem Zufall. Bei uns muss jeder Schritt abgesichert sein.«


      Mitkanos prustete schnorchelnd. »Angriff erst, wenn die Kommission sich geeinigt hat.«


      »Was halt dauert«, stimmte Rhis zu. Er kannte den Stegzarda-Vorwurf, die Flotte neige dazu, jeden Schritt erst minutiös durchzuplanen, bevor sie ihn endlich wagte.


      Was ihnen ja diesmal richtig großes Glück gebracht hatte. Er würde einen weiteren Leitspruch in die Einsatzauswertungen seines Teams eintragen, wenn er auf die Razalka zurückgekehrt war: Man ist nie so schlau, wie man denkt. Das gehörte gleich neben seinen alten Leitspruch: Ich mag keine Überraschungen.


      Er griff nach den beiden kurzläufigen Lasergewehren und hängte sie sich über die Schulter. Er schaute auf die Uhr. »Zwei Stunden. Vielleicht nicht ganz.« Er war schon auf ’Sko-Mutterschiffen gewesen.


      »Captain Tivahr.«


      Irgendetwas in Mitkanos’ Tonfall sagte Rhis, dass es wichtig war. Das und die Tatsache, dass der ältere Mann zum ersten Mal seinen Namen mit einem Anflug von Respekt ausgesprochen hatte. Er wartete.


      »Sollten Sie … jemals vorhaben, die Flotte zu verlassen, die Stegzarda wäre stolz, Sie in ihren Reihen begrüßen zu dürfen.«


      »Ich behalt’s im Kopf.« Er grinste.


      »Und Captain …«


      »Major?«


      »Mögen die Götter Ihnen beistehen.«


      Das, dachte Rhis, wäre auf jeden Fall nett. Aber es würde ihm schon vollkommen reichen, wenn sie ihn endlich von ihrer verfluchten schwarzen Liste strichen, und zwar möglichst für immer und ewig.


      »Dezi, bereit?«


      »Auf jeden Fall, Captain. Ich brenne regelrecht darauf, meine neuen Systeminvasions- und Angriffsmodule auszuprobieren. Es wird doch sicher eine Herausforderung, in die ’Sko-Betriebssysteme einzusteigen, meinen Sie nicht auch?«


      Nein. Das würde kein sonderlich großes Problem darstellen. Das eigentliche Problem bestand darin, die ’Sko nicht mitkriegen zu lassen, dass sie in ihre Betriebssysteme einstiegen, ehe er das gesamte Schiff unter Kontrolle hatte.


      Er zwängte sich durch die einzige schmale Bodenklappe, die sich im ansonsten verwüsteten Maschinenraum noch öffnen ließ, und hangelte sich an einer der Landestützen auf den Hallenboden des unbeleuchteten Frachthangars hinab. Dezi kam nach, seine Bolzen gut geschmiert und kaum quietschend. Seine Metallhaut war jetzt von einer nichtreflektierenden Schicht bedeckt. Wenn er im Schatten stillstand, konnte er glatt als Pfosten durchgehen.


      Rhis hoffte allerdings, dass solche Maßnahmen gar nicht erforderlich sein würden. Er hatte vor, alle Korridore zu umgehen und den Hauptversorgungsschächten zu folgen. Selbst wenn er sich eine ’Sko-Uniform besorgen konnte, würde sein muskulöser Körperbau ihn überall auf Anhieb verraten.


      Frachthangars waren klassischerweise höhlenartig, ihre Wände durchlöchert von Versorgungsmulden, Ventilbuchten, Kabelkanälen, Tunneln und Schächten. Einige Luken waren abgeschlossen. Andere codiert. Dezi stürzte sich auf das erste Lukenpad, das er sah.


      Wenn seine von Rhis programmierten Module nichts taugten, dann würde sich das jetzt zeigen.


      Es waren die längsten sechs Minuten seines Leben.


      »Sechs Minuten, vierzehn Sekunden«, verkündete Dezi. »Wir müssen eine solche Verzögerung nicht noch einmal hinnehmen. Ich habe jetzt den Basiscode für das Sicherheitssystem in meinem Speicher. Nicht besonders einfallsreich übrigens. Verschlüsselt im Takt eines obskuren Musicals, das –«


      »Allerliebst, Dezi. Später.«


      Der Tunnel war eng und spärlich beleuchtet. Er robbte sich halb kriechend, halb liegend voran. Sein Brustkorb tat weh. Die Haut rings um das Med-Kissen an seiner Seite juckte. Die neue Haut, die bei der Matrixregeneration wuchs, ebenfalls. Zum Wahnsinnigwerden. Er sollte sich langsam mal daran gewöhnen.


      Der Tunnel weitete sich zu einem Kreuzungspunkt, an dem drei Systemdatenrelais miteinander verschaltet waren. Das hieß, Zugang zu Datennetzen. Gut. Sehr gut. Dezi hackte sich ein und aktivierte den Wandmonitor. Er steuerte das Hauptverzeichnis an. Nur ein Unterverzeichnis. Nicht mal die ’Sko waren so überheblich, die Basisbetriebssystemdaten ihres Main-Comps so leicht erreichbar abzulegen.


      Er suchte nach Löchern im Schema, nach schwarzen Sektoren, bat Dezi, sie festzuhalten. Da musste er lang. Da musste er es finden.


      So, wie er Trilby finden musste.


      Er hatte Mitkanos angelogen. Dies war kein Erkundungsgang. Dies war die Mission. Er hatte oft genug gegen die ’Sko gekämpft, um zu wissen, dass man praktisch nie eine zweite Chance bekam.


      »Deck-Diagramme?«, flüsterte er dem Droiden herrisch zu.


      »Bin dran. Einen Moment.«


      Rhis entlastete die Hüfte und kratzte sich unter der Jacke den Bauch. Verfluchte Heilmatrix.


      »Nur Teildiagramme«, sagte Dezi schließlich. »Dies ist ein sekundärer Datenzugang.«


      »Zeig her.«


      Der Wandmonitor flimmerte, wechselte das Bild. Nur die Unterdecks. Wiederaufbereitung. Sechs Frachthangars. Gefängnistrakt.


      Gefängnis! Wo sollten sie sie festhalten, wenn nicht dort?


      Er schickte den Göttern ein kurzes Stoßgebet, riskierte es, sie auf seine Lage aufmerksam zu machen. »Bist du in ihrem Intracom?« Er musste das Kommunikationssystem der ’Sko unterwandern, um tun zu können, was als Nächstes zu tun war.


      »Bestätigt.«


      Er griff sich in die Jacke, zog ein kleines Datapad hervor. »Du schickst einen Niedervoltimpuls, wenn ich es sage.«


      »Bin in Stellung.«


      Er betete, dass sie ihren Combutton noch am Uniformkragen trug. Dass die ’Sko sich um nichts gekümmert hatten, weil sie davon ausgingen, dass alles, was mit der zerstörten Quest zusammenhing, nur noch Schrott und somit nutzlos war. Mit Sicherheit hatten sie ihr Waffen und Werkzeuggürtel abgenommen, aber vielleicht nicht den Combutton.


      Die Buttons müssten auf ein kleines Ping reagieren, eingegeben auf einer Kurzfrequenz, die dafür wie geschaffen schien, da sie nur in Notfällen genutzt wurde.


      »Jetzt.«


      Ein zartes Energieströmchen, kaum messbar, bahnte sich seinen Weg durchs Kommunikationssystem der ’Sko.


      Ein Ping. Zwei.


      Er sog scharf den Atem ein und las die antwortenden IDs aus. FRRMNV. DLPPRZ. Farra, Dallon. Im Gefängnis, wie es aussah.


      Keine Trilby.


      Wo zum Teufel steckte sie?


      Er sah Dezi an. »Ich hab Farra. Patruzius. Keine Trilby.«


      »Vielleicht ist ihr Button nicht intakt.«


      Oder sie hatten sie getrennt, und Trilby war auf dem anderen Mutterschiff.


      Verfluchte Hölle. Das machte es komplizierter. Zumindest vorübergehend.


      »Soll ich noch ein Ping senden?«


      Er überflog den Monitor. »Nein. Noch nicht.« Es gab noch eine andere Option, die ihm weit besser gefiel. Sie war vielleicht auf dem Schiff, aber nicht im Gefängnis. Er hatte hier nur Zugriff auf das Diagramm der unteren Decks. Wenn Garold Grantfort seine Finger im Spiel hatte, wovon er fest ausging, dann war Trilby diejenige, mit der die ’Sko verhandeln mussten.


      Sie war schließlich immer noch Captain ihres Schiffs. Und sollten die ’Sko das vergessen haben, würde seine Funkenfee mit Sicherheit die Erste sein, die ihnen das unmissverständlich ins Gedächtnis rief.


      Trilby saß an dem langen Tisch im Konferenzraum und gab sich alle Mühe, die dunklen Flecken zu übersehen, mit denen die Überreste der Navigationsstation aus der Quest übersät waren. Sie hatte Thren gesagt, wo die Datenbanken der Sternenkarten gespeichert waren: ein kleines Paneel aus einer Untereinheit ihrer Navigationsstation auf der Brücke. Aber die ’Sko hatten, vielleicht um ihr mit ihrer Effizienz zu imponieren, nicht nur die fragliche Einheit angeschleppt, sondern gleich den größten Teil der verdammten Navigationsstation der Quest. Die verzogene Konsole, komplett mit all den dunklen Spritzern und Schmierflecken, die nur von Rhis’ Blut stammen konnten, stand jetzt an der gegenüberliegenden Wand. Kabelsalat aus elektronischen und optischen Leitern lag auf der Schaltfläche. Monitore hatten sich verkantet in ihre Schlitze verkrochen, Tastaturen bäumten sich auf.


      Aber alles, was sie wirklich wahrnahm, war das Blut.


      Sie fragte sich schmerzverkrampft, was sie wohl mit seiner Leiche gemacht hatten. Vielleicht sollte sie das auf ihre »Noch zu besprechen«-Liste setzen. Eine anständige Beerdigung. Die ’Sko, mit Ausnahme der Dakrahl, pflegten keine Totenehrung. Ein toter Körper war ein toter Körper, basta. Sie waren auf ihren eigenen Kameraden herumgetrampelt, als sie die Brücke der Quest eingenommen hatten. Hatten die Toten, ja sogar die Verletzten, rausgezerrt und einfach kurzerhand die Falltreppe runtergeworfen.


      Und Mitkanos’ Leiche? Danach würde sie auch fragen. Bringt beide nach Avanar und begrabt sie dort. In der großen Höhle oberhalb des Dschungels, aus dem sie ihn aufgelesen hatte, wäre Rhis dann für immer bei ihr.


      Sie wischte sich eine Träne von der Backe, die sich aus ihrem Auge geschlichen hatte, und wandte sich wieder der Bildschirmeinheit auf der Mitte des Tisches zu. Die Datenbanken der Quest waren bei dem Angriff reichlich aufgemischt worden, aber das hatte sie nicht anders erwartet. Sie teilte Thren mit, es würde noch eine Weile dauern, alles zu entwirren. Eine gute Weile. Denn, so warnte sie, es gab da mehrere gefährliche, potenziell verhängnisvolle Fehlbedienungssperren.


      Sie hatte sie selbst programmiert.


      »Ich brauche dringend ein Zielverzeichnis mit sehr, sehr viel Speicherkapazität, um schnell einen Sicherheitsdownload zu starten.« Sie setzte den unschuldigsten Gesichtsausdruck auf, den sie draufhatte. Den gleichen, den sie aufsetzte, wenn sie die konklavischen Zöllner oder Inspektoren fragte: »Was denn für unerlaubte Ware?«


      Sie merkte, wie Thren zögerte. Sie hatte soeben einen Zugang zum Basisdatenspeicher des Mutterschiffs verlangt, und dem ’Sko war das durchaus klar. Er lehnte sich auf der anderen Seite des Tisches im Stuhl zurück. Der Stachelball lag reglos vor ihm.


      »Warum nicht alte Einheit.« Er zeigte auf den Schrott in der Ecke.


      »Weil sie erstens beschädigt wurde, und zweitens diese Beschädigung zum Verlust von Speicherplatz geführt hat. Und drittens ist der Platzbedarf der Sternenkarten größer als das, was noch an Speicher übrig ist. Ich kann sie gerne zu komprimieren versuchen, aber wir riskieren einen irreversiblen Datenverlust, wenn der Platz trotzdem nicht ausreicht.«


      Das war eines der wenigen Dinge, die stimmten. Wenn Thren es nicht glauben wollte, würden ihm seine Bordtechniker das jederzeit bestätigen können. Dazu brauchten sie nur die Konsole zu scannen.


      Er hatte, das war ihr klar, genau zwei Optionen. Er konnte sie direkt auf die Schiffscomputer zugreifen lassen. Das wäre ihr natürlich am liebsten. Oder aber er nahm sich die Zeit, einen tragbaren Datenspeicher mit ausreichender Kapazität anzuschleppen, um sie ausdrücklich nicht an die Schiffscomputer zu lassen.


      Das wäre ihr überhaupt nicht lieb.


      Sie musste unbedingt in die Rechner der ’Sko rein. Ran an ihre Basisbetriebssystemdaten.


      Sie würde ihnen die Herkoid-Sternenkarten aushändigen, angemessen aufbereitet von dem verstorbenen Captain Khyrhis Tivahr. Aber im selben Zug würde sie ihnen noch etwas anderes rüberreichen.


      Überraschung.


      Thren plapperte ins Intracom. Hochfrequente, fistelige Ycskrit-Geräusche knisterten zurück. Trilby wartete, betrachtete ihre Hände, musterte die Schreibtischplatte, spähte auf ein weit entferntes Sternenfeld hinter den großen Rundbogenfenstern – kurz, sie schaute überallhin, nur ja nicht auf die Überreste der Navigationskonsole.


      Sie flogen jetzt mit Überlichtantrieb, nach einem Sprung durch einen kurzen Hyperraumtunnel. Sie erkannte keine Sternenbilder. Woher sollte sie auch, die ’Sko-Welten waren nun wirklich nicht ihr Gebiet. Thren hatte sich von ihr lediglich die Koordinaten von Avanar geben lassen und benötigte scheinbar keine weiteren Angaben. Offenbar hatten sie ihre eigenen Routen, um nach Gensiira zu gelangen.


      Carinas Anwesenheit auf dem Schiff war ein weiterer Beleg dafür.


      Sie hatte keine Ahnung, wieso die ’Sko Carina eigentlich am Leben gelassen hatten. Oder auch Farra und Dallon. Edelmut und Milde waren keine Begriffe, die sich auch nur im Entferntesten mit den ’Sko in Verbindung bringen ließen. Wenn sie etwas unternahmen, taten sie es, weil es ihnen auf irgendeine Weise einen Vorteil brachte, und zwar ausschließlich ihnen.


      Und wenn es das nicht oder nicht mehr tat, gingen sie ausnehmend brutal und absolut rücksichtslos vor.


      Es war auch höchst fraglich, ob die ’Sko sie wirklich lebend auf Avanar aussetzen würden. Wenn überhaupt, so mutmaßte sie, dann nur, sofern sie überzeugt waren, dass sie dort nie wieder wegkonnten. Aber sie würden überzeugt sein – wer würde das nicht? –, sobald sie die alles zersetzende Atmosphäre des avanarschen Dschungels kennegelernt hatten.


      Ihr Überleben würde davon abhängen, welches Schiff die ’Sko ihnen als Schutz auf Avanar zugestanden. Die Shadows Quest würde ihr schon genügen. Mit ihrem Bestand an im Laufe der Jahre zusammengetragenen Ersatzteilen, die alle gut sortiert, gut versteckt und korrosionsgeschützt verpackt in der Höhle lagerten, sollte es ihr mit Dallons, Farras und Carinas Hilfe gelingen, die Quest wieder aufzutakeln. In erster Linie mussten sie ein Com-Pack zusammenbasteln. Früher oder später konnte sie dann jemand aufsammeln.


      Aber wenn die ’Sko nicht mitspielten, wenn sie die Übereinkunft brachen …


      Machte das auch nichts. Rhis war tot. Aber seine und ihre in feiner Handprogrammierung eingeflochtenen Kettenkarusselle würden weiterexistieren, würden für immer und ewig in den ’Sko’schen Betriebssystemen und Datenbanken herumwirbeln und schließlich das Mutterschiff zerstören sowie nach und nach jedes andere Schiff, was mit ihm kommuniziert hatte.


      Thren war plötzlich aufgestanden und schwenkte das lange Gesicht hin und her. »Chance? Chance. Vertrau. Brauche Karten.« Er ging am Tisch entlang, beugte sich über den Bildschirm und steckte einen Finger in einen ID-Schlitz. Dann betätigte er drei Code-Abfragen hintereinander.


      Sie sah die Zeichen über den Schirm wandern.


      Ycskrit! Verdammt, alles in Ycskrit. Genauso gut konnte sie versuchen, Fledermauskacke zu entziffern.


      Thren zeigte auf den Schirm. »Da.«


      Sie schüttelte den Kopf. »Ich kann eure Sprache nicht lesen. Ich muss aber mit binär codierten Adressen arbeiten. Das ist die einzige Chance, die Datenbanken der Sternenkarten mit euren Systemschnittstellen zu verbinden. Im Binärcode.«


      Er wirbelte herum, schlug auf das Intracom in der Tischmitte und würgte zischend irgendeinen langen, wütend klingenden Satz heraus.


      Nach wenigen Minuten glitt die Doppeltür auseinander. Ein langer, dünner, rot uniformierter ’Sko eilte herein. Sein gelb-grüner Haarstreifen hüpfte mit.


      Thren kreischte, zischte, fistelte und kreischte erneut.


      Der Systemtechniker – Trilby nahm an, dass es einer war – wimmerte irgendeine Antwort.


      Trilby hörte weg und begann zafharische Steigerungsformen zu üben. Gut, besser, am besten. Gut, besser, am besten.


      Wurmfurz.


      Der Systemtechniker eilte fahlgesichtig und hektisch gestikulierend auf sie zu und bedeutete ihr, ihm Platz zu machen. Er ließ sich auf dem Stuhl nieder und stöpselte seinen langen Finger seitlich in den Bildschirm. ID bestätigt. Eingabe. Eingabe. Eingabe.


      Zweiter ID-Zugang. Bestätigt.


      Eingabe.


      Weitere Eingaben.


      Thren kreischte wieder.


      Der Techniker erschrak und beschleunigte seine Eingaben.


      Trilby stand hinter ihm, die Arme vor der Brust verschränkt. Und sah Zahlen. Wunderbare, geliebte Zahlen, die niemand übersetzen musste.


      Der Techniker fiepte glücklich auf und sah Thren an.


      Thren zeigte auf sie. »Jetzt? Du macht.«


      Der Systemtechniker machte Platz.


      Trilby setzte sich. »Jetzt. Ich Macht.«


      Langsam und methodisch machte sie sich daran, die Dateien zu öffnen und die Sternenkarten zu entschlüsseln, wobei sie absichtlich die größten und komplexesten auswählte. Thren sah ihr über die Schulter. Sie summte »gut, besser, am besten«, während sie fleißig arbeitete.


      Nach einer Weile wurde Thren unruhig und trat von einem Fuß auf den anderen. Dann machte er einen kleinen Spaziergang zum Rundbogenfenster. Ein Blick nach draußen, und schon war er wieder hinter ihr und glotzte auf den Bildschirm.


      Trilby summte weiterhin ihr sanft-meditatives Liedchen.


      »Fertig? Fertig?«


      Sie warf ihm den gleichen verwunderten Blick zu, den sie auch Rhis zugeworfen hatte, als sie sich zum ersten Mal gesehen hatten. Ein Blick, der wortlos ausdrückte, dass sie ernsthaft an seiner Intelligenz zweifelte. Thren schien den Blick ebenfalls zu verstehen, jedenfalls spazierte er – oder sie oder es? – wieder zum Fenster.


      Schließlich begab er sich zurück auf seinen Platz am anderen Ende des Tisches und fuhr ebenfalls einen Bildschirm aus. Sie hörte das Gerät piepen und zirpen und fragte sich kurz, ob er irgendwelche Schiffsangelegenheiten regelte oder vielleicht eine Runde intergalaktisches Poker spielte. Auf jeden Fall kümmerte er sich jetzt nicht um sie.


      Oder um das, was sie gleich tun würde.


      Sie zog die Dateien jetzt rasch hin und her, markierte zwei und versteckte sie in einem Scheinverzeichnis. Dann suchte sie nach einem Verlinkungsprogramm, fand es und schob es ins Hauptsystemverzeichnis des Systemdatenspeichers des Mutterschiffs.


      Gut, besser, am besten!


      Ihr Programm würde ein paar Minuten brauchen, um die Betriebssystemdaten aufzustöbern. Sie wechselte inzwischen ins Verzeichnis der Sternenkarten und entpackte sie, so langsam es ging, in die Navigationsdatenbank der ’Sko.


      Dann war es so weit, ihr Programm hatte das Ziel aufgespürt. Aber vorher musste sie noch etwas anderes tun.


      »Thren?«


      Er sah auf. »Elli. Ot.?«


      »Ich hab hier eine richtig alte Sternenkarte. Willst du sie sehen?«


      Das dünne Gesicht wackelte unruhig.


      »Nein. Bleib sitzen.« Sie wedelte mit der Hand, als er aufstehen wollte. »Wenn ich sie hier anzeige, verlangsamt mich das zu sehr. Ich schick sie dir. Wie ist deine Empfangs-ID?«


      Es brauchte noch ein bisschen Überredung und kreischige Transmitter-Übersetzungen, um von Thren zu bekommen, was sie wollte. Seinen persönlichen ID-Code.


      Sie tippte ihn ein und speicherte ihn unter dem Namen Wurmfurz.


      Sie schickte ihm eine Sternenkarte mit mächtig vielen versteckten Hyperraumtunneln in und um Lissade. Dickes Geld. Das würde ihn erst einmal eine Weilchen sabbern lassen.


      Falls ’Sko sabberten.


      Ein fauchendes Geräusch entfuhr seinem Schlund, als er auf seinen Schirm starrte. Vermutlich die ’Sko-Art, Begeisterung auszudrücken.


      Und immer dran denken, sie bestanden vor allem aus heißer Luft.


      Sie wandte sich wieder den Basissystemdaten auf ihrem Schirm zu, öffnete den Eingabekommunikator – und wurde gleich in der obersten Zeile von etwas begrüßt, was sie in ihrem Leben nicht mehr erwartet hatte.


      Yav chera.


      Ihre Hand zitterte, als sie sie ausstreckte und die Worte auf dem Bildschirm betastete.


      Es war keine Halluzination.


      Sie spähte kurz zu Thren. Er fauchte vor sich hin, die länglichen gelben Augen auf den Bildschirm fixiert.


      Sie hörte ihren eigenen Herzschlag hämmern. Mit Mühe schob sie die Hände zur Tastatur. Die Finger verfehlten die Tasten, glitschten ab. Sie rieb sie sich an der Hose trocken und versuchte es noch mal.


      Yav cheron, Khyrhis-Chevo.


      Sofort erschien als Antwort die Zeile: Dasjankira Trilby-Chenka.


      Ihr Atem kam jetzt stoßweise. Sie glaubte nicht an Gespenster. Hatte Rhis irgendeinen Scherz an Bord der Quest einprogrammiert, um sie zu necken? War das vielleicht nichts weiter als ein interaktives Unterhaltungsspiel, entwickelt, um sich die Zeit zu vertreiben?


      Sie musste einen Satz eingeben, auf den ein interaktives Spiel keine passende vorprogrammierte Antwort finden dürfte. Irgendwas, was auch Rhis nicht gewusst haben konnte. Carina ist hier.


      Nichts. Tja, so war das mit solchen Spielen. Die Frage passte halt auf nichts in der vorgegebenen Antwortschleife. Sie ließ den Mut sinken.


      Zum Teufel. Wo?


      Sie unterdrückte mühsam einen Freudenjuchzer.


      Knast. Dallon, Farra auch.


      Bestätigt. Ich hab Onkel Yavo.


      Yavo? Lebt?


      Knurrt wie immer.


      Sie wollte am liebsten Beifall klatschen, nein, aufstehen und Zugabe brüllen! Wo bist du?


      Komme in fünf Minuten durch die Hintertür. Gönnst du ihren Daten zum Abschluss noch eine Fahrt mit dem Kettenkarussell, oder soll ich es von hier aus wirbeln lassen?


      Göttin. Sie hatte eine dunkle Anhnung von dem, was vorgegangen sein musste, obwohl es eigentlich außerhalb jeder Vorstellungskraft lag. Irgendwie war Rhis am Leben geblieben. Und ins Herz des Mutterschiffs vorgedrungen, bestimmt durch irgendwelche Versorgungsschächte, auf der Suche nach einer Datenschnittstelle. Fand irgendein Relais, hackte sich irgendwie ein. Und stellte fest, dass sie bereits das Gleiche getan hatte. Doppelt hält besser.


      Sie musste darauf vertrauen, dass er bewaffnet war. Sie selbst war es nicht. Aber darum konnte nur er sich kümmern. Und sie sich um das andere.


      Ich bin in Stimmung fürs Kettenkarussell.


      Gut. Ich bin in Stimmung fürs Töten.


      Er war definitiv bewaffnet. Und echt mieser Laune.


      Mit leicht zitternder Hand ging sie ins Hauptverzeichnis und verlinkte die beiden versteckten Dateien mit der ID von Thren. Dann stieg sie in die System-Back-ups hinab und programmierte einen Antwortparameter ein.


      Zurück ins Basisbetriebssystem. Sie suchte nach einer Zahlenfolge, die sie sich eingeprägt hatte, nachdem Rhis ihr beigebracht hatte, was an der Stelle zu tun war. Die Zahlenfolge war schwerer zu finden, als sie erwartet hatte. Sie musste Brücken erzeugen.


      Zur Hölle.


      Fünf Minuten, hatte Rhis geschrieben. Sie hatte nur fünf Minuten, um den ’Sko die Kontrolle des Mutterschiffs zu entreißen. Sie konnte diese ganzen Brücken unmöglich so schnell schreiben.


      Aber halt, das musste sie auch gar nicht. Sproings. Shadow hatte sie Sproings genannt, weil er sich vorgestellt hatte, so klänge das Geräusch, wenn sie sprangen, sich teilten und wieder sprangen.


      Sie konnte eine Brücke sproingen und ihrer Wege springen lassen.


      Verdammt noch mal! Das machte fast Spaß.


      Threns nasale Fistelstimme lenkte sie ab. »Gut! Das gut!« Er zeigte auf den Bildschirm.


      Nein, du mutterlose Ausgeburt einer pillorischen Zitzenratte. Das ist am besten.


      Die Bildschirme flackerten kurz. Thren riss den Kopf hoch, die Augen glühten misstrauisch auf. Er war auf der Hut.


      »Ups«, sagte sie. »Sehr große Karte. Totalübersicht von ganz Konklavien. Aber zu groß. Pech. Ich sollte sie vielleicht doch lieber lösch–«


      »Total? Total? Eine Karte? Ganz Konklavien?«


      »Jawohl, aber die Entschlüsselung braucht zu viel Arbeitsspeicher. Sie würde eine Weile eure ganzen Schiffsreserven lahmlegen, es sei denn, du schaltest etwas ab.«


      »Sag!«


      Sie betrachtete den Schirm und tat, als dächte sie wissend nach. »Mechanisches blockiert ja immer am meisten Speicher. Kannst du vielleicht für zwei Minuten die Fahrstühle abschalten?«


      Eine krächzende Übersetzung. Thren bellte kreischend ins Intracom. »Zwei Minuten«, sagte er zu Trilby. »Nicht mehr.«


      Sie lächelte bestätigend und drückte eine Taste. Ungezählte undurchdringbare Luftschutztore setzten sich stöhnend in Betrieb und schotteten hermetisch sämtliche Decks auf dem Schiff gegeneinander ab.


      Nur Rhis und sie kannten den Code, den man brauchte, um das rückgängig zu machen.


      Gut. Besser. Am besten.
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      Rhis ließ sich gerade aus einem Lüftungsschacht aufs Brückendeck gleiten, als er das Zischen der sich versiegelnden Luftschutztore hörte. Sie hatte es geschafft! Seine Funkenfee fuhr im Basisbetriebssystem Kettenkarussell – und kontrollierte somit das gesamte Schiff.


      Jedes Deck war jetzt einzeln abgetrennt und hermetisch abgeschottet. Die Fahrstühle außer Betrieb. Die ’Sko waren gefangen, festgesetzt in der Sektion, wo sie sich gerade befanden.


      Und er konnte ihnen einfach die Luft ablassen, aus einzelnen Sektionen, eine nach der anderen, oder gleich aus ganzen Decks. Es unterlag seiner und Trilbys Kontrolle. Er packte Dezis harte Schulter. »Komm, weiter.«


      Sie waren kurz vor der breiten blauen Doppeltür zum Konferenzraum angelangt.


      Ein Geräusch von hinten, ein fistelnder Aufschrei. Im Umdrehen hob Rhis beide Lasergewehre und feuerte aus der Hüfte. Der ’Sko-Körper zuckte und fiel zu Boden. Ein weiterer kam einen Seitenkorridor entlang angelaufen und kündigte sein Kommen durch eine Laserbrandspur an, die sein feuerndes Gewehr vor ihm auslegte. Rhis passte ihn ab und schoss ihm in den Kopf.


      »Los!«, rief er Dezi zu und sprintete bis vor den Konferenzraum.


      Dezi folgte mit steifen Schritten.


      Rhis stellte sich neben die blaue Tür und legte sich beide Gewehre an die Schultern. »Jetzt.«


      Dezi steckte den Mittelfinger in das Wandpad. Die Türen glitten zur Seite, und Rhis hörte zwei Geräusche gleichzeitig.


      Das eine war ein markerschütterndes, enervierendes Kreischen.


      Das andere war eine Frauenstimme, die bezauberndste, die er je gehört hatte. »Dezi!«


      Und aufgrund der Geräusche wusste er exakt, wer wo war.


      Er sprang in den Raum, die Lasergewehre im Anschlag, weiße, todbringene Laserstrahlen ausspuckend.


      Der lange ’Sko wurde halb aus in seinem Stuhl gerissen. Energieblitze zuckten aus seinem Oberköper, entflammten die Schultern und den Kopf. Dunkle Flecke explodierten auf seiner roten Uniform. Sein Gesicht zog sich zusammen, das grün gefleckte Haarbüschel richtete sich auf und schien ein Stück zu wachsen, bevor es ihm senkrecht vom Kopf abstand. Dann bog sich der qualmende Körper nach hinten, brach in sich zusammen und blieb wie ein verrußter Lumpen über der Armlehne hängen.


      Dann, und wirklich erst dann, gestattete Rhis sich einen Blick zu Trilby. Sie hatte sich kleingemacht und in der Hocke hinter ihrem Stuhl verschanzt, eine Defensivposition, die jeden Stegzarda-Major stolz gemacht hätte.


      Sowie jeden Commodore der imperialen Flotte.


      »Ich bin«, sagte er, als sie aufstand, »ein viel besserer Schütze, als du mir offenbar zutraust.«


      Sie stürmte auf ihn zu und warf sich an seine Brust und schlang ihm die Arme um den Hals. Er ließ die Gewehre an den Gurten baumeln und umschloss sie mit beiden Armen. Drückte sie ganz fest an sich und schaffte es zwischendurch noch, Dezi anzublaffen: »Schließ die verdammte Tür!«


      Sie heulte Rotz und Wasser, lachte, küsste ihn.


      Er nahm ihr Gesicht zwischen die Handflächen und sah sie unendlich lange an, ließ jeden Blitzer aus ihren Augen in sein Herz strahlen, streichelte die sanften Kurven ihrer Lippen, fuhr mit den Daumen über ihre rußverschmierten Wimpern und küsste jede Träne einzeln fort, die ihr die Wangen hinablief.


      Sie zitterte unter seinen Berührungen.


      Er flüsterte ihren Namen. »Trilby-Chenka. Mein Herz gehört dir.«


      Dann küsste er sie und ließ alles jemals empfundene Verlangen mit einer Kraft explodieren, die Sterne zur Supernovas wachsen ließ, versengte sie, brandmarkte sie mit allem, was er fühlte. Mit allem, was er war.


      Mit allem, was er nicht war.


      »Khyrhis. Khyrhis«, schluchzte sie, flüsterte ihm zärtlich seinen Namen in den Mund.


      Er zog sie an seine Brust, seine Finger flochten sich in ihr mondscheinfarbenes Haar, und er hielt sie fest, hielt sie ganz fest. Hielt sie fest.


      Er presste die Augenlider zusammen.


      Sie war nicht die Einzige, die zitterte.


      Er stieß einen langen Atemzug aus. »Trilby-Chenka. Wir haben noch was zu tun.«


      Sie nickte, rückte von ihm ab und wischte sich mit beiden Händen übers Gesicht. Aber als sie ihn wieder ansah, grinste sie breit.


      Er sah den Bildschirm auf dem Tisch, dort, wo sie hinter dem Stuhl gehockt hatte, und zeigte darauf. »Hast du Zugang von hier?«


      Sie nickte, zog die Nase hoch und wandte sich von ihm ab und Dezi zu. Der Droide nahm ihre ausgestreckte Hand und pumpte ihren Arm in einem überschwänglich herzlichen Handschlag auf und ab. »Es ist sehr schön, Sie wiederzusehen, Captain Elliot.«


      Rhis glitt auf den Stuhl und vor den Bildschirm, während Trilby Dezi umarmte. Dann stand sie wieder hinter ihm, immer noch schniefend, die Hand vergewissernd auf seine Schulter gelegt.


      Er tippte auf den Schirm. »Du hast den Knast ausgespart. Gut. Diesen Frachthangar hier bitte auch. Sonst könnte Onkel Yavo ziemlich sauer werden.«


      »Ich wusste ja nicht, wo die Quest ist.«


      »Keine Sorge. Ich hab’s schon.« Er spähte über den Bildschirm auf die zusammengefallene Form am anderen Tischende. »Du hast mir deinen Freund noch gar nicht vorgestellt.«


      »Thren sonst wie. Oder sonst wie Thren.«


      Thren? Er durchforstete seine Erinnerung, während er Deck für Deck die Lebenserhaltung abschaltete. Den ’Sko würde es gleich ziemlich duselig werden.


      Thren. »Kalthrencadri?«


      »So was in der Richtung, ja.«


      Aber er kannte die Antwort schon, bevor sie es bestätigt hatte. Darauf hätte er gleich kommen können. Er hatte schließlich die Gebetskugel auf dem Tisch gesehen.


      »Dakrahl«, sagte er. Er sah kurz auf, um sich zu vergewissern, dass sie sah, wie er auf das stachelige Objekt deutete. »Ein Hohepriester. Ungewöhnlich auf einem Niyil-Schiff.«


      Andererseits, wenn man die ’Sko kannte, auch wieder nicht. Darüber konnte er später noch nachdenken. Er blickte auf den Schirm. Maschinenraum, Besatzungsunterkünfte, Bordküche waren abgeschaltet. Lebensformen verglimmten. Auf der Brücke würden sie jetzt wohl allmählich durchdrehen. Versuchten vermutlich, sich durch die Panzertüren zu schießen. Völlig sinnlos. Die ’Sko bauten ihre Schiffe beinahe so solide wie die Zafharier.


      Er kratzte sich geistesabwesend die juckende Seite. In Kürze würde er auch die Brücke von den Lebenserhaltungssystemen abschneiden, aber irgendetwas Boshaftes in ihm wollte sie zusehen lassen, wie ihr Schiff starb. Deck für Deck. Sie kamen erst am Schluss dran.


      »Was hat das Spielzeug damit zu tun?« Sie zeigte auf den Ball.


      »Eine Gebetskugel. Das offizielle Spielzeug – wie du gerade so treffend bemerktest – eines Hohepriesters der Dakrahl. Hilft ihnen bei der Zwiesprache mit«, er wedelte ein paar Pirouetten in die Luft, »mit wem auch immer sie Zwiesprache halten.«


      Er überprüfte den Bildschirm. In etwa drei Minuten würde das Schiff vollständig lahmgelegt sein bis auf den Gefängnistrakt, den Frachthangar mit der Quest drin und diesen Teil des Brückendecks.


      »Der hier hielt jedenfalls Zwiesprache mit den Niyil-Day …«


      »Ja, genau.«


      »Den Niyil-Day«, wiederholte sie, die letzte Silbe betonend. »Und die Niyil-Pry haben das Grantforth-Abkommen sabotiert.«


      Er zog seine Aufmerksamkeit von den sterbenden ’Sko ab. Die Niyil-Day. Verfluchte Hölle. Natürlich. Bei dem Material, für das er beim Einsatz auf Szedcafar mit seinem Team das Leben riskiert hatte, ging es auch vorwiegend um die Grabenkämpfe der Niyil und die Frage, welche Fraktion die Oberhand errang. Dieses Mal.


      »Das zumindest hat Thren mir erzählt«, fuhr sie fort. Dann berichtete sie ihm kurz den Rest, einschließlich des Tötungsbefehls für Jagan und sicherheitshalber auch alle anderen Männer in seiner Umgebung. Eine Frau namens Trilby Elliot, das war der Schlüssel.


      Rhis sah plötzlich das ganze Drama vor sich. Die Niyil-Day, die am meisten enthnozentrische aller ’Sko-Fraktionen, waren zugleich am allerwenigsten in der Lage, eine Trilby Elliott von anderen weiblichen Wesen an Bord zu unterscheiden.


      Tötet die Männchen, schnappt euch die Weibchen. Früher oder später würde schon eine Captain Trilby Elliott dabei sein, Finderin verschollener zafharischer Offiziere und Hüterin der lange verloren geglaubten Sternenkarten.


      »Ich glaube, wir im Imperium sollten in Zukunft die ’Sko sehr viel ernster nehmen«, erklärte er ihr. »Wenn die Dakrahl jetzt die Niyil an ihrer Seite haben, verfügen sie nicht mehr bloß über zwei schwache, weil zerstrittene Milizen, sondern über eine gemeinsame Armada.«


      Die Dakrahl würden mit schlagkräftigen Argumenten in der Hinterhand auf die Rückgabe der Faytari-Klüfte drängen. Das würde dem Kaiser nicht gefallen.


      »Du meinst, diesmal kommen wir wirklich nach Hause?«


      Der Schirm zeigte keinerlei Lebenszeichen mehr auf der Brücke. Er fasste nach ihrer Hand und drückte sie, dann zog er sie auf die Füße. »Wir kommen nach Hause, Trilby-Chenka. Diesmal kommen wir nach Hause.«


      Rhis erspähte hinter Dezis Schulter eine Datentafel in der Wand des Konferenzraums. Bilder und Icons blinkten auf, untertitelt mit Ycskrit-Geschreibsel. Er deutete auf zwei blinkende Glyphen. »Wir haben hier ein paar Besatzungsmitglieder, die noch leben. Bestimmt Offiziere. Sind in ihren Büros eingeschlossen. Und leben.«


      Rhis strich über den Bildschirm und las Trilby, die neben ihm stand, die Personenangaben vor. »Ein Commander der Navigation. Und ein Divisionschef. Taktisch. Ich kann die Lebenserhaltung da nicht abschalten, ohne uns gleich mit abzumurksen. Aber das geht in Ordnung. Sie können nirgendwohin und sind bestimmt nützliche Gefangene, wenn wir ins Grenzgebiet vorstoßen.«


      »Sie können nicht durch die Versorgungsschächte krabbeln wie du?«


      »Nicht, sofern sie nicht drastisch abgenommen haben und nur noch zehn Zentimeter breit sind. Wenn in einem ’Sko-Schiff die Luftschutztüren zugehen, werden auch alle Schächte mit Sicherheitsbalken verriegelt. Du kannst vielleicht noch deine Hand durchstecken, aber kaum mehr.«


      Sie lehnte sich an die Wand, streckte vorsichtig ihre Hand aus und tastete seinen Brustkorb ab.


      Verfluchte Hölle. Er hätte doch seinen Anzug wechseln sollen. Aber er hatte nicht genug Zeit gehabt. Es hatte Wichtigeres zu tun gegeben als Trilby finden und ihnen allen das Leben retten.


      »Du wurdest erschossen.« Ihre Stimme klang sanft. »Mehr als einmal. Ich hab sie gesehen. Und ich habe dich gesehen.«


      Er umfasste ihre Hand und zog sie an seine Lippen. »Ich werde dir alles erklären. Ich verspreche es. Aber nicht jetzt. Wir müssen auf die Brücke und dieses Schiff in Bewegung setzen. Die Razalka ist irgendwo da draußen, und Jankova kann es nicht leiden, wenn ich zu spät komme.«


      Er zog sich noch einmal das Raster der Brücke auf den Schirm und stellte zufrieden fest, dass sich nicht mehr das Geringste regte. Er wies Dezi an, die Lebenserhaltung für die Brücke zu aktivieren.


      Fünf Minuten später öffneten Dezi und er die weiten Brückentüren und traten einen Moment zur Seite, um die schale Luft und den Gestank des Todes abziehen zu lassen.


      Er behielt Trilby hinter sich, bedeutete ihr, im Korridor zu warten, bis er was anderes sagte. Zu seiner Überraschung und untypischerweise gehorchte sie.


      Er hätte wirklich seinen Arbeitsanzug wechseln sollen. Jetzt gingen ihr Fragen durch den Kopf. Er hoffte, dass ihr die Antworten gefallen würden.


      Malika hatten sie nicht gefallen.


      Rot bekleidete Leichen lagen verstreut in teilweise kollabierter Stellung herum. Dezi und er schoben die leblosen Körper in die schlechter beleuchteten Zonen des runden Raums. Eine große ’Sko-Flagge und ein Niyil-Wimpel hingen unter einer Lampe. Er rupfte sie runter und legte sie so gut es ging über die aufgetürmten Leichen.


      Das musste reichen. Auch wenn ihm nicht ganz klar war, warum er das überhaupt tat. Trilby Elliot hatte schon Schlimmeres gesehen. Sie hatte für Herkoid gearbeitet, nein, war von ihnen ausgenutzt worden. Sie hatte in den schmutzigen Straßen von Port Rumor um ihr Leben gekämpft.


      Sie hatte gesehen, wie Khyrhis Tivahr erschossen wurde.


      Und genau deshalb deckte er die Toten ab. Sie hatte schon genug gesehen. Zu viel. Zumindest konnte er ihr noch mehr ersparen.


      Als er in den Korridor ging, um sie zu holen, hielt sie die Gebetskugel umklammert. »Hat sie dir schon all ihre Geheimnisse preisgegeben?«


      »Nein. Aber ich habe sie auch noch nichts gefragt.«


      Er brachte sie auf die Brücke und begann die Sequenzen für das Freischalten des Basisbetriebssystems zu aktivieren.


      »Ich hab noch ein selbstdrehendes Kettenkarussell in das zentrale Com-Pack geschleudert«, sagte sie, als die Bildschirme vor ihr hochfuhren. »Es ist auf Threns ID geeicht, aber es kann sich auch selbst starten.«


      »Ein Kettenkarussell?« Er war beglückt.


      »Es kettet sich an alle rausgehenden Nachrichten, entpackt und installiert sich in die Empfänger-Com-Packs, wo es sich sofort selbst kopiert und mit jeder weiteren Nachricht reproduziert.«


      »Und dann?«, fragte er eifrig.


      »Dann ist über kurz oder lang das Einzige, was sie alle noch empfangen, das Rezept für meinen berühmten Kartoffel-Käse-Auflauf.«


      »Ich muss sagen«, warf Dezi ein, »dass dieser Auflauf immer, wenn ich ihn serviert habe, auf allseitige Begeisterung gestoßen ist. Wobei ich wiederum nicht annehme, dass die ’Sko …«


      »… noch Gelegenheit bekommen, ihn zu probieren«, schloss Rhis den Satz ab. »Kannst du das rückgängig machen?«


      Sie sah ihn mit diesem Blick an, als zweifle sie ernsthaft an seinem Verstand. »Ja, natürlich.«


      Er drehte sich grinsend zur Kommandokonsole.


      Weitere Bildschirme erwachten zum Leben.


      »Das Intracom steht«, sagte er. »Schätze, Farra und Dallon würden sich freuen, von dir zu hören. Und Carina.«


      Er bemerkte die Tränen, die ihr in Augen stiegen. Dann wandte sie sich um und gab die Intracom-Koordinaten der nächstliegenden Gefängniszelle ein.


      »Dallon? Farra?«


      »Captain?« Das war Dallons Stimme. Er klang weit entfernt. »Sind Sie in Ordnung?«


      »Mir geht’s gut. Das Schiff ist in unserer Hand. Rhis hat … Rhis lebt. Er steht hier. Es geht ihm gut. Er sagt, auch Yavo lebt. Hören Sie zu, ich deaktiviere jetzt die Kraftfelder und öffne die Zellen. Aber die dicken Luftschutztüren sind blockiert. Wir haben die Lebenserhaltung außerhalb überall gekappt. Ich kann Sie deshalb im Moment nicht raus aufs Deck lassen. Aber bitte gehen Sie den Gang runter, nach links. Eine Freundin von mir ist dort in einer der Zellen. Sie heißt Carina. Bestimmt ist sie krank oder verletzt. Ich weiß es nicht genau.«


      »Farra ist schon unterwegs.« Dallons Stimme klang jetzt näher, fester. »Tivahr ist noch am Leben?«


      Rhis klinkte sich von seiner Station ins Intracom. »Das bin ich, und seien Sie versichert, ich bin immer noch der arrogante, ekelhafte Bastard, der ich immer war.«


      Auf einem Bildschirm in der Ecke begann ein großer Punkt rhythmisch zu blinken. Rhis schaltete das Intracom aus und bedeutete Trilby mit einer Handbewegung, ihm über die Schulter zu schauen.


      Sie starrte auf den Schirm, Angst schlich sich in ihre Gesichtszüge. »Was ist das?«


      Er hatte nicht daran gedacht, dass sie kein Ycskrit lesen konnte. »Die Razalka. In einer Stunde ist sie hier.«


      Ihre Angst wich spontaner Erleichterung. Dann grinste sie und warf ihm einen hochnäsigen Blick zu. »Du hörst nicht zu, was, Tivahr? Ich hab es dir schon mal gesagt. Niemals habe ich dich als ekelhaft bezeichnet.«


      Er erinnerte sich. Aber andererseits kannte sie seine ausstehenden Erklärungen ja noch nicht.

    

  


  
    
      30


      Das Kapitänsquartier war hübsch. Sehr hübsch sogar. Trilby fuhr mit der Hand über den weichen Couchbezug. In der anderen Hand hielt sie ein großes Glas mit eisgekühltem Gin. Und zwei Limettenscheiben.


      Sie hörte die Tür der Sanizelle im Raum hinter ihr aufgleiten. Hörte Fußstapfen auf weichem Teppich. Eine Schranktür, die geöffnet wurde, das Rascheln von Stoff.


      Sie musste an ihre Kapitänskabine auf der Careless Venture denken. Abgewetzt. Leere Schränke. Und ein Mann, der sie ungläubig ansah, als sie ihm einen Stapel Handtücher vor den Latz knallte.


      Denselben Latz, den die ’Sko mit ihren Lasern perforiert hatten.


      Später, hatte er gesagt. Später würde er alles erklären.


      Aber dann musste die Brücke übernommen und mit der Razalka verlinkt werden. Demarik musste ins Bild gesetzt werden. Nachrichten mussten eilig zwischen imperialer und konklavischer Militärführung ausgetauscht werden, bis allen klar war, dass es sich beim Flug der Razalka durch Gensiira nach Syar um einen Noteinsatz handelte. Nicht um eine Invasion.


      Noch nicht, würde Admiral Vanushavor später sagen. Erst mussten die Datenbanken mit allem Drum und Dran aus dem besiegten Mutterschiff geborgen werden. Als Beweise. Um Garold Grantforth daraus einen Strick drehen zu können.


      Grantforth hatte seinen Neffen benutzt, um Trilby zu umgarnen. Der Auftrag lautete, mehr über die Sternenkarten zu erfahren, die die ’Sko unbedingt wollten. Doch dann wurden seine Pläne von Jagans Mutter durchkreuzt, die auf der Heirat ihres Sohnes mit der Frau bestand, die sie für ihn ausgewählt hatte. Aber Jagan war unglücklich in dieser Ehe, also konnte Garold Grantforth ihn überreden, erneut den Kontakt zu Trilby zu suchen. Tatsächlich unterschrieb er damit das Todesurteil seines Neffen. Weil die gegnerischen ’Sko-Fraktionen gar nicht daran dachten, Zeugen am Leben zu lassen.


      Und zwischen all den politischen und militärischen und bürokratischen Manövern mussten Mitkanos, Dallon und Carina in Doc Vankos Obhut übergeben werden.


      Vitorio nicht. Was die mit ’Sko-Drogen vollgepumpte Carina zu berichten hatte, war entsprechend etwas wirr gewesen. Aber Trilby hörte geduldig zu und verstand das meiste, weil sie das, was Carina nicht wusste, hinzufügen konnte. Die Niyil-Day hatten die Niyil-Pry ausspioniert und Carina und Vitorio aufgebracht, um an die Sternenkarten der Bellas Dream zu gelangen. Hatten ihnen versprochen, sie im Gegenzug am Leben zu lassen.


      Aber Carina weigerte sich, also hatten sie Vitorio ermordet. Als sie Carina von ihrem toten Bruder wegzerrten, fiel aus der Innentasche ihrer Jacke ein kleiner Umschlag mit Holos. Sie hatte längst vergessen, dass er sich überhaupt da befunden hatte.


      Mehr als ein Holo zeigten Trilby und Carina auf den Frachterdocks von Port Rumor. Auf dem Schiff im Hintergrund war der Name Careless Venture hervorragend lesbar. Die ’Sko hatten ihren Schiffsnamen wiedererkannt. Also ließen sie Carina am Leben und setzten sie unter Betäubungsmittel, in der Hoffnung, diese Captain Trilby Elliot, auf die die Niyil-Day-Fraktion so scharf war, würde auf der Suche nach Carina vorbeischauen und die Sternenkarten mitbringen.


      Fauchend schloss sich eine Schranktür.


      Khyrhis.


      Er war sichtlich unentschlossen, was er jetzt zu ihr sagen sollte.


      Dabei wusste sie im Grunde längst Bescheid. Zahllose Gerüchte umrankten Tivahr den Teuflischen. Schreckenerregend vor allem für sein eigenes Volk, für Leute, die Akzeptanz von Stammbäumen abhängig machten.


      Eine Suppe, eine Boulashka, hatte Mitkanos ihn geschmäht. Ein in den Genlaboren zusammengekochtes Experiment. Ohne Familie, ohne Namen, ohne Stammbaum.


      Sie wusste genau, wie sich das anfühlte.


      Bis auf eins – er hatte Macht.


      Sie wusste nicht, wie sich Macht anfühlte, und es interessierte sie auch nicht.


      Seine Finger strichen über ihre Schultern, als er um die Couch herumkam und sich dann neben sie setzte. Seine Haare waren noch feucht. Er legte die Hand auf ihre, als sie das Glas hob, zog es sich selbst an den Mund und nahm einen Schluck Gin. Dann ließ er die Hand sinken, ohne Trilbys dabei loszulassen.


      »Geht’s dir jetzt besser?«


      »Ungeheuer viel besser.«


      »Gut. Ich ziehe es vor, wenn du lebst und nicht tot bist.«


      Er zögerte nur eine Sekunde. »Tot war ich auch schon. Der Zustand wird stark überschätzt.«


      »Möchtest du mir etwas sagen?«


      Er betrachtete ihrer beider Hände, die noch immer um das Glas verschränkt waren, dann blickte er auf und sah sie schließlich an. »Du hast doch gedacht, dein Medistat auf der Careless Venture wäre schrottreif, weißt du noch?«


      Nun ja. Das traf zu der Zeit allerdings für den größten Teil ihrer Ausrüstung zu, wenn nicht für ihr ganzes Schiff.


      »Du bekamst keine messbaren Impulse mehr, weil es eine biosymbiotische Schicht unter meiner Haut gibt. Immer dort, wo ich verletzt bin, nimmt es seine Arbeit auf. Es täuscht auch Medistats, es sei denn, Doc Vanko hat sie entsprechend umprogrammiert.«


      Sie konnte an nichts anderes denken als daran, dass es höllisch wehgetan haben musste, so was unter die Haut appliziert zu bekommen. »Wie haben sie das angestellt? Fetzen für Fetzen implantiert?«


      Er schwieg einen Moment. »Nein. Es ist da gewachsen. Es wächst von selbst nach. Es ist ein Teil von mir. Ich hatte es schon immer.«


      Sie brauchte einen Moment, um das, was er da sagte, nachzuvollziehen. Eine sich vollständig regenerierende Schutzschicht unter der Haut. Durchaus nützlich für einen Commodore mit dem Vorsatz, das Universum von den ’Sko zu befreien.


      »Es kommt noch mehr.« Er schloss kurz die Augen.


      Sie wollte das Glas abstellen, um sein Gesicht mit den Händen streicheln zu können, aber er hatte ihre Finger fest im Griff. Er brauchte die Berührung. Sie wollte den Kontakt nicht abreißen lassen.


      »Wegen dieses Rasters hat mein Körper eine festere Muskelmasse, mehr Kraft und eine höhere Dichte. Er heilt wesentlich schneller, nicht nur bei Verletzungen. Auch bei Gift. Und ich kann auch extrem große Datenmengen aufnehmen und später abrufen. In gewisser Weise bin ich Dezi nicht unähnlich.«


      Er wartete. Klar, dass er jetzt irgendwas von ihr hören wollte.


      »Wegen dieser Schicht unter deiner Haut?«


      »Weil ich genetisch das bin, was ich nun mal bin.«


      »Nämlich?«


      Sein Mund verzog sich zu einem bitteren Lächeln. »Das kommt ganz darauf an, wen du fragst.«


      Schmerz. Jetzt war es ganz deutlich. Er sprach über Fähigkeiten und Eigenschaften, die er besaß und die ihr das Leben gerettet hatten. Wie Hunderten anderen auch. Seine Stimme klang dennoch beschämt und einsam.


      »Gibt’s noch mehr von deiner Sorte?«


      »Nein. Die Genlabore wurden zerstört, als die Wissenschaftler Angst bekamen, sie hätten am Ende doch keine neue Soldatenspezies zusammengerührt, sondern seelenlose Monster, die sich irgendwann gegen sie wenden könnten.«


      »Aber dich haben sie am Leben gelassen?«


      »Ich habe überlebt. Wohl nur, weil ihnen bewusst war, wie ungeheuer viel sie in mich schon investiert hatten. Außerdem waren sie auch neugierig.«


      Dreckskerle. Schlimmer als die Bemijufas. »Und, hast du ihre Erwartungen erfüllt?«


      Er zog selbstironisch eine Augenbraue hoch und sah sie an. »Immerhin, die ’Sko hassen mich.«


      »Mit gutem Grund.« Ruckartig zog sie ihre Hand aus seiner und ließ Glas und Gin zu Boden fallen.


      Er fuhr erschrocken zurück. An dem Ausdruck in seinen Augen sah sie, dass er sie missverstand, dass er glaubte, sie sei wütend und abgestoßen.


      Rasch umfasste sie sein Gesicht mit beiden Händen, zog seinen Mund an ihren und küsste ihn. Fest. Dann küsste sie ihn wieder, zog ein Knie an und stemmte sich hoch, bis sie fast auf seinem Schoß saß. Ohne mit dem Küssen aufzuhören, drückte sie ihn rückwärts in die Couchkissen. Und setzte sich breitbeinig auf ihn. Er sah sie mit großen, erstaunten Augen an.


      »Ich liebe dich, Khyrhis Tivahr. Und es kümmert mich keinen feuchten Wurmfurz, was irgendjemand sagt oder denkt. Ich liebe dich. Ich habe dich gefunden. Ich behalte dich. Und es gibt nichts, nichts und wieder nichts, was du dagegen tun könntest.« Sie stützte ihre Hände fest auf seine Schultern. »Am besten gewöhnst du dich einfach daran.«


      Er packte sie an den Ellenbogen und zog sie langsam zu sich hinunter.


      Kurz bevor sich ihre Lippen berührten, hielt er kurz inne.


      »Trilby-Chenka?«, flüsterte er.


      »Hmm?«


      Er küsste sie langsam, mit geradezu herzschmerzender Zärtlichkeit. »Yav chera.«
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      Zafharisch-Lexikon


      Boulashka – Eintopf bzw. eine Suppe, die alles Mögliche an Zutaten enthält


      chera – du (Anrede, weiblich)


      cheron – du (Anrede, männlich)


      cordag merash – hör zu, pass auf


      Dasja – ehrenwerte Frau


      Dasjon – ehrenwerter Mann


      Dravda – Umgangssprache für Hintern, Arsch


      Dravda gera mevnahr – verbreiteter Slangausdruck für jemanden in äußerster emotionaler Verwirrung, der unnötige Risiken eingeht. Frei übersetzt etwa »den Arsch ins Feuer halten«


      Dharjas – dem Bier ähnliches alkoholisches Gebräu


      Dharjas taf, viek – ein kaltes Bier, bitte


      Dasjankira (neutrum) – Slangausdruck für eine innig geliebte Frau, etwa »meine Liebste«


      ebohr – schwarz


      Fedka – hochprozentiger Schnaps aus dem Yanir-Quadranten


      gara – manche, einige, eine gewisse Menge


      Gera – Ende


      Gdro deya – nenne diesen Ort


      Jhavedzga – Aggression


      jhev’d – danke (informell, privat)


      jhevdon – danke (förmliche Wendung), ich bedanke mich


      Kazat merash – vgl. »Cordag merash«. Umgangssprachliche, weniger höfliche Forderung nach Aufmerksamkeit


      Lutsa (neutrum) – Licht


      Mevnahr – Herdfeuer, auch Teekessel. Und Slangausdruck für Raumschiff.


      nav – nein, nichts


      Reisbolaf – gekochtes Reisgericht mit Butter und Gewürzen


      S’viek noyet – Entschuldigung, tut mir leid


      Strezza (neutrum) – Stern


      taf – kalt, auf Eis


      vad – ja


      vad yasch – alles klar, mir geht’s gut


      viek – bitte


      yagash – sei still!


      yav – ich


      yav chalka – ich möchte/würde gern


      yav chalkon gara reling, viek – ich (männlich) hätte gern etwas Tee, bitte


      yav chera/cheron – ich begehre dich (weiblich/männlich)
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